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Der ßtülzen tausendjährigen Hauptatadt des 
Frankenlandes vdll mit dieser Kunstgeschichte 

ein Weihgescheük dargebracht sein. Wo öich 

« « 

in untinterbrocli^t Folge kastbitfe Deiilcmaler 
von elf Jahrhunderten in Bau tild Bild aneiiiAn- 
derreihen, wo wie zu Wirzbui^ eS»e eorgfiUüge 
Detailforschung dem ISnzelneii , allezeit liebend 
nachgegangen ist, da kann es nur eine lohnende 
Arbeit sein, die centrifugalen Strahlen auf einen 
Brennpunkt zu sammeln iind dmrch verständigen 
Einschlag die bunte Mannigfaltigkeit der Fäden 
zum einheitlichen farbenprächtigen Ganzen zu 
verweben. Auch dürfen wir in Deutschland, so 
lange wir deii Engl&ndem, Franzosen imd Nie- 
derländmi in der Kunstforschiuig nicht Vdll- 
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kommen ebrabüriig zur Seite treten können und 
sie Ubertreffen, nicht mfide werden, zu forschen 
und zu ringen, um das Verständnis^ der von 
thatkräfligen imd frommen Ahnen hinterlassenen 
Kunstwerke den Generationen nahe zu bringen. 
Soll durch einen gottgesandten Meister der ätolze 
Bau der vaterländischen Kunstgeschichte in wür- 
diger Pracht zur Vollendung konmien, öü niüösen 

0 

kluge Werkleutc erst noch manchen Baustein 
öchaflfen und aus dunklen Schachten jetzt noch 
kaum geahnte Schätze brechen. Das hohe 2äel 
yntd dann am e&chersten erreicht, wenn in ganz 
Deutschland kunstverständige Männer den natür- 
lichen vielhundertjährigen CentraJstätten aller 
Kunst und Wissenschaft^ den Kathedralstädten, 
ihre iäpecialforschung zuwenden. Um die Bi- 
schofsstädte gruppiren sich in zweiter Ordnung 
die Keichsstädte, die die glauzerfüllte Jugendzeit 
in trotziger Selbständigkeit verlebten, sowie die 
meist viel jüngeren fürstlichen Residenzen, an 
denen rauschend die Tage der prunkenden Re- 
naissance vorüberzogen. Der Künstler stürm- 
durchtobtes Ebrdenwallen mag der Darstellung 



m 

anmuthende Romantik, Geschichte xuid Symbolik 
ihr Leben und Keichthum verleihen. Die Pe- 
riode kunätachriitöteJieriächer Thätigkeit, in der 
man es liebte, durch eintönigen terminologiöchen 
K Iii igklang jede Lectüi e zu verbittern, sei für alle 
Zeit abgeschlossen. 

Wirzbui'g am I'cötc des hl. Bunifaciuö 1860. 

Medermayer. 
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Briites Capitel« 



Irisch-karolingisclie Zeit 

(687—922). 

§ 1. Der heilige Kilian. 

Die Anfänge der ostfräiüduicheii Kunstgesehiehte 
fallen mit dem Wirken und dem Tode des heiligen Kilian 

zusammen. W ie der von ihm bekehrte Thüringerfürst 
Heddan iu seiner Burg die iiiteste Kapelle des Franken- 
landes baute, 80 erwuchs über der Stätte seiner Marter 
das ehrwürdige Gentraimünster des Sprengeis* Schon 
um die Gestalt des Regionars gruppiren sich wie um den 
ersten Bischof Burkard Handschriften mit kunstgeschicht- 
iich bedeutsamen Miniaturen und Elfenbeinarbeiten. 

Römische Cultur und altchristliche Missionsthätigkeit 
hat in den Mainlanden den Boden nicht so wie in den 
Donauprovinzen und in den rheinischen Germanien be- 
fruchtet. Die Römer zogen die Militärgrenze von den 
Lahngegenden auf dem rechten Rheinufer fort in süd- 
licher Richtung an die Kinzig und in das Aschaffen- 
burgische Gebiet Vom jetzigen Aschaffenburg liefen 
die Schanzen nach Eschau, bei Berstadt fiber den fluss, 
nach Pfuliibach, Waldthüren^ weiter nach Lieberstadt 
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und bei Jaxthansen über die Jaxt; sie berührten Ohren- 
berg, Oehringen, Murhard, Hohenstaufen und Helfen- 

stein. Die weiter in das Ciebiet der HeiiiiuiiLUiren ein- 
geschobene CastcUlin'e, der Limes, Avelcher bei Celeusum 
seinen Ausgangspunkt nahm, ist später angelegt worden. 

Zu den Hermunduren, welchen dieser Grenzwall 
trotzte, ist kaum ein Glaubensbote gekommen. Bei den 
Tliüringern, welche seit dem fünften .laliiiuuiaert, ver- 
mischt mit Varnern, Angehi und Jonen Heruierii, deren 
Väter ganz Europa durchrannfc hatten, von der Donau 
bis in die Lüneburger Ebene, von der Werra bis an die 
Elbe Bassen, findet sich keine Spur von einem geordneten 
Kirchenwesen. Es mag im Konigshaiise Hennanfrid's 
Christus Anhänger gezählt haben: a})er jenes Ereigniss 
von unausdenkbar historischer Wirksamkeit, die Bekehr- 
ung des Königs Klodwig, übte keinen segnenden Rück- 
schlag auf das Volk der Thüringer. Die Dstgothische 
IVi inzessin Amalaberga, in schlauer Politik von ihrem 
Oheim Theodorich {in Hermauf rid vermählt, konnte als 
Ariaaerin in kurzer Regierung %venig wirl^en; auch 
ist nieht za entscheiden, ob die Nichte das gestürzten 
Fürsten, die der siegreiche Merovinge Klothar im Jahre 
529 als Braut sich heinifiilute und zur Königin krönte, 
im Thüringeriand oder iiu Frankenreich in der christ- 
lichen Religion unterwiesen wurde. Erwähnt doch der 
geschichtskundige Venantius Fortunatus in der Epopöe, 
welche der Köingla Radegundis den Sturz des Thüringer- 
reiches schildern sollte, mit keinem Worte, dass in dem- 
selben der Glaube an Christus heimisch gewesen sei. 
Auch würde die gewaltsame Theilung des Landes 
zwischen Sachsen un,d Franken jede Saat ausgerottet 
haben. 

Die selige Bilhildih, so gerne „die christliche Früh- 
lingsblume fränkischer Heiligkeit'* genannt, umleuchtct 
der Dämmerschein heiliger Sage: ihr Biograph lebte im 
zwölften Jahrhundert. Auf sie» ihre Mutter MeehtUdis, 
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ihre Schwiestern HildegardiB Und Bembildift Wili man die 

Anfänge jungfrUiiliehen Klosterlebens zurückführen ; die 
uralte Verbindung /wischen Mainz \md Wirzburg wird 
durch (li(^ liebliche Liegende eingeleitet. Denn Bilhildis, 
erzählt sie, die H^ogin und Qemahlin Heddan'a I., des 
Radnlfingerd, hat sich^ um zum Hochmünstet U. Ii. Fratt 
in Mainz eine würdige Baustätte zu besitzen, den FujuIuh 
dazu für den Preis von zwölf silbernen Schilden und 
zwölf schwarzen Hengsten gewonnen Indem Abt Alberieh 
\on St. Stephan im vergangenen Jahthtmdtvt ■ Beliqnien 
• der heiBgen Fraüv deren Gestalt wie der mildfe -Möfrgen« 
Stern aus dem Dunkel der Vorzeit schimmert, von Mainz 
nach VeitsliÖchheim brachte und ein Fest anordnete, 
welches heute hoch feierlich begangen wird, glaubte e^ 
ihren Gehnrtaort geehrt an hab«n. Und doch muaa dieser 
nach Hocbbefm bei FranWtrrt verlegt weiden. 

Wtr haben denmach in Kilian den ersten Apostel 
der Mainlaiide zu erkennen. 

Er kam zu den Thüringern, nidii ia das Franlien- 
land. Der Name wird diesen Gegenden zuerst im achten 
Jahrhundert gegeben. Ursprünglich nannten sich wie 
bekaiiiii Franken jene sehnigen waiieukundigen Männer 
zwischen Ilheiii) Mosel und Maas, welche sich in der 
Periode der germanisclien Völkerhündnisse keinem der 
eimselnen Stämme, weder den Fri^^en, Sachsen^ Thü- 
ringern noch den Alamannen und Burgundern ange- 
schlossen hatten, sondern die ältere Form des german- 
ischen JjGboJis festhielten. Furchtbar wurden ihre Waffen 
den Römern: diese suchten ihre Freundschaft* Franken 
glänzten als intelligente Offiziere im romischen Heiere 
lind nahmen hohe Stellen in der Beamtenhierarchie ein. 
Schon damals «malten sie als der abgeschlifienste Theil 
der germanischen Welt. Im siebenten Jahrhundert haben 
sie bereits das VöHe £rbe des aerfallenen^Bömerteiches 
übemommen und in ranhetn Siegessehritt in die german- 
ischen Ostlande ihre Ilerrschüit genügen. Sohoa imr 

^a 
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Jahre 527 hatte Klotar von Öoiäsons au der Naab bei 
Begensburg die Sudthüringer geschlagen und Theodorich 
von Anstraäen in der dreitägigen SeUacht bei Rnniberg 
im Maereiemgau und wieder im blutigen Entscheidungs- 
kampfe bei Scheidungen au der Unstrutt über den König 
gesiegt. Der jähe Sturz von den Burgzinnen zu Zülpich 
machte dem Leben Hermanfnd^s ein tragisches Ende. 
Mit Kdnig Anialfrid zogen die letaten ThOringerhelden 
ungebrochenen Muthes sttmend in fremde Lander. Die 
Franken herrschten bis zur Helme, Unstrutt und i^aale, 
der alte Landesname blieb. Schon damals wurde der 
Qrund au den deutschen Königshöfen gelegt, welche sich 
spftier in Arnstadt, Sakungen^ Geismar, Saisburg, Hammel- 
burg, Karlsstadt, Forchheim und Altheim su Mittelpuneten 
mannigfaltiger Kunstthätigkeit ausbildeten. Die Arnuliinger 
schickten fränkische Goidschiniede und Silberarbeiter, 
Drechsler, Schildmacher und Waffenschmiede auf diese 
Höfe, um durch sie wie durch die Colonen die thüring* 
ischen Elmente der neuen Herrschaft zu amalgamiren. 

Den König Dagobert L zwang gleichwohl die Noth, 
die von den Slaven und Sachsen kam, ffir Thtlrmgen 

den Volksherzog Radulf im Jahre 633 aufzustellen. Er 
hat vielleicht schon das Schloss Virteburch gebaut, 
welches bis zum Jahre 717 die Residenz der Radul> 
finger blieb. Von der Meinung, dass auf dem Berge, 
der sie trug, berate eine der vielgenannten fOnfaig 
Drususburgen gestanden habe, muss jetzt tliiigang ge- 
nommen werden. Auf Radulf folgte Heddan L; den 
Kamen seines Erstgeborenen kennen wir nicht. 

Gozbert, den jüngeren Sohn des Heddan, findet 
Kilian als Anh&nger des germanischen Cultus. Fürst und 
Volk verehren die volksthümliehe Huila und beten au 
ihr im Heiligthum auf dem Berge; an keinem Ort kommt 

dem Regionär und seiueii eli Gefährten eiüe christliche 
Tradition iördernd entgegen. 
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Müdem den GUabeneboten jener Jahrhunderte eigen- 
thfimHchen Scharfblick erkannte Kilian sogleich dieBedenIr 

ung der Virteburch. Wir wissen nicht, wie weit im Lande 
die Missionäre predigten und Kirchlein bauten, gewiss ist 
nur: Kilian blieb mit Priester Kolonat und Diakon 
Totnan an dem Sitae des Ffirsten mid suchte klugen 
Sinnes hier vom Gentnun des Landes ans en wirkoi und 
/AI organisiren. Es muss dahin gestellt bleiben, ob ihn 
Papst Konon zu Rom zum Bischof ordiiiirtc. Sein Wort 
schien auf fruchtbares Erdreich au fallen und die Christi- 
anisimng der Frovins au gelingen, als eine fanatische 
Reaction von Seite der Anhänger des Heidentfaums aer- 
störend eingriff. Wir sind darüber nicht genau unter- 
richtet. Erzbischof Rhabanus (847 — 856) meldet im 
Martyrologium, dass die drei Apostel wegen der Pre- 
digt des neuen Glaubens vom Herzog getddtet worden 
sden; das Martyrologiiun Noiker^s fügt den Grund der 
gesetzwidrigen Ehe Gotzbert's mit Geilana, der Wittwe 
seines Bruders bei; erst die liiographic Iviliairs, welche 
Egilward, der Mönch von Öt. Burkard, im zwöli'ten Jahr- 
hundert schrieb, erzählt den Martertod in der bekannten 
Weise und stellt die Gdlana als feindselige Herodias 
den apostolischen Männern gegenüber. Die Lebensge- 
schichte des heiligen Bonifaciuä, welche Willibald in 
Eichstädt schrieb, spricht keineswegs günstig für Gotz- 
bert Wenn wir also nicht ermessen können, in wie fem 
Kilian auf das herzogliche Haus eingewirkt habe, so 
wird uns doch klar, dass sein Tod (688) *) dem Lande den 
grösten Segen brachte. 

Auf Heddan IL, Gotzbert's Sohn, hat jedenfalls das 
Wort des Kegionars entscheidend gewirkt; er ist bereits 
der christlichen Lehre mit allem Eifer ergeben. Als er 



<) ChrüBic. Wlniburg. JIM. SS. VI. 95. Vitt 8. KilU&i »p. tode- 
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seine Braut£iüiri nach dem Niederrhein imiernahm, dort 
sieh die ' f rpnune Tkeodrada s^u holen, wurde er mit 
Willibrord, dem Apostel von Frieslaad, bekannt., Die- 
sem schenkte er Güter m Arnstadt im Schwarzburgi- 

ßchen, bei dem Schlosse Mühlberg uinveit Gotha und 
in Moiihüfep zwischen Arnstadt und Weimar. Die Ur- 
kujkde darüber wurde im Jahre 704 auf Schloss Virte- 
burcb ausgestellt. Willibrord conseerirte zwei Jahre .dar- 
auf die über der Hullacultstatte erbaute Marienkapelle 
auf der Burg. Der aus Steinen gefügte Rundbau hat 
wohl nur ganz geringe Diniensiunen gehabt. Wie dieses 
Kircblein mit Kecht das älteste des Frankenlaudes ge- 
nannt wir^, so erkennt auch der Sprengel von Eichstädt 
in der Liebfrauankapelle, welche Willibald vorfand, neben 
welcher er seine Kathedralkirche baute, die ehrwür- 
digste gottesdienstliche Stätte. 

Es wird nicht berichtet, wie es mit dem Grabe 
Kilian's vom Jahre .688 ab bestellt war, ob sich^ was 
leicht zu vermuthen wäre, ein Oratorium über dmselben 
erhob 5 ebensoweiiig wissen wir, an welchen Orten heid- 
nische Cultstätten in christliche Kirchen unjgewandelfc 
wurden. Kaiiehurg stellt aber sicher auf einer alten 
Opfersteile, sowie der hohe Thurm von Ochsenfurt, die 
Ruinen äer Kapelle bei Marktbreit und Stellen im.Gr-am-. 
Schätzer und Ghittenberger Walde. Vom Burgstall in Son- 
derhofen und vom alten Schloss im Wiesengrunde bei 
Werneck wird dasselbe behauptet. Da man viel mu die- 
sen Orten umgegraben und ausser Eberzähnen und Hirsch- 
gebeinen, Vogelskeletten und Ochsenbörnern seltsame 
Zicgelbrocken, Vasen, Dolche, Pfeile mit umgebogenen 
Spitzen, schartige ISIesser, abgebrochene Lanzen.spiizen, 
halbe II ut'eisen, Pokale, kreisrunde Thonplatten und aller- 
lei Nägel gefunden hat, lap; die Vermuthung nahe genug. 

Als Heddan im Jahre 717 vom Schauplatz verschwand 
— wahrscheinlich fiel er mit seinem Sohne Düring in 
der Schlacht von Vinciacum, die so viele vom jungen 
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fränkischen Adel dahinraftifce — und die Arnulfinger, da 
ihn kein männlicher £rbe überlebte, keinen Volkehenso^ 
mehr aufkomikien liefisen, wurde der Sieg des Christett'* 
thums zwar gehemmt, aber die gewonnenen Besültate 

gingen nicht ganz vorlorftn. 

Immina, die Tociitcr Heddan's, wirkte im Geiete des 
Vaters. Sie entfernte das Brand- und Brechzeug, die 
Lansen und die- Schwerter aus der Wafieaballe der 
Ahnenburg und wandelte die fürstHohen* GemEbher in 
bescheidene Zellen, um mit mehreren Freundinnen vom 
Jahre 710 — 741 ein jungfräulich klösterliches Leben 
zu führen. In der Liebfinmenkapelie, die Karlmanii eine 
Basilika nennt, wurde den Froven der GottesdienM 
besorgt. 

Notker bemerkt in seinem Martyrologium dass bei 
der Auffintliing der Gebeine Kiiian'ß und seiner Getaiirteu 
-durch Burkard Kleider und Bücher wohlerhaiten erhoben 
wurden* Dieser Nachricht aus dem neunten JahrhundeM 
schliessen sich die älteste Biographie und Egilward mit 
aller Bestimmtheit an und nennen vorzüglich das Plenar 
des Ilegionars, welches seit eUhuiidert Jahren als Natio- 
nalheiligthum von den Franken verehrt wird. Dasselbe war 
alleaeit die kostbarste CSmetie des Domschatees und ist 
nicht, wie vielfach angenommen wird, im dreissigjährigen 
Krieg auf den Dachboden des Domes gekommen. Drei ver- 
schiedene Zeiten haben das Evangelistarium zu der Ge- 
stalt gebracht,- wie es jetst in der k. UniversitätsbibHo- 
thek aufbewahrt wird. Die Handschrift stammt au» dem 
siebenten Jahrhundert, der 6*' 4*" hohe, 4" breite Elfen- 
beindcckel ist ins neunte oder zehnte Jahrhundert zu 
setzen, der untere Jblüiband. mit den Evangelistensyin- 
holen und den gcechmackvollen CS}uurpieren wurde ur- 
kundlich unter BisckdfBudolph von Seherenberg (f 1499) 
gefertigt Der Codex ein Quaitiuil, wie die iiegionai'e 
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ihn mit sich zu führen pflegten , enthält 152 Blätter, 
welche in 20 Quaternionen zusaniniengelegt sind. Die 
zur Sehriitbasis dienenden Horizontallinien sind mit schar- 
fem Griffel über die ganze Breite zweier Blätter durch 
die Heftfake gesogen. Die hagere UncialBchrift ist mit 
Imhtabspringender Tinte von der alten erdigen Art durch 
einen Iii bernischen Mönch geschrieben und in Rom mit 
tironischen Noten versehen worden. Hochroth glänzen 
die Initialen nnd Endrubriken der Doppelcolwnnen. Die 
8w^ 1^^ dicken, 9%'^ hohen, TV«^' breiten den Einband 
formirenden Holadeckel ragen um ein Merkliches Aber 
die Quadratur der Pergamentblätter hinaus. Während 
der Kücken des Quartanten wie der untere Deckel mit 
rötUichem Sanunt überaogen sind und ietsterer an den 
Eeken aierliche Eckachühldn, in der Mitte aber einen 
vielbuckeligen Schild trägt, lebt an der Vorderseite reiche 
Schilderei. Der Elfenbeindeckel zeigt uns den Martertod 
der drei ersten Frankcnapostel. Zwei Säulchen, in kunst- 
reicher Filigranarbeit durchbrochen, tragen einen gedrück- 
ten Bogen und darüb^ euie Art Kuppel, deren durch- 
brochene Arbeit die vollendetste Technik verräth. Den 
so umschlossenen Raum füllen zwei zusammengehörige 
Darstellungen. Unten sehen wir einen Krieger in römi- 
scher Tracht, den Mantel mit der Agraffe auf der Mitte 
der Brust susammengehaiten, in dramatischer Bewegung 
das Schwert in der Rechten; ihm au Fttssen rollen die 
Häupter der drei Apostel, deren Leiber dicht parallel 
nebeneinander auf die Erde gesunken sind. Der Künst- 
ler verband auch Symbolik mit der Geschichte. Aus 
dem Hute der Märtyrer läset er einen Weinstock auf- 
spriessen und setst in reichen Schlingungen Trauben an. 
Ueber dieser harmonisch bewegten Darstellung befindet 
sich die Apotheose der Heiligen. Zwei geflügelte Engel- 
cheh achweben nieder und halten ein faltiges Tuch; auf 
demselben erscheinen in Brustbildform die Drei: Kilian 
in bischöflicher Eleidung, bereits mit jener Curkelbinde, 
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die Viele als das Rationale erkennen wollen, Koloiiat zur 
Rechten als Priester und Totnan zur Linken als Diakon. 
Gleichsam ihre Glorie verkündend, halten sie die Hände 
ausgebreitet. Die Finger sind sehr ssart und mit Ver- 
ständniss behandelt, die Augen durch schwarze Farbe 
kenntlich gemacht, die Falten mild und parallel olme 
Steifheit geworiVn. Die Proportionen sind durchweg 
gelmigen. Die li^lf enbeinarbeit ist wohl nicht über Italien 
aus Bysanz gekommen. 

Die silbervergoldete Einfassung zeigt an den Ecken 
die Evangelistensymbole mit Minuskclschrift. An die 
Stelle früherer Edelsteine sind farbige GiasÜüsse getreten. 
Ultramarin sind die vier gleich grossen Glasflüsse am 
oberen nnd unteren Ende, die zunächst den Evangelisten 
sind smariigdgrün, einige haben die Farben des Rubins. 
Die Bcrgkrystalle wurden nicht weggenommen. Alle 
erhobenen Theile der GrundJtläche hat der Meister ver- 
goldet. 

Diess Heiligthum des Regionars diente bei Abnahme 
des Homagiumseides , wurde am Kiliansfeste im Dome 

ausgestellt und mit Reliquien belegt. 

Der in irischer Schrift geschriebene ( 'Odex Nr. 09 
mit den Briefen des heiligen Paulus enthält die bekannte 
Darstellung der Kreuzigung aus dem siebenten oder ach- 
ten Jahrhundert. Sie macht einen unbefriedigenden un- 
heimlichen 'Emdruck. Zwar i^t an der ])olyohromatisehen 
Basenbiidung wie an 'den aus Verschlingungen sich bil- 
denden Capitälen der zwei einen Rundbogen tragenden 
Säulchen nichts was das Auge verletzt, auch -wird der 
Rundbogen dprch die farbenschillernden Kreise und 
Rechtekc sehr reich ornamLiiiirt, aber wir verstehen es 
kaum, wie die nicht ungeschickte IIa ad so wenig FieiöS 
auf die Figur des Heilands verwendete, wir müssen es 
tadeln, wenn sich die Absicht, das Hassliche zu mar- 
kiren, breit macht. Das Kreuz ist roth und schwarz 
puuktirt^ Christus bekleidet, hält die Arme gerade aus- 
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gespannt und trägt den Kretusninibus. Der Bart ist höchst 
unwürdig angebracht, das Gewand durch concave und con- 
vexe Linien angedeutet «nd diese Schuppen gelb und roth 

gefärbt, lieber den Kroiizesbalkcn stehen zwei Adler, un- 
ter denselben hängen die iScliiiciier, bärtig mit erschreck- 
enden Physiognomien. Zum guten Schächer fliegen jswei 
lichtgeflUgclte Engel hinan, um den verstockten werben 
»wei schwarzgeflügelte Dämonen in Käfergcstalt. Unter 
dem Kreuze steht ChristiLs als Weltrichter, die Geseg- 
neten scMiies Vaters rufend, liun zur Rechten sieht luau 
filnf Gestalten, Tie^ zur Linken, von denen eine ein Ru- 
der fuhrt. Unten das wogende Meer, im Grunde einige 
Fische. Die Proportionen sind in den menschlichen Ge- 
stalten cmpfitullich verletzt, die Umrisse derb gezeichnet, 
die Wangen durch einen schroffen grellrothen Strich an- 
gedeutet. Ziehen wir eine Parallele mit den einfachen, 
primitiven (deutschen) Federzeichnungen im Wessobrun- 
ner Codex zu München, so Avird die Entscheidung so- 
gleich zu Gunsten des Darstellers der Kreuzerfindung 
ausfallen. Das Volumen der Handschrift besteht aus 
acht Quatemionen 

Verschiedene andere Codices der Bibliothek aus dem 
siebenten und achten Jahrhundert gewähren weniger 
kuusthistorisches Interesse. 



§ 2. Der heilige BurkarcU 

Bonifacius kam auf seiner Rückreise von Rom im 
Jahre 718 in die Wirzburgische Gegend, 2) ermuthigte 
die Christen, die er fand und zog weiter nach Hessen 

und Friesland. Noch waren die Veiluiltnissc nicht dazu 



1) Ekhart Fraocia Orient. I. 281. 452. Oegg Korographfe I. 
328 — 349. Becker u. Hefner-Alteiieck Kunstwerke iiud Ge* 
rftthsehaftea Taf. 1. 9. 

S) Willibald vita Bonü^ e. 6/ 
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angeibaO) ein Bisthiuii zu gründen. In den sswanziger 
Jahren seinea Jahrhunderts licss er aus Britanicn Bur- 
kard, Lullus, Albiniis, Wunnibald und Willibald, Kuni- 

trudis, Thekla, T.ioba, Giuülüldis, W'alhui -Is und Berathpjit 
kommen, damit durch sie in üstiVankom Tluiriiigeii und 
Bajuwarien das Chmteuthum verbreitet, gefestigt und ge- 
ordnet würde. Die Zahl der Christen mehrte sich in den 
Alaiiigegenden. Schon konnten die nikolaltis^^hen Ketzer 
Troht^Yinc, Bcrhthcfp. Kanl)orlit und llunraed mehr wenig 
Froseliteu macheuj öchon l'iddt »ich Gregor IL veran- 
lasst, in einem Schreiben an BonifaciusOdieUlaubenstreuo 
und Standhaftigkelt der thüringischen Grossen Asolf, Go- 
dolaus, Kunthar und Albord zu preisen und isil segnen; 
Hugo der Aeltere und Albot iichenken den Fundus zur 
Gründung von Ohrdrui' an der Ohre, da» der Mittelpunkt 
einer reichen ThätJgkeit wurde. Gleichwohl erlaubte 
der unkirehliche Sinn des Karl Martell deni' Bonifacius 
nicht, noch vor dessen Tode iu Ostfranken dieselbe Or- 
ganisation der KirclienvertnRsung durcli/.ul'idiren, wie er 
sie im Herzogthum des klugen und frommen Odil<j zu 
Stande gebracht hatte (739). Karl > verkannte die Be- 
deutung der Kirche ganx und gar. Kr hatte sie ver- 
äusscrlicht, die silligeude ^laeht ihr zu nehmen versucht 
und sein Land zu einem kranken Gliede geniachl, dem 
aus ItaUen und Britanien Rettung kommen muste. ^ur 
insoferne die Missionslhätigkeit die Oppositionselemente 
gegen- die junge Alajordomatsgewalt minderte^ begünst- 
igte er sie und ertheiite dem Hniiit'acnis den äuHsereii 
Schutz, dejsseii er zu seinen hohen Planen btMlurlte. 
Kaum war aber der gewahige Kriegsheld am 15. Octo- 
ber 741 gestorben und hatte Karlmann, von jeher der 
Freund des Apostels und alloxeit sein Oönner. die Herr* 
Schaft über die ihn /u<j:('f;;llcn<»n Oslander Aubtrasien, 
Alamanien und Thüringen angetreten, wurden vier Bis- 



1) Wfiz^Hrein e^Ut. Boair, 2b, 
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thümcr geordnet; Erfurt für Nordthüringen, Büraburg 
für die hessischen Gaue, Eichstädt für den Nordgau, 
Winibiirg für die südihuriiigischen Mainlande. Schon am 
22. October 741 vollzog Bonifacius die Gonsecration an 
Burkard auf der Königspfalz zu .Salzburg bei Neustadt 
an der Öaale ; mit Burkard wurde Witta-Albinus für 
Büraburg gesalbt. Beide assistirten der Gonsecration 
des Bischofs Willibald von Eichstädt. Im dem Berichte 
hierüber gratalirt Bonifacius dem neugewählten Papst 
Zachariiis, welcher am 1. April 742 die Confirmations- 
buUen ausfertigen Hess. 

Karlmann stattete Wirzburg grossartig aus: kein 
Bisthnm Deutschlands kann eine so alte und widitige 
Dotations-Urkunde aufweisen. Es muss seit dem Tode 
Kilian's rührig im Lande an Kapellen und Kirchen ge- 
baut worden sein, denn fünfundzwanzig werden der 
jungen Stiftung übergeben. Die Liebfrauenkapelle auf 
dem . Berge , in welcher Immina mit ihren Jungfrauen 
seit dem Jahre 719 betete, wird zuerst genannt. Karl- 
mann konnte wohl die Kapelle vergeben, aber die Burg 
der Radulfinger blieb der Ilerzogstochter. Die ausser- 
halb des Sprengeis gelegenen Kirchen zu ü. L. Frau in 
Nierstein am Bhein wie die Bemigiuskapelle in Ingelheim 
im Wormsgäu schenkte Karlmann, um dem Stift in Fällen 
der Noth einen Rückhalt zu bieten. Remigiuskirchen 
erhielt das Stift auch zu Dornheim im Ipfgau und in 
Sonderhofen. Königshofen im Grabfeld und Umstadt im 
Maingau waren dem Apostelfürsten geweiht, der wie 
St. Georg und St. Michael sehr oft an die Stelle heid- 
nischer Hauptgottheiten gesetzt wurde ; St. Michael hatte 
zu licilbronn im Neckargau ein Kirchlein. Nebst dem 
Andreaskirchlein zu Kirchheim im Ipfgau wurden die 
Johanneskirchen im Königshof zu GoUahofen im Gol- 
lachgau, in Tpfliofen und Herilindheim an Burkard über- 
geben. Die meisten Kirchen aber standen auch in Ost- 
franken zu Ehre des heiligen Martin. So zu Kreuzenach 
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ssu Laufen im Neckargau, zu Königshofen 
im Taubergrund, zu Mellrichstadt uiid Brend im Wester- 
gau, zu Hanimelburg im balagau, zu Eiclisfeld, Winds- 
heim, Wielandheim und Surirgra, *) 

Dem Bischof von Wirzburg wurden 741 auch die 
Villen zu Michelstadt) Hohenburg, Gemünden und Karle- 
burg übertragen 2). 

Nur die Apsiden und Fundamente dieser raeist ge- 
ring gedehnten Kirchen waren in Stein construirt; die 
Hochwände fügten sich wie das Gebälke aus den Stäm- 
men von vielhundertjährigen Fichten und Eichen zusam- 
men. Das Sparrwerk des Dachstuhles deckten Schindeln 
oder Ilolzrinde.^ Isicht bloss die irisch-britischen Mönche 
liebten den HoUbau — opus seoHcum iotis pulchrwn — ; 



Kkbart Francia oriant II. 893. 

MartiDus steht bedeutsam am Eingang der ftiinkischen Kunstge- 
schichte: die Franken, die ihm mit glühender Liebe verehrten, bauten ihm 
die meisten Kirchen. Ihn zu ehren hat auch Wir/biirg in der Mitte des 
achten Jahrhunderts die Martinskirche errichtet. Martiuus kann der Hei- 
lige der germanischen Völkerwanderung genannt werden ; in Pannonien ge- 
boren in Frankenland wirkend, gehört er dem Osten un l Wn^tpu der ger- 
manischen Welt mit gleichem Itechtn an und concentrirt in sicli wie 
Hieronymus den lernst und die Tiefe seiner wildbewegt^a Zeit, l-in Krieger 
alter Art theilt er mit dem Armen seinen Soldatenmantel; er hat Cliri^tns 
den Herrn persimüch geschaut und auf dem Todtbefte noch siegreich mit 
dem Satan gt rungen. Ueberall ers- ln iut er als Stu itor; er ist, erzählt «?eln 
Biograph, t er* it, einem ganzen Barbarenheere sich entgegenzustellen. ^ or 
ihm stür/.en die Götterbilder zusammen, dem fallenden heiligen BRiinie der 
Gallier stellt er sich unerschrocken entgegen und macht mit gebietendem 
Worte den heiduischeu Gebräuchen ein Ende. Was ist das eine mili- 
tärische Zucht im Kloster vou Marmoutiers? Martinus nimmt den gauzeu 
Menschen für den Dienst des Herrn in Anspruch. In Wirzburg gehört er 
zu den vornehmsten I'atr iDen. Mainz liat sich unter seinen Schutz ge- 
stellt, ebenso Colmar, lierg, Cleve, Utrecht, Schwarzburg, Ileiligenstadt, 
Geldern und Horn. Sein Fest wird doppelt gefeiert: Marlinua frigidus 
(U. November) wwü Martinut (nUidus (4. Juli). Die Gans oder oin Kiud- 
leln Bind sein Symbol, er iit dar Ptlfoii der reuigen Prasser und schfiUt 
gegen die FMfcen. 

1^ Uliermann Sfiie. Wlneb. proley. XXII, Cod. i^tob. 10. 11. 
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man baute im Arsten JahrtaviscMid überhaupt pjernc in 
llolz. Unter Ludwig dem Fromnioti wird im üdenwalde 
eine öasUica lignea genannt. ^) St. Stephan jsu Main» 
erstand unter Willegisus als Holzbau. Dass Wirss- 
burg von der Regel nicht abwich, davon liefern die 
J )()iiibriin(lc gcnügendon Be"\veis. Auch ist es bekaiiiii, 
dass im elften Jahrliundeit ein Steinbaii noch vielfacli 
ausdrücklich genannt wird, dass in Lübeck im Jahre 
1165 die aus Holz .construirt§ Marienkirche einge- 
weiht wurde und einzelne Dörfer in Obersehlesien noch 
interessante Holzbauten an ihren Kirchen aus dem drei- 
zehnten Jahrhundert bieten. Wir dürfen luis desshalb 
jene Ivirehen des achten Jahrhunderts nicjit allzuarn» und 
unbedeutend denken. Der Rundbau auf dem Marienberge 
wird aber schon damals aus Stein gebaut gewesen sein: 
es können indess höchstens die kolossalen ITnterbautcn 
in diese Periode gesetzt w e i den. 

Bnrkard dachte nacli der Consecration daran, eine 
Kathedrale und eine würdige bischöfliche Wohnung zu 
gewmnen. Sein Blick fiel zuerst auf das alte Baduliinger- 
Schloss. Die von Kaxlmann geschenkte Kapelle wollte 
er zur Domkirche erweitern und die Burg zum Monaste- 
rium ausbilden. Iimnina setzte ihm kein Hinderniss ent- 
gegen und trat ihm für Karleburg ihr Kloster ab. Bie 
starb dort am 10* December 750. Später wurde ihre 
Hülle in den Kiliansdom transferirt. 

>iach der Erhebung der Gebeine der drei Apostel 
aus der Stätte ihrer Marter wurden sie in feierlicher 
Procession in die Liebfrauenkapelle auf dem Berge ge- 
tragen; dort blieben sie drei Jahre. Indess lies«. Bur- 
kard über dem Qrte der Marter ein Gotteshaus bauen, 
conseerirte es im Jahre 746 zur Ehre des Erlösers, über- 
trug die (lobeine der Apostel in den Neubau und erhob, 
da die Höhe des Berges ihm nicht behagte^ das Salva- 



1) AA. SS. Innlua/l. U7. 
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tormünster zur Domkirche, die von 746 — 854 unverletzt 
stand. Pas anstosscnde Conventsgebäude war ein Holzbau. 

Von dem daniaLs verfertigten 7' 2'* langen, 2* 7'' 
breiten, 1^ S'^ hohen Marmorearkophag steht noch die 
eigentliche Tumba aus ^obein Korn, in der Westkrypta 
vom Neumiinster, wahrend die verschrägte llothniarmor- 
piatte mit der UnciaUchrift im zwölften Jahrhundert aiif- 
gefiigt wurde. Es ist ein Steinsarg der ältesten Art; 
unter der Platte befindet sich das Behältniss für den 
Leichnam, den körperlichen Verbältnissen entsprechend. 
Nicht die geringste Ornamentation erfreut das forschende 
Auge. Die alle vier Schrägseiten umlaufende Schrift 
heisst: 

f Presul. erat. Kyllcna. 8«c. Colonatqtio. sacerdoß f 
nenipeque. Totnaims. XTil. Levita pius f 
(qui Clip) las. veuiam. scDs venerare memento. 

Demselben Jahrhundert entstammte die Uncialschrift 
einer in der Krypte eingemauerten Sandsteinplatte, welche 
vom Wirken und Tode Kilian^s einige Nachricht brachte. 

Sie wurde in neuester Zeit durch eine Copie ersetzt. 

Wie Burkard hatte sich auch Willibald eine Kathe- 
dralkirche gebaut und die neben derselben bestehende 
von einem Missionär aus Bayern errichtete Liebfrauen- 
kapelle stehen lassen. Sturm aus Bajuwarien gründete 
damals das grösste deutsche Kloster an den Marken von 
Thüringen und Hessen, Fuld, das vielfach in die Ge- 
schichte Wirzburg's eingreift. Thüringen, Hessen und 
Alamannien wurden von Fuld aus gebildet und die Be- 
kehrung der Altsachsen geleitet. Die dortige ICloster- 
schule , welcher die besten Talente zuzogen , hat der 
deutsehen Wissenschaft jener Zeit ihr Gepräge aufge- 
drückt, der hier eingeschlagene nüchtern strenge Ton 



1) Olo GnbMihrifk itt offenlNir nur flragmentariBch. Die aus 8 Versen 
bestellende Urscbrift befludet sieb in der Handschrift des Micbael a Leone 
in der UnlveisitiUebibliotbefc su MQnchen. Dr. A. Bvland die Wbaburger 
Handscbiift nü s. w* 18. 



16 



siegte in der deutschen Bfldung und influensirte aUmSblig 

selbst den Sinn der von Kelten in St. Gallen gegründeten, 
in ihrem Wissen und Streben viel bunteren Schule. Fuld 
ist allezeit der Mittelpunkt künstleriöciier Thätigkeit 
geblieben; schon im Jalire 779 klingen dort mehrere 
Glocken, Sturm hat das Munster mit Säulen geschmückt, 
EigU sswei Krypten und- eine Rotunde gebaut, Racholf 
und Bruno haben kostbare Zier geschaffen 

Nach der Komreise von 748 baute sich Burkard,, 
schwach und krank geworden imd nach Kuhe sich seh- 
nend , am Fufise des Marienberges , wo jetzt vor dem 
Burkardtsthor die lindenumsehattete Andreasstatue aus 
der Rococcozeit steht, ein Klösterlein für ölt' Benedik- 
tiner, weihte die Kirche der göttlichen Jungfrau, St. Mang 
und dem Apostel Andreas, von welchem das Stift bis zum 
Jahre 984 den Namen fiihrte. Die Pfarrkirchen von Höch- 
berg, Sonderhofen ^ Heidingsfeld, Bfittelbrmm, Erburg 
und die Burgkapellc sollten /auh Kloster gehören. 

Es ist zu vermuthen , dass damals auch eine liolz- 
brücke über den Main geschlagen wurde» 

Obwohl die Buhe im Andreaskloster dem vielver- 
dienten Bischof KU Gute kam, wollte er doch, der schwe- 
ren Bürde ledig, die letzten Tage seines Lebens ganz 
in der Einsamkeit zubringen, bat so lange bei Bonifacius 
und Pipin, bis ihm die Resignation des Bisthunis gestattet 
wurde, ging im Frühling 752 mit sechs Brüdern nach 
Hohenburg (Homburg) und lebte im dort erbauten Klös- 
terlein über zwölf Monate. Weiteres zu unternehmen 
hinderte ihn der Tod am 2.* Februar 75^2^. 

Megingoz, sein Nachfolger ^ begrub den Leichnam 
neben St. Kilian im Salvatormünster. Wie sie in Sahsburg 
die dreikonchige Maximushöhle verehren, in St. Florian 
die Ghpuft an den Heiligen erinnert, zu Regensburg eine 



1) MM. SS. II. 377. Broweras antiqq. 23. 
1) AA. SS. Oct. VI. 657. seqq.. 
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vielsäulige Krypu an St. Erhard gemahnt, Köln und 
Trier uralte Cultstätten bergen, so beten auch die Fran-» 
ken gerne in der Burkardhöhle su Homburg« DABurkard's 
Hollunderpedum nicht mehr erlialten ist, kann mit dem 
SifhaitLsstab zu Regensburg kein Vergleich gezogen wer- 
den. Ob auch Jiui kard's Stein- und Holzbauten verfielen, 
der Baum, den er mit Bonifacius in die deutsclie Erde 
gesenkt, steht noch lebensstark nnd hhnmelaaragend und 
lAulderttaiisende lagern glttcklidh in seinem Schatten. 
Gottes Segen blieb über seinen Stiftungen. St. Andreas 
hat die drei Bischöfe Megingoz, Bernweif und Bernward 
erzogen und viele Jünglinge in die Schule gelockt ; die 
Schule bei St. Salvator besuehtmt die Adligen vonKidie 
lind Feme. Yiele «^^efangene Sachsen stnd&cnrten zu Wins- 
Imrg. Karl glaubte durch sie die Christianisirung des 
unbändigen Volkes am leichtesten bewerkstelligen zu 
können. Zwei aus ihnen, Bathurad und Hadumar, sind 
sich als Bisohöfe auf dem Stahl m Paderborn gefolgt; 
def entere liess es sieh ang^gen sein, „principakm ee^ 
clts4mn inffehti decore ei grandi opere extoUenf'^)^ baute 
dankVjar jene Kilianskirche neben dem Dom und wählte 
den Heiligen nächst Maria ?Mm Diözeeanpatron. So be- 
stieg auch nadmials Harueh von Amorbaeh, welches 
mMlieinander sechs ffisehMe ersog, den Bischofsstulil in 
Verden, der Schotte Hatto, Abt in Neustadt, erhielt die 
Tnful von Autun, Erkambei't, in Wirzbur^ erzogen, ist 
Bischof zu Minden geworden. Schon Burkard legte den 
Grund snr Dombibliothek; unter den Benediktinern und 
Conventsh«^ am Ifiinster kblen ,im achten und neun- 
ten Jahrhundert Tiele SchonschrcSbCr und Miniaturisten. 
Erkambert, Nantolf, Abo, Demerlan, Wernher, Gerbot, 
Ruotheim, Gundheri undTiso wollen besonders genannt 
sein. Sie verstanden es alle, das Gold Aftsi^ sn machen, 



Scbaten ann. P«derborn. I. 56. Necrolog. At)dinghov«nse ap. 
Ekliart fraoeU orlentalij. II. 12i. 
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mit dem Punzen es zu bearbeiten, den Mennig zu berei- 
ten, Initialen und Heiligenbilder auf das Pergament zu 
Kaübern und die Deckel mit JiostbAren Zierden j&u ver- 
Beben« 

Das Plenarium des heiligen Burkard ist ebenfalls 

aus dem Dom in die k. Universitätsbibliothek gekommen. 
Der Codex im Folioibrmate 127^^' hoch, pVj" breit, be- 
steht aus 161 Fergamentblätteni) die der Begel nach in 
Quatemionen gelegt sind» Das grossentheik gelb ge- 
fftrbte Pergament ist nicht ausgesttchl, sondern besteht 
abwechselnd aus stärkeren rauhen und dünneren geglät- 
teten Blättern. Jede der zwei Columneu einer Seite hat 
dreissig Zeilen. Der Uauptcfaaracter der Handschrift 
scheint den Uebergang von der Uncial zur Halbundal 
in einem Zeitpuncte der schon vollkommeneren Ent- 
wickelimg zu verrathen. Das Alter der Schrift darf 
nach Oegg nicht unter das siebente Jahrhundert herab- 
gesetat werden. Ob die den. Vorderdeokel zierende 7^^^ 
4^^ hohe, 4^^ 7^^^ breite Elfenbeintafel im . sehnten und 
nicht vielmehr im achten Jahrhundert entstanden sei, ist 
nicht leicht zu entscheiden. Die Gesetze sind in dieser 
Art der Kleinkunst nicht so scharf zu eruiren wie etwa 
in Bauwerken. Aueh hier kehren dieselben Filigvansäul- 
chen wieder, welche den kuppelartigen Baldachin tragen. 
Leider ist dieser verletzt. Unter dem ISchirmdach stehen 
die Mutter Gottes und St. Nikolaus. Das Antlitz Marians 
ist rund und voll wie am Bilde des Codex AdaeO und 
alt wie das einer Matrone von viendg Jahren; em 
Schleier fliesst vom Haupte nieder, die Gewänder sind 
in angenehmen Draperien gewürfcii und in den Kändern 
wie byzantinisch verziert. Das reich und faltig gewan- 
dete Kind trägt in der Linken eitte Bolle und hat die 
Rechte ausgestreckt wie lehrend ,pnd segnend zugleich. 
Zur Seite des Bildes stehen dieZmhen MP OY. Niko- 



1) JSkkAXt L 697. 
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laus ist ohne Mitra, trägt das schöngezierte Pallium über 
der vorne spitz zulaufenden Casula, in der Linken das 
Bu( ]i, die Rechte ist segnend erhoben. Ihm zur Seite 
KC) oc- Nimbus, die Säume und Gewandverzierungen 
glänzten einst in (Jold. Die Proportionen sind auch hier 
gut, einzelne Theile trefflich ausgebildet. Die griechische 
Inschrift scheint su ndthigen, an itaiienisch-orientalische 
Arbdt eu denken. Doch konnten nicht audi heimische 
Künstler griechische Arbeit nachbilden? Früher warder 
ganze Deckel mit Silberbiech und Edelsteinen geschmückt. 
Technisch bedeutend ist noch die durchbrochene Silber- 
platte, welche die Rückseite deckt ; diese Arbeit ist in's 
sehnte oder elfte Jahrhundert zu setsen. Die Platte ist 
auf einen dicken gemusterten gelben Seidenzeug gelegt, 
welcher zugleich als Ueberzug des Einbandes dient. In 
der Mitte thront Christus auf einfachem Sessel und dem Re- 
genbogen. In dem umlaufenden Kreise steht HAIESTAS. 
Den Herrn umgeben die geflügelten Evahgelistensymbole. 
Auch hier kehrt bei HARCUS , HATHAEUS die alte 
griechische Form des M wieder. Die Art der Arbeit 
ist das &pu$ uUera^, wie Mönch Theophilus in der 
B^eMa genau es schildert. Das Silberblatt wurde erst 
auf den Ambos gelegt, die Felder, die Zeichnungen mit- 
telst der feinen Eisen und des Ilanmicrs herausgeschla- 
gen und die Enden sorgfältig geglättet. 

Der übrigen aiemlich aahlreichen Manuskripte des 
achten Jahrhunderts kann hier nicht weiter gedacht wer- 
den. Des prachtvollen Elfenbeinreliefs, welches Rossi 
in's fünfte Jahrhundert setzt, das mit seinen siebenund- 
dreissig Figuren und glänzend gearbeiteten Ornamenten 
Tutilo^s Himmelfahrt Marians und dessen thronenden 
CJhrifltUÄ im Cod. ms. nr. 52 zu St. Gallen aufwiegt, ja 
ttbertriift, wird bald Erwähnung geschehen. Den beiden 
gezeichneten Elfenbeinarbeiten aber treten in Deutsch- 
land nur die Darstellung der Messe in der Frankfürter 

Stadtbibliothek und der Deckel des Eptemacher Evan- 

2* 
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gelienbuches Otto's II. in der Bibliothek zu Gotha mit 
der Darstellung der Kreuzigung eb^bürtig zur Seite; 
auek die Krauzigang auf elaen Evtngeüar in der Bil^ 
liothek EU Dresden (A. 63) gehört in diese R^e, sowie 
Jenes jüii<^öt in*s bayerische National inuseum in München 
übergegangene Relief der Grablegung aus dem sechsten 
Jaiirhundeüt 9 welches an Heiz der Erfindung , Reinheit 
der Formen und Feinheit der Gewandnotive als ein 
ideines Wunder erklärt wird. Das Js|^hom ki der 
KuiLstkaiiuncr zu Berlin aus dem neunten Jahriiundert 
und die Kanzelreliefs im Münster ssu Aachen aus ü^aro- 
lingischer Zeit faUen in eine andere Kategorie. 



§ 3. Megingoz, Ctotssbald, Arno. 

Bischof MegingOB (lU-^lU), aus altem frinkisdien 
GescUeehte, nodh von Bonifkeius oonseerirt, nahm 774 

an der Einweihung von Lorsch Theil und baute vier 
Klöster. Auch er zog sich am Knde seines Lebens nach 
Kloster Borlach^Neustadt Kurüok.und starb dort Da er 
mehrere kostbare CSodiees mitgciiemme& hatte , gab es 
bekn Beginn des neuen Regiments unter Bern weif belüge 
Auftritte. Bernweif verlegte seine Wohuuiig voiii An- 
dreasstift, wo Burkard und Megingoz geblieben waren, 
in die Conventgebäude bei St. Salvator« jegte die dort 
lebenden Mönche fort, un4 gab so zur ^fithe yiin Klos- 
ter Neustadt den Aulaas.' Unter den Bisdidfea Ludrieh 
(800—803), Egilward (f 810), Wolfger (810—832), Hum- 
bert und Gotzbald ( — 855), mehrten sich im Sprengel 
Kirchen und Stifte. Die höchst einfachen Denksteine 
dieser Bisphof e gingen beim Dombrand am 5» Juni 
zu Grunde. Eben sangen die Conveatsherm die Vef^CTf 
als der Blitz.^trahl zündete und laseh den üau \ erzehrto. 
Die Glocken schmolzen und die Schätze im Cither ver- 
braimteiL M,it Mifhe wurden Heiligthftww gar^ttet 
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Was das Feuer nicht iVass, warf nicht lange darnach, 
fügen die Annalen von i^'uid bei, ein heftiger Sturmwind 
zusammen^). Das Salvatormüneter lag nun wüst TOdi 
Jiilire SH — MO, »Wohl die Diplome des Königs Lud- 
wig 857 und des Kaisers Anralf 8M and 895 sie als 
Episkopalkirche bezeichnen 2). 

Bisehof (iotzbald, vorher Abt von Neustadt und 
AltiUdi) ü^BS die Reliquien in ein nahestehendes Orato- 
walMclieiiilich in die MaiHdnskirehe, tpansferiren, 
kaufte einige HSnser an, konnte aber nicht mehr an die 
Ausf üiiriing des l^lanes , einen neuen Dom zu bauen, 
gehen. Bischof Arno nahm das Werk mit Energie auf, 
Uess dne Häuser niederrissen ^ von der Bnmdstätte des 
ahen Deines noeh bräuchbares Material auslösen und 
acfatundzwanzig Jahre am neuen Dome bauen ; im Jahre 
691 consecrirte er ihn zu Ehren des heiligen Kilian in 
Gegenwart vieler Fürsten und Grafen und ungezählter 
YolkssebMireB. Dieser Araobeia erhob sich an der Stelle 
des jelalgen Domes, während der Balvatordom die StStte 
von Neumünster eingenommen hatte. Vom Bau des 
Jahres 801 steht kein Stein mehr. 

Bisohof Arno verstand nicht bloss die Kegeln der 
Baukunst, wie das die Zmt von einem Bisehof erforderte^ 
sondern wusste auoh wie riur »uvide seiner AmtsBrüder 
das Schwert zu führen. Als Anführer fränkischer Heere 
gegen Normannen, Böhmen und Mähren wurde er im 
Jahre der Damweihe er^Kshlagon und vom trauernden 
Volke im Münster su Grabe geleitet*). Noeh 1808 sah 
man seihen Denkstein mit der Inschrift: III IDUS GULII 
ARN EPS. 0. Unter Philipp von Greifcnklau hat der 
Hochstütskalender am 13* Juli die lestiUtS S. Arnonis 



i) RudolfuB anii. Fuld. MM. SS. I. 369. 

3) £kh»rt FnneU. oiiMit. II. sa7, Ctoonio. Winlbvrs. MM. äS. 
VI. 3S. 

i) BaginoDlt Chionicon IQL JSS. I. 69». 
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Martyru verzeichnet. Bischof Rudolf verwickelte sich 
in die BabenbergiBclien Händel, unter Thieto (f 932) 
brachen die Ungftm herein. 

Nicht viel bedeutender als in dor Bischofsstadt ist 
die Bauthätigkcit im Sprengel* Wie schon das National- 
condl auf der Salzburg im April 742 der Reliquiarien^ 
die imlünege mHsufUhren w&ren, liebend gedacht hatte, 
so ordnete auch der Conveiit vom Jahre 804 ebendort, 
dem der Kaiser umvohnte, dass Kirchen neugebaut und 
restaurirt werden sollten. Es wird in der Versammlung 
der Bischöfe bereits vqn Baptisterien aus alter Zeit ge- 
sprochen^) und bestimmt, dass deijenige, Ireleher eine 
Kirche auf eignem Grunde erbauen woUe, «Uess nur mit 
Wissen und Willen des Bischofs thun könne 2). Das 
fünfte Capitel des fünften Capitulars von 806 handelt 
thesauris ecdesiasticis" Zu Kitzingen stand eine 
ansehnliche Basilika. Bonifacins hatte das Kloetttr der 
f^mmen Thekla übergeben (f 7^). Dort lebte Ada- 
loga, die vielumworbene Gottesbraut, In Ochsenfurt, 
dessen ehrwürdiges Mün.'^ter noch heute den Archäolo- 
gen erfreut, bauten sie über den Gebeinen der Heiligen 
Cyprian und Sebastian, die Gotsbidd ans Rom mitge- 
bracht hatte, kostbare Theken. Die neue Basilika, welche 
der Abt von Neustadt 841 vollendet hatte, weihte Bischof 
Humbert, dem auch Holz]\ir(hen undLauffen ihr Dasein 
verdanken. Zu Bischofsheim a. d. Tauber gründete die 
hochgebildete Lioba eme Schule für finuiluache Mäd- 
chen. Nach dem Tode dieser wunderbaren Frau (779), 
die auf dem Petersberge bei Fuld begraben liegt, ist das 
Kloster um seine Bedeutung gekommen. Die Mattcncellc 
im Saalgau gedieh bald an Fuld. Plc Dotationsurkunde 
von.Megingozhausen gewinnt insofern Bedeutung für den 



i) Ekhart FrancU orieui. II» 102 70ä. 7ö9. 674. 
S) HimmelBtein synodicon herbip. 11. 12. 
^ Kkhtfft FnacU oiiMit. IL 106, 
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Kiiiistli]0iorik«r9 «te m demlben Graf Hegingoz und 
Gräfin Immina detailliren , dass sie der Stiftung ihres 

Hauses Megingozhawsen Codices, kirchliche Paramente, 
RApsen^ Kelche, Patenen, Kronen, Weihrauchfässchen, 
Leu^ter., Planeten ^ DabnatikeUf Pallien 9 Anüpendien, 
Sedilien, alle diese Oevatlie mit Gold und Silber ver- 
ziert, geschenkt hätten*). Juliana, die Schwester des 
Bischofs, war die erste Aebtissin des Klosters. Es folgten 
sich auch in dem jetzt von der Erde rasirten Seh warzach 
Aefaüasinea ans dem karolingischen Hause» so Theodradai 
Teeiiter Karls, B^degardis und Bertha, Tdcbter Ludwig 
des Deutschen. Schwarzach ist im Jahre 877 ein Mönchs- 
kloster geworden. Ausser der zweiielhaiten Gumbertus- 
stiltung von Onolzbach und Mnrhardt am Kocher (817) 
mteen die KlSster Sdaüehtem an der Kinng, Hünfeld 
und WtM awiseben Werr* und Saale g^aiant werden« 
Gumbertus ist nicht ohne Bedeutung für die früjikische 
Kunstgeschichte ; Fiorilio kennt ein Evangeliar mit einer 
Miniatur, das der Klosterstlffcer selbst geschrieben haben 
soll^; ebie koetbare Bibel aus. St Gumbert, die 15 Ta- 
lente gekostet, befand sieb in der Hbliothek eu Ans- 
bach; zu Schalkhausen schildert ein Altar sein Leben; 
das Grabmal im Chor des Münsters zu Ansbach stammt 
von 1538« Die Aachaffenburger wollen, dass auch bei 
iknen Bonifadns ein Martinskirchlein gebaut und so die 
Fundamente sum grossen Stifte gelegt habe 3). Heidings- 
feld, das wie Kitzingen vom Kuhhirten Cuccingus so 
vom Kadulhnger Heddan »einen Namen herleiten möchte, 
führt St. £gid in die Zeiten Burkard's hinauf; auch 
ist es wabrscheuilich gemacht worden, dass die Ruinen 
der Peterskirche am Petersstalle 111 der Rhön aus den 
Zeiten des heiligen Bonifacius stammen. Sturm aus Fuld, 



1) Vssermaun Cod. prob. 7. 

s) Fiorilio Gesch. d, Micha. KüUBto ia X>eut6düaQd l, 236. 
«) AichiT IV. 2. 37. 
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d0B düBt)' da er knbik tm Rom kekAkehrte, dk Fnnten 

in Kitzingen in milde Pflege nahmen*), soll einige Zeit 
in jenem eichenumrau&ckten Pi'aÜ'enhause zu Bischois cui 
der LaadefligreiiBe bei Fladungen geiM^^ohnt baben^ -eis 
kokee Vaaerweik «tti QHbdeni, dteiaiig Fim u» Dniob- 
messet des Ovals, eiAmiert wengstens «i die iUeale H 
Zeiten 2). 8ü zog sich auchBaugulf von Fnld wie Sturm, 
Bujrkard und Megingois, da die Sonne seines tiiatenrei* 
ekeii Lebens sieb zum Niedergange neigte, in die Gd* 
gead vo» OemfliideaCBO^ und iebte dett dieiadm Jahr« 
ndl einigen Brüdern. Aiis dem ▼evkuweaea Baugulis«^ 
münster ist das jetzige Wolfsmünster gewordciu Bi- 
schof Bernweif baute vierzehn Kirchen im Lande der 
Saven: Konnersstadt, Wecbenrode) HUblbausen , Er- 
laagen, Fovckkeim, Hallstedt, Arndt, Bemkevg, .Beii" 
naek, Hoeksteit, SokHIsselfeld^ Haslaok, Okerkeid imdr 
Geibelwind. Zu jeder Kirche wurden zwei Morgen Lan- 
des geschlagen, die Colonen inussten an die Priester den 
Zehent aaUen. Unter Bernwolf sab das Fiankenlaad 
ancb den von Ron zu Karl naek Paderborn iliebendea 
Papst Leo III. Wirzburg Termoebte berette bedentende 
künstlerische Kräfte abzugeben und hat wie Sal/Jmrg, 
Passau und Regens bürg zur Cbris4ianisirung und BUr 
dung der slaviscben Htämme ekien guten Tbeü be^|^'• 
tragen. Arnulf bat dim Besäte dieser Kircben awisekcii 
Main und Rednlte bestilagt 3). IMetmar von Mersebmrg 
bericlUot , dass der baulustige Arno nach dem illuster 
des neuen Domes in zeim Jaiuren neun, Kircben im 
Sprengel erbaute *). 

Wie durck Burkard and sebie Nadifolger kt Wirs- 
barg so worde dorcb Wllübski im Sprengel von Eick- 

^ Vit» Staimil e. 14. 
S) Aicbiv X. 2. S« ft. 
S) Utsornana Epitc ITiicel». 8. 6. 

4) LfitLaits BeOgk m, Bnntir. I, at4* BkUH Iteadi «rimt. 
n. 443. 
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städt die Kunst gefördert. Um die Domkirche und dJö 
Marienkapelle gruppirten sich nach und nach zahlreiche 
Bamtoi. Die Leitung dea von Wunibald gestifteten 
Kloatefs fibooMihaL Waibus^^ ia dereh später ehtstatt- 
^tilelii Kloafcer bu EtehsiSdi' £e heilige Nudelkiuist in 
ausgezeichneter Weise ^eübt wurde, Avie die (freilich 
aus anderen Jahrhunderten stammenden) Antipendien- 
eückereien und X^pidie im bayerischen Kation alrauseum 
«Ii Mttnelifi]» benreieeB. ' ßelenbofien baute Sola; eine 
uralte ALtartaföl schHilert seine Tbaten nach der Bio- 
graphie des Möiicheö Ermenricus von EUwangen (840) 
Deochar baute Ilasaried, während die Nikolauskapellc auf 
^.Wifaiburg (gkieJk Weikenetepliaii bei Frdsiag) ihren 
Umpnuis Huf den Amulfinger ^ipin^ den Kunsen znrück- 
f&hri BaSf'Klea^ Gwoaenhausen in Bualnfeld' wie das 
Juntriraiiengtift Monheim gehören in diese ^cit. Das von 
. St. Sebald gegründete Nürnberg wie Bamberg können 
hinatbftstodsdi im erMen Jahitausend nicht in Betracht 

■ Statt der der Zeit verfallenen Architekturwerke 
müssen auch in dieser Periode wie in der bereits abge- 
laufenen einige Werke der Kleinkunst von der Kunst- 
Übung sprechen. 

Die durch Bischof Hugo geschehne Translation der 
Gebeine Burkar d's aus der Westkrypta in Xoumlinster 
nach dem Andreasstifte und die Neubauton Heinrich''s I. 
und Adalbero^s am Neumünster Hessen das Denkmal 
des ersten Bischofs Burkard im St. Salvator nicht auf 
uns konunen. Die bekannte fehlerhafte Stemschrift aus 
der Zeit des Mönches Egilward kann nicht Ersatz bieten. 
Die Tumba des Bischof Megingoz aber blieb trotz viel- 
fachen Missgeschickes erhalten, und hat seit Ekhart den 
Archäologen und Philologen genug eu schaffen gemacht. 
Als Megingoz am 26. September 799 gestorben war, Hess 



^)'dStrt1^i JftaaÖAte IBuInto <i7ei> 9». 116. 
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Bernwelf seine HUIle mit grosser FeierlicMieit in die 

Stadt führen und sie in einer Tumba neben Kilian und 
Burkard beisetzen. Der Brand von 854, die Bauten von 
990, 1000 und 1057 scheinen Mif das OiAbinai keine 
Rücksicht genommen zu haben. Erst als man im Jahre 
1711 die Fandamente grub, um den Tambour und die 
Kuppel von Neumiinster .sprengen zu können, entdeckte 
man dasselbe unter der Stiege zur Orgel, in einem ganz 
finsteren Gewölbe, »wohin weder das Sonnenlicht nock 
des Menschen Auge gelangte**. Es ist klar, dass die 
Ghruft früher weiter ausgehnt und der Sarg würdig ge- 
stellt warJ) Da man den Oberdeckel vom Steine hob, 
fand sich die Asche eines vermoderten Körpers, ein 
Theil des bisdiöflichen Pedums ans HoUimderholz mit 
einem kleinen aufgesetzten Horn und eisoMm Mannbrium. 

Deckel wie Schrift und TWba faUen in den Anfang 
des neunten Jahrhunderts ; wie am Kilianssarg mangelt 
auch hier aller Zierrath. Der Megingozsarg hat jedoch 
bedeutendere Dimensionen, ist 7^3^^ l^ng, 2^ V hoch, 2^ 
2" breit, T dick. 

Die in Kapitalmajuskeln cingcmeisselten Distichen 
der Oberfläche des Deckels lauten: 

Praesulift Me tegUar Ümioel cc«plte coipns 
Temm terra t^lt ipi utra petit 
Magtogodvs In hae antliles Borto SMandos 
EzBtitii atq pfo pMDptoa In «lido. 
(Excepit) qnondaiB BonifceiQt arcis honorem 
Pi rdu^it sacro oonstituitqua gradu. 
Vixit in hoc mundo eattus sine crimino Tates, 
Mortons in xpo praorala mrpit ovani. 

In der Krypta und Kirche von Neumünstcr ^^ urden 
alle Bischöfe bis Gozbert begraben. Im Jahre 1512 fand 
man, wie Fries erzählt, mitten in der Kirche einen Stein- 
sarg, darin eine halbe Hirnschale mit einigen Haaren, 



1) Bkliart Ffaaci« oriotC. I. 594. Orof p viU KSUiOi «k. p. 75. 
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das Obertheü von einem Bischofsstab, ^eii Theil von 

einem seidenen Kissen: es \var der Sarg eines Bischofs. 

In einem Codex des neunten Jahrhunderts, der einst 
der Kathedralkirehe ^hörte und eine AugustiniBche 
Schrift enthiÜt,' ist folgende Schankuhg an- den Dom auf- 
gezeichnet. Es wurden gegeben: 2 Silbergefässc , 4 
sperones, 2 Coopertorien, VI silberne und erzene Kapsen, 
4 Kreuzo von Gold, Silber und Erz, 8 Altartücher von 
Seide^ 2 von Linnen, 8 Gaaiüen, 2 silberne Kelche, 
1 gläserner Kelch, 6 camisae cum tonis, 2 seidene 
Tücher, 5 wollene Tücher , 2 Orarien. 5 Missalien, 3 
Comiti, 2 Psalterien, 1 Rauchfass, 1 goldenes Kreuz mit 
Reliquien vom Kreuze des Herrn und „palmae paratae^'. 0 

In das neunte Jahrhundert ist der Codex nr. 65 der 
U.-Bibl* 8U setsen. Die Evangelien sind schon auf Per- 
gamentin Doppelcoluiunen geschrieben. Einst umgab den 
Vorderdeckel elegante Filigranarbeit, aus Silber und ver- 
goldet, mit vollendeter Technik gearbeitet. Sie ist bis auf 
geringe Beste v'erachwunden* Desto mehr erfreut das 
glänzende Slfenbeinrelief mit seinen siebenunddrei&ig 
Figuren, welches Rossi, der grösste Alterthuniskenncr 
jenseits der Alpen ins fünfte Jahrhundert setzt und das 
jedenfalls- ssu den merkwürdigsten Reliefs in Deutschland 
gehört Das Rechteck ist 10^^ 5'^' hoch, V\ breit Die 
umschliessende Blattomamentik ist meisterhaft gearbeitet, 
die Zacken der I^latter überaus zart und schön. Der 
sie gemacht, war seines Instrumentes vollkommen Meister. 
^ Wir müssen von Oben nach Unten drei Abtheilungen 
unterscheiden. Iii der oberen Abtheilung wird . uns die 
Hochzeit zu Kanna vorgeführt. Sechs Hochzcitsgäste 
sitzen um einen länglichrunden Tisch, sechs iiydricn 
stehen ihnen zu Füssen ; der eine trinkt, sswei Jünglinge 
kredenzen den Wein. Der Mutter sieht man im Antlitz 
den Kummer an, mit dem sie eben zum Herrn spricht: 



1) P«ts aneed. Y. I. 86. 
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„sie haben keinen Wein mehr". Auch dem Worte deö 
Sohnes : „Weib, was geht das mich an", wollte der Künst- 
ler den Ausdruck geben. Apostel stehen hinter dem 
göttlichen Meister. Im zweiten Felde wird uns die Aus- 
treibung ans dem Tempel geschildert. Eine r^ebe dm- 
matische Seene. Die Vorhalle ist voll \'on Mäcklern 
und Verkäufern: sie mtissen üichen vor dem isümenden 
Gotte. Der eine itihrt sein Lämmelien fort, der andere 
sucht das Rind weiter m schaffen, ein dritter wül mit 
dem Tanbenpaar entfliehen, der vierte trägt sein Oe- 
schirr. Vor allen steht der Meister mit hochp^cschwungener 
Geisel, die Jünger zürnend hinter ihm. Das dritte untere 
Feld seigt uns die Heilung de» Bünden. Den Blinden 
begleiten fünf Juden, sechs Apostel nmgeben den Herrn, 
der auf sein Auge die rettende Erde streicht. Das Ge- 
fälte der Gewänder ist durchweg edel und verständlicli 
geordnet, der ParaUeÜsmus in den Gruppen bestimmt 
nnd trefflich ausgesproehea und auf die Hauptfiguren 
' besondere Liebe verwendet. Christus, der die Gteisel 
schwingt, ist vollkommen schön, der Jude der den Blin- 
den führt, könnte nicht besser gezeichnet sein, Maria, 
die dem Sohne die Noth klagt, wie steht sie so würdig 
und schön? Diese Köpfe bedeuten etwas, der Meister 
hat ihnen Leben eingehaucht und Naturwahrheit seinem 
Gebilde gegeben. Von starrer Steifheit ist wenig zu 
merken. Das Keücf ist der kostbarste Schatz im reichen 
Gimeliensaale der Universitäts-Bibliothek. £s ist Pflicht 
der deutschen Kunstsehriftsteller, davoli getiauere Notia 
zu nehmen, als bisher geschehen ist. 
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Zweites €fi|iitel« 



Komamsciie Periode. 
A. Frahrouanisehe Werke. 

(922—1100.) 

§ 4. Thleto, Burkard IL, Stephanus. 

Im Jahre 908 zogen die Ungarn verheerend durch 

T Ii ii ringen und das Saclisenland und siegten in der 
bchlacht am 2. August über die Ostfranken und Sachsen. 
Bischof Rudolf von Wirzburg, Graf Egino vom Badenach- 
gatt| Graf Burkard von der Thüringermark verbluteten 
mit vielen Edlen. War auch der Jammer und die Zer- 
stüning niclit so entsetzlich wie in Bayern, de.s8(?n Füibi 
Luitpold mit den Besten des Landes 907 in der dreitägigen 
Schlacht bei Pres&burg gefallen war: das hässlfche Rei- 
tervotk vernichtete immer genug von den Werken der 
verlebten Generationen. Im Jahre 910 schlugen die Hör- 
den den Konrad iner Grafen Gebhard vollständig und 
schädigten Wirzburg auf das empfindlichste^ glücklicher 
widerstand fünf Jahre spater Abt Hugo von Fuld, der 
den Barbaren so recht die Beutelust vertrieb Die von 

I) Bo«]im«r fonlM III. 104. 
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Ktinig Heinrich 924 und Herzog Arnuli 026 abgeschlos- 
senen Verträge brachten wohl einige Jahre der Ruhe, 
ohne aber vor der grossen Lechfeldschiacht Sicherheit 
2u bieten. 

Nicht minder- verderblick für die KunBtentwick^tmg 

Ostfrankens \vurde die wildeste Fehde der Zeit welche 
die drei Babeuberger Adalbert, Heinrich und Adalhard 
gegen die gewaltig i^ufstrebenden Konradiner in Rhein- 
franken) O&tfranken nnd Lothringen, gegen Gebhard, 
Eberhard und KonrÄd führten. BiBchof Rudolf, selbst 
ein Konradiner, hat seinen Sprengel tief in das Unglück 
verwickelt. Die siegreichen Konradiner überkamen in 
dieser Zeit die unbestrittene Führerschaft des ostfränki- 
schen Stammes. Zwar missgliickte der Versuch des Kö- 
nigs Kom'ad die junge auf dem Wege der Revolution 
emporgekonnnene territoriale Fürstengewalt zu brechen, 
der Bayernfürst Arnulf setzte zu unbesiegbaren Trotz 
entgegen; auch wurde nach Konrad's Tode das Szepter 
von seinem Geschlechte genommen und Sachsen durch 
die Liudolflnger das Hauptland des Reiches, wie es bis- 
her Bayern gewesen war; alter nach wieder hundert 
Jahren kürten die Deutscheu zum andermal Einen aus 
dem unbeugsamen Konradinergeschlecht, Konrad IL; 
er imd sein grösserer Sohn .machten Deutschland zur 
alles erdrückenden Centraimacht Europa's. Die so glän- 
zende Stellung der schwäbischen Staufen konnte die 
Machthühe der Konradiner nicht erreichen. ' 

Die nicht bedeutende künstlerische Thätigkeit von 
Winsburg im zehnten Jahrhundert knüpft sich an die 
Bischöfe Thieto, Burkard II. und Hugo; Hemrich L 
steht leuchtend am Eingan^r des zweiten Jalirtausend. 

Im Jahre 922 verzehrte das Feuer das Domkiostcr 
und den Dom. Mit den Urkunden ging manches kost- 



i) ReSinonii düronicon MM. SS. I. 607. 610. Ekhari Francia 
orimt. 900. 
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bare Gcrätlie verloren. Bischof Thicto Hess die Dipltmu» 
durck König iicinrich L erneuem und die Vorlu'KMtuiigeu 
«1 eiiiem NeubMi treffen. BurkArdll. (93*2—941) volleur 
dele^ was er begonnen und 940 wurde der Kiliansdom 
geweiht. Es scheint Lesern Ban die gememende Würde 
.lind Festigkeit gefehlt su haben; na ist keine Spur 
von ihm erhalten. 

I>UT6h den Brand war auch die Domschule zu Scha- 
den gelLonunen» Die Bischöfe Poppo L und Poppo IL 
(941 — ^9i84), mit Kaiser Otto verwandt und gerne in sei- 
ner Nähe gesehen, wendeten ihr alle Sorgfalt zu. Poppo Ii. 
brachte au» Italien kostbare Bücher und den ausgezeich- 
neten Magister Stephanus mit. In einem Homilienbuch 
schrieb Stephanus einige Distichen niederj die uns Uber 
sein Vaterland Au&cUttBS geben: 

Nov»ri«,g0Ditai .... prae lAoenibiis dto 
ütetqu« «t patatt dioetor ia arbe tat 
Aat Poppo Antittet hinc me perduxU in arbcm - 
Qu« sophiae Btudlis dogmato ctebra dedU 
Qoos ktbut paaeoi daewvi trad«r« Ubvoi 
. Mtttyr wnctfl Dei ea kiltono tibi 
Caetor» qvte mtat mthlmet Mt paiva •upell«& ' 
Cidat Unterau usibns apto aimia. 
Qnliqiila adea nostri toglto piMMaar ovllU 
Adde diem mortla goam Daua Ipaa aapit. 
Actum anno Dominica« Imsarnatioola 
DGCOOLXX XVn Kai. Aug. 

Stephanus zeigt sich uns in diesen wenigen Worten 
als ein erfahrener, edelgesinnter und frommer iMagister. 
Seine Geschenlie an die Dombibliothek, die Verbindung 
der zwei Poppo mit dem Hause der Liudolfinger, die 
Reisen Poppers IL, Gotsbald^s und Burkard's nach Rom 
und der Eeichthum des Stifts mögen uns das Dasein 
mancher byzantinisirender Scnlptur in Elfenbein t rklärcn. 
Zu Wirzburg wurden die Wissenscluiften nun sehr eil rig 
betrieben« Man lernte nach Marcianus Capellaj liess das 
Qnatrivinm demTriviom folgen und suditedenWissens- 
knis der Zeit su beherrschen« War ja der Horizont bei 
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alleui Eifer und allen Mitteln relativ klein. Ausser der 
theologisch-dogmatischen Sphäre trieb maa Orammatik^ 
Rhetorik und Arithmetik; Geometrie und Astronomie 
traten in den Hintergrund, mehr ward die Minsik gepllef»%. 

Auch die mechanischen Künste fanden in den Dom- und 
Kloöterscliulen, und nur in diesen, ihre btätte. Innerhalb 
dieses Kreises aber, welch^ ein emsiger treu sich hätge- 
bender Fleiss! In diesen Behulen wnefaeen die Miniatu- 
risten und SdiÖnschreiber auf, da lernte man in Elfen- 
btin /AI sclineiden, die Kirchcnwände zu malen, die Ba- 
siliken zu bauen, Verse zu machen und anaiuthig zu 
singen. Der Klerus wurde bei Magister Stephanus nut^" 
richtet, der fränkisehe Adel schickte seine Sdime in die 
Stadt Heinridi, der NeiPe des Bischolh, Verliese imt 
Graf Wolfgang von Ptullingen die Schule von Rei- 
chenau, um in der Domschule seine Ausbildung zu vol- 
lenden. Heinrich ist Erzbischof in Trier, Wolfgang, nach- 
dem er Scholaster in Trier, Köhl und Einsiedehi gewe- 
sen, der grösste Bisehof in Regeneburg und einer der 
volkstliümlichsten Heiligen geworden. Wirzburg hat ihm 
selbst eine Kapelle gebaut. Nach Stephanus müssen 
üerbotus und Franko als Domscholaster genannt werden. 

Als Bischof Poppo II. 9R4 In Regensburg gestorben 

war-), wurde ihm Hugo aus ciucm fränkischen (Jiafen- 
geschlechte (984 — 990), der eben als Kanzle r Otto's II. 
in Rom weilte, aum Nachfolger erwählt, öeine Liebe 
schenkte er ganz dem heiligen Burkard. Vor allem er- 
wurkte er bei Papst Benedikt VTL die Heiligsprechung 
desselben. Dann ging er daran, im Aii<]i rasstüte ihm 
eine würdige Stätte dor Verehrung zu bereiten. Dort 
hatte besonders seit 934 Magister Reginhard , der Ver- 
fasser physikaHscher und mathematischer Schriften, und 
trefflicher Schulmann, der Domschule siegreich Concur- 
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renz gemacht 0- Mehrere Aebie erfreuten sich der GunBt 

der Liudolfinger und gingen mit den Bischöfen auf die - 
Synoden. Besonders ^eniesst Adalbert, der Ruthencn- 
apostel, die allgemeine Verehrung 2). Abt Kcro erscheint 
als kaiserlicher Visitationscommissär in St. QaUen. Gleich- 
wohl wäre das Süft verf allen, hätte nicht Hugo mit ret- 
tender That eingegriffen. Er restaurirte Kirche und Klos- 
ter, schaffte die nöthigen Paranientc in die Sacristei, 
versah sie mit Einkünften und lud das Frankenvqlk zu 
einer grossen Feier. Ein dreitägiges Fasten wurde an- 
geordnet 9 dann die Geheine Burkard^s aus der Kilians- 
krypta erhohen und am 14. Oct. 986 in Begleitung unzäh- 
liger Volköschaaren nach dem Aiidrcasstifte übertragen^). 
Ein neuer Marniorsarkophag uaiiui die Gebeine auf, das 
Haupt wurde in eine silberne Cista gebracht« Die 
Sage will, dass der Sarg durch eine vom Thurme stör- 
ssende Glocke zerschmettert und das Reli(iuiar 1631 
von den Schweden geraubt wurde ; soviel ist sicher, 
dass Niemand nielir Kunde hat, wo die Gebeine des ers- 
ten Bischofs von Wirzburg hingekommen sind ^). St. An- 
dreas gab zum Ersatz an den Dom die Reliquien des 
Engländers Magnus ab, verlor seinen Namen und wurde 
von nun an St. Burkard genannt. Die Mönche leitete 
Abt Arnold, den Leupold von Hirschau geschickt hatte, 
und Beruward der Prior. Alle Jahre hat man langehin 
das Gedächtniss der Translation Burkard's gefeiert und 
oft Synoden in diesen Tagen gehalten. Vom Bau des 
Bischofs Hugo steht in St. Burkard kein Stein 
mehr auf dem andern. 

Wir sind entweder unvollständig durch die zu Ge^ 

böte stehenden Quellen unterrichtet, oder müssen die 



^ Trttliemlas amalM L 79. 
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alten Wirzburger gleichAvohl einiger Undankbarkeit ge- 
' gen ihre zwei grössten Woblthäter anklagen, indem sie 
das ehrwürdige CentralmÜnftter des Landes von 854 — 9dO 
in Rttinen liegen Hessen. Erst durch Graf Einhard aus 
dem baulusti^en und kunsUinnigoii Gesehloclite derer 
von Rothenburg erhob sich 991 ein Oratorium [aeäiculaj 
an der bekannten MarterstUtte und wurde St. Kilian's 
Grab genannt. Es stand nicht viel über zehn Jahre. 

An der Liebfrauenkapelle und der uralten Martins- 
kirche hatten die Meister \venig /u thun. Der (uiibstein, 
welchen der beim Kiliaiisteste 1)94 ersclioshene Mark- 
graf Leopold vom Ostland im Dom erhielt, ging wie 
jener seines auf der Hirschjagd 1015 unglücklicher Weise 
getodteten Sohnes Emst von Schwaben verloren. Fries 
«all noch die Tumbu Kiust's beim Denkmal des Johann 
von Wertheim in der Mitte des Doms, konnte aber die 
Inschrift nicht mehr entziffern. Wie gut stände da ein 
Vergleich mit dem bekannten Arnoldstein in St. Em- 
meram? Von einer Schenkung (dieses Herzogs Emst) 
zweier Huben in Giebelstadt haben sie im Dome noch 
lauge ein Ewiglicht unterhalten. 

Otto, Herzog in Bayern und Schwaben, iiatte das 
GoUegiatstift zu St. Peter und Alexander au der Aschaff 
gegründet, mit den Kirchen von Rohra im Grabfeld, 
Sulz und Urend beschenkt und W'illegisus eine Schule mit 
dem Münster verbunden, in welcher dem Gesang be- 
sondere Püege gewidmet wurde. Biscliof Bernwardus 
(99(K^995), auch ein Rothenburger, erwarb seinem Stifte 
mehrere entrissene Rechte. 



§ 5. Bischof Heinrich. 

Mit Ausgang des Jahrtausends tritt ein Mann in die 

Reihe der Bischöfe, welcher seine Zeit vollkommen be- 
griff und für sie pauste. Unternehmend, hohen Sinnes, 
baulustigy reich und technisch gebildet wie er war, 
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konnte der Wahn der Zeitgenossen, däss mit dem Ausgang 
des Jahrhunderts das Weltende hereinbreche, durch ihn 

nur zum Vortheile der Kunst urriKciilagen. Es ist Bischof 
Heinrich L, Graf von Rothenburg (996--101Ö), Bruder 
des Erasbischofs Heribert von Köln. Wenn er auch nicht, 
wie ein Augustus, eine Stadt aus Lehm und Ziegel vor- 
fand und sie in glSnsender Marmorherriichkeit bei sei- 
nem Tode verliess, so hat er doch die Zahl der Münster 
in derselben ansehnlich vermehrt und die Pracht im 
Hause des Herrn sehr gehoben. Erst wendete Heinrich 
seinen Blick in die Didaese. Da auch er dem sächsischen 
Kaiserhause sehr nahe stand, bewog er sonder Mühe den 
Kaiser Otto in., den Rittersitz und das DorfRorlein un- 
ter Frankenber^ in der Herrschaft Henneberg, welches 
ein Kronlehen war, in ein Mönchskloster umzuwandeln. 
Vier Jahre wurde vom 15. August ^96 an gebaut. Mönche 
aus St Georg in Thüringen bevölkerten die Georgenzelle. 
Zu Lauffen wurde über dem Grabe der jungfräulichen 
Regiswindis 998 ein Benediktinerinnenstift gegründet 
Auch »Schwarzach wurde verschönert. Die Kathedralstadt 
sollte aber vorab in würdigerem Schmuck der Tempel 
erscheinen. Während Bischof Wolfgang in Begensburg, 
ehe er sein heiliges Amt antrat, eine Woche hindurch 
jeden Tag in einer anderen Kirche zu Gott und seinen 
Heiligen um Weisheit und Ötärke flehte, zählte Heinrich 
in Wirzburg nur fünf Kirchen und unter diesen die Ideine 
Rotunde auf dem Berge und das unbedeutende Eilians- 
grab. Auch die Zahl der Klöster deuchte ihm zu gering 
zu sein. Heinrich grifi* energisch ein. Ulrich von Augs- 
burg, Reginald von Eichstädt, Piligrim von Passau und 
Wolfgang von Regensburg mochten ihm wie Willegisus 
in Mainz und Meinwerk von Paderborn Vorbilder sein. 
Die Dome zu Basel, Worms, Bamberg und Halberstadt 
. wurden gebaut, in Lüttich war Notker, m Konstanz Kon- 

<) Ludewig SS. WB. 4jM>. K. KluDKinger OescUchto d. Sttdt 
lAuff«n t. N. (1646) aS. 
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. xad thätig, Gerbcrt hatte die Wissenschaft der Mathe- 
in die Kuaat gefaracbi. Di^ QMiluftt der war 
fm^eerordentlich. Das Zeitalter der grossen deiilscl^ 
ßischöfe war herangekommen. 

Zuerst baute Heinrich nach Beseitigung des Oiatt)- 
rf^n^s ein stattliches Münster mit I^rypten und Thurm- 
WfNrk über den Gfiibe des Frankeiiapostds* Der Mei7 
Umig Gropp's d|MS nur eine Vergrosserung der Qß^- 
eula Kilifini erfolgte, ist nicht belaupÜchten. pie Häup- 
ter (IßT drei Heiligen wurden in goldene und silberne 
1.'^^en gefass^ und aur Verehrung ausgestellt. Viele T^- 
»ende pilgertjdn vom Jalure IQOO a^ in die Krypten von 
Neumliiist^r. Möncbe bewohnten bis xuqi Ja|ir^ die 
Conventsgebäude, dann zogen die Kndncbe voi^ St. Sjie- 
ph^ ein« V'um ilci.urichst>au ste)it noch 

Die Ostkrypta in Neumünster. 

Sie ist über 80' lan{r, 2ö^ breit und rufet auf 18 öau- 
]piL Von der in der Rococcoaeit ^ingespreqgten Ton- 
nenwdlbung, von der damals nach Innen verbauten Apside 

und den erweiterten liichtöflFhungcn muss ab^i si hen wer- 
den: die Säuion nehmen alles Interesse in Anspruch. An- 
ders aind aber die zehn westUchcii Säulen construirt, an- 
ders die vier um die Ostung und verschieden von diesen 
stehen die vier in der Mitte. Sie tragen nicht frei) diese 
Säulen, wie in den Krypten asu Bamberg, Freising, Nonn- 
berg und St. Emmeram, sondern erscheinen uns sämmtlich 
eng mit den Mauern verbunden, so dass von denen im 
Osten und Westen kauoti einzelnje Qlieder beoba^t^ 
werden kennen. Den i^elin weetUchen Säulen Icoiiunt difd 
gering^e Eleganz, aber das höchste AJterthum zu ; diese 
wurden jedenfalls von den Steinmetzen des Bischofs liein- 
rich ausgeschlafen. Was soll 4^aja j»ag(3n, wenn jd<^ rut^^e 
S|chaft bei .ff^em PiM^clfmesser v^n jxffx zi^ j^jf^r 
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Höhe von 4^ 6'^ ansteigt^ , sich aIbo, die Dibke sstüt Höhe 
nrfhe xn^ie i : 3 verlifllt? Wbtil erkenht mäh dilB tyfilsblf« 
doppehvulstige attlßche Basis, aber sie ist in harten For- 
men gcrncissclt. Der Würfclkcrn niisst vom Capitälring 
bis zür DeckplÄtte 17", 21" in der Breite; clio dieWür- 
f^lwähgen abgrenzenden BiemeHen lanfto seltsäni sj^tis- 
bogig zusamüien. t!s sind biet die ftltesten Würfdeapi> 
täle in Wirzbnrg, die sich in Stein gehauen finden. Ihre 
Bildung ist aus dem Holzbau der irisch-britischeii Mönche 
hervorgewaehsen , welche durch diese Milderung des 
E^gen und Sehrotfen derHblssäuleä öi{ü|ge Earhjrthini^ 
ansubringcn bestrebt waren, ^ededeir fünf S&nlto beidjsr- 
öcitö steht etwas über 7' von der folgenden ab. An den 
vier mittleren Säulen finden sich aiiff allende DiflTetenziBti. 
Nicht bloss vermittelt hier ein drcigespaltenea £ckblätt 
den'ttftteta Wulst mii dem PlintMus^ Isflfnd^ es st^Sp 
atich dl6 Sftnle in scUiAnkeren VerilSliaalssen an; ireU^isf 
ist der Hals, auözeichiiL'fuicr das Basaincnt behandelt 
und die Würfehvangen durch Doppelriefchen gegliedert. 
Von den vi^ Ö^licheii Säulchen sind liuir dröi theilweise 
äichibar/ Der markirte fiBils tiftgi ^en mit söhr jl^nini- 
Üvem derbeönventiöfaeflemLanbrweifk gescluhi&eklen'kliBni; 
Man wird durch die Schlingungcn an jonische Voluten 
erinnert; dort suchte der Ötclnmctz Weinlaub auszumeis- 
sein, hier Blümeü sü gestalten: alle Zierratheh aber he- 
ben Sick weit vom Kern des Cä>pitils tib; Die aeMt ö^i- 
Heben Säulen hat wohl cli^ er^te V et^Sderöng des Bk\- 
vatormünstcrs unter Bischof Adalbero eingefügt. Die 
Frage, ob die Öäuleh allis Zeil so prekär gestellt gewesen 
wie jetzt, ob die Krypta nie drei Schiffe zählte und erst 
bei dem Umbau tmi das Jahr 1220 (fie gte^iiwSrlige Aüf- 
stellurig belielbt ward, kanti hier mchl eiitsciiiiBlii^if ^rden. 

Gegen die allgemeine Ansicht, als ob die Apside 
vbn Neumünster Heinrichsbau sei, muss Protest einge- 
legt werden ; sie fällt nicht einmal in die Zeit Adalbero'». 
Wer den Beweis für so hohes Allertfaiifli itOB dxaä Uei* 
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nen grauen Rundsandstein, welcher der Ostung einge- 
mauert ist und die Legende HENBIOUS ME FBGIT 
trägt, nehmen will, beweist noch lange nicht genügend. 

Desshalb zweifelt t rot s'. Gropp Niemand nn di r Aechtheit 
des Steines. Die einlache Majuskelschrift legt Zeugiiiss 
ab, dam Heinrich dem ursprünglichen Werke, dem er 
selbst den Stein einsetsen lless, als oberster Meister 
vorstand, dass er wie Bemward von Hildeshelm, Mein- 
werk von Paderborn, Willegisus von Mainz, Godehard 
von Altach-Hildesheim, Benno von Osnabrück 1()()8 — 
1088 (der baukundigste Bischof des Jahrhunderts), Thienio 
von Altach-Salzburgi Burkard von Ualberstadt und Abt 
Boaeticb von Saaawa selbst künsüensch seliaffen konnte 
und dem Ansprüche, den die Zeit an dnen Bischof 
stellte, entsprach. Aber nicht minder evident treten 
auch Blendarkaden und Consolen, die Wandpilaster, 
Basen und Eckknaggen für die Thatsache beweisend ein^ 
dass die schwere, doppeltgetheilte Apside wie der 
Transeptbau und das Hochwerk des MünsteM in die 
spät romanische Periode gesetzt werden müsse. Schon 
das Material, welches beim neueren Werk hochröthlicher 
Haustein, in den alten Säulen mehr ins Graue spielender 
Sandstein ist, deutet auf verschiedene Bauseit Audi 
ist nicht schwer ansunehn^en, dass jener Heinrichssteia 
bebn Abtragen der alten Kirche sorgfältig ausgehoben 
wurde, um zwischen den Quadern des neuen Werkes 
wie ehedem vom ersten Gründer des Iseumünsters den. 
Vorübergehenden Zeugniss abzulegen. Wir dürfen dess- 
halb auch nicht an Adalbero's Bau (1057) denken. Un- 
ter Otto 1220 wurden der Thurm, das Transept und 
die Aussenglieder wesentlich umgestaltet. Der noch er- 
haltene Ablassbrief Honorius III. (von 1223 Dez.) iieimt 
die ecdesia et alia conäiyna aedificia letmtaie confracta 
quae nUnabmUnr ruinae jaeturam, 0 I>och Näheres später. 
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Den ztveiten grossen Bau führte der Bischof auf 
eigoiie Kosten ausserhalb der Stadt auf. wo von der UT- 
alten Ruiandöwarte zwischen den Bächen Pleichach und 
Kümach zum £ichelsee vor dem elften Jahrhundert die 
CuUur noch wenig um sich gegriffen hatte* Wo jetzt die 
Beben des Sehalksbcrges kochen und nicht fem die Harfe 
reift, erhob üich zu Anfang des Jahrtausend s ein Münster 
zu Ehren der beiden Johannes. Um die anstossendon 
Conventsgebäude zu bevöllcerni Hess Heinrich aus Köln, 
vro durch den grossen Brun aus dem Hause der Liu- 
dolünger nicht bloss für Lothringen eich eine ausge- 
zeichnete Schule für die Kleriker gebildet hatte, aus 
Mainz und Speier, welche die Refornuition Brun's an- 
genommen hatten, aus Regenshurg, durch Wolfgang 
und Romuald eiije uns Bewunderung einflösaende Glanz- 
periode ih Kunst und Wissenscluif); heraufgefOhrt wurde, 
daüs die Stadt den Namen des deutschen Athen erhielt; 
— aus diesen vier Städten Hess Heinrich ausgezeichnete 
Kleriker kommen, übergab ihnen das mit liegenden 
Gründen und beweglichen Ornamenten^reich «usg^tattete 
CoUegiatstlft und die damit verbundene Schnle. Das von 
Kaiser Heinrich geschenkte Forchheim vertauschten die 
Herren bald an Bamberg. Mit dem Reiehthuni wuchs 
das Ansehen des Stiftes; der Probst von Hang war 
bald der erste Prälat nach den Dompriiaten und galt 
es, eine Excommumcation oder Censur zu- verhingen, 
hat der Papst selten einen andern als ihn damit beauf- 
tragt. Hang wur de die ,,heiligcKirche'' genannt*). Heinrich 
wollte in seiner Lieblingsstiftung begraben sein. Er ver- 
ordnete auch, dass diePalmsonntagsprozession vom Dome 
nach Hang zu gehen habe. Von diesem Werke steht h^ 
Stein mehr über der Erde : im Jahre 1657 hat man wie- 
derholt die Kirche mit den Kapellen und Kreu/gängcn 
in den Couventgebäuden abgebrochen, um der Stadt die 
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nothwendig scheinende Befestigung geben zu kön- 
nen. Der italienische Kuppelbau, 'weichen Petrini 
1670—1683 daf&r an die jetsige Stelle roh Haug setsste, 
wiegt ^e Bedeutung der alten Baaüika niclit auf. Bae 
^d von 1648, welches uns Wirxburg mit all' dem Iteieh- 
thiini seiner Tliürme zeigt, last uns erkennen, dasb das 
Münster drei Bchiffc und drei Konchen sähite und dem 
Chor ein Transept vorlegte. Die zwei Thürme im Westen 
mit den je acht Griebelblenden und den schlanken Helmen 
beherrschten den Thalkessel. W&hrend so die Kirche 
die Formen des ausgebildeten romanischen Styles zeigte, 
erfreuten die mit ihr vereinigte Aiierhciligenkapelle 
vom Jahre 1299 und das Kirchlein zu St. Vitus vom 
Jahre 1908 durch die reinsten geometrischen Föhnen der 
Spitsbogenarchitektnr in ihrer Blilthesett. 

Die aus Gold und Seido gewirkte I*laneta Hein- 
rich's, welche die Chorherren dankbar bewahrt hatten, 
ist nach Einigen bei der Sikularisation , nach Andern 
im Schwedenkrieg verloren gegangen. Sie hfttte mit d^ 
WillegisusplanetA . in Mainz, der ülrichscasula in Augs- 
burg und Wolfgangscasula in St. Emmeram eines der 
schönsten Exemplare der ältesten Flanetenform geboten 
und was die Technik belangt, zu Parallelen mit Ge- 
wKndem in Bamberg und Eiehst&dt und der Kaiserdal- 
matika Heinrich^s II« im Nationalmuseum anregen kennen. 
Das allerdings auch die primitive Casulagestalt darstel- 
lende aber durch einfältige Frauenfrömmigkeit allzusehr 
verschnittene Opferkleid des seligen Bruno im Domschats 
kann nicht vollen Ersatz bieten. 

Die TuiniMi Heinrich^s zu Haug stand mitten im Chore 
der Stiftskirche. 

Vom Jahre 1013 — 1018 wurde an d< r dritten grossen 
Stiftung Heinrich^s gebaut und das Münster dem Erz- 
martyrer und den beiden Apostel-Fttrsten geweiht. Ka* 
noniker bezogen die Conventsgebäude von St. Stephan. 
Den spärlichen romanischen Arkadenresten auf der Nurd- 
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Seite der modernisirten Stephanskirche kommt keine Be- 
deutung zu. Heinrich vermachte den Knöncheii tcstainen- 
tariBch ein Membram seines Leibes; ob nun die CoUegen 
im Baug den Arm oder den Schenkel abtraten, darüber ist 
seiner Zeit gestritten worden. Jn St Stephan glaubten sie 
das Armbein zu bcpitzen, brachten es in ein kostbares 
BcUquiar und nahmen später den bekleideten Arm in ihr 
Wappen auf. Das st^ittliche Denkmal aus Stein, welches 
sie dem Grfinder setzten, hätte in würdiger Weise die 
lange Reihe der Grabmal er in Wirzburg eröffnet, wäre 
es nicht bei der Restauration von 1780 imnöthigerweisc 
weggeräumt worden. Die Marmorplatte umlief die Ma- 
juskelinslshrift: Anno Dni. MXVIII. o. Henricüs, ep$, Ulf. 
ede. fimdator. Vill. caL deceMn Die von den Moneheh 
in St. tiurkard itifem zweiten GrUndcr gesetzte Hugo- 
tamba, welche mif vier Säulen in der Mitte der dortigen 
Basilika stand, würde sich an den genannten Denkstein 
angereiht liaben. Ais Bischof Adalbero die Kndnche von St. 
StephAii nach dem von ihm gknz umgebauten NetmiÜnster 
versetze, zog Abt Friedrich mit 29 Mönchen aus dem alten 
Gumbertuskloster in Onol/b;i( h in die verlassenen Zclleii. 
Die Benediktineräbte trugen bereits seit 1188 die Mitra. 

Dass Heinrich von Kaiser Otto III. mit der Sahsburg 
liebfai dem gaitzeii Saalgau besclienkt wnirSe, wie er liiit 
In den Kriegszug gegen den Markgrafen tfelnrich von 
Ostland ginpr, wie er mit seinem reichen väterlichen Ver- 
mögen dicKirt hcn des Sprengel» bedachte; mit welcher 
Energie er dem. König Heiürieh bei der Gründung von 
Bamberg entgegentrat , ip^elcKe Sseneh auf der glänzen- 
den Synode «u FränkfuH 1. Nov. lODT vorfielen, wie 
Heribert von Köln \md Patriarch Johannes von Aqnileja 
vermittelten, weiche Gebiete Wirzburg verlor, mit wel- 
chen es entschädigt wurde : das steht weitläufig in den 
Bisthumsgeschicfaten verzeichnet und ist Jedem bekannt 
In Bamberg, d^ Tochter von Winsburg, erblUlite um 

*) M«n8i coli. oooc. XIX. 2»d. MM. III. ttli. IV. 7S^&. 789, 
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den schönen im Mai 1012 >) eoneecrirten Dom ein reiches 
Kinistlcben. Kann auch nicht behauptet ^vl;rden, dass sich 
eine selbständige Schule der Ä[iniaturnmlei- und Bildhauer 
dort bildete, so liefern immerhin die Flfmbeinarbeiten) 
Missalien, Plenarien mid Lectionarien im Gither zu Bam- 
berg wie im Gimeliensaale der HofbibHothek in Mttnchen 
den Beweis, dass Heinrich H. es verstand, die niannigf«!- 
tigsten Kunstwerke seiner gelicbte.sten Stiftung zuzuvveii 
den. Bamberg hat zu den Slaveu den Segen christUcb-ur 
Gesittung getragen und ist durch die Schenkungen des 
Gründers wie die Wirksamkeit des Bischofs Otto in eine 
lebendige Verbindung mit Bayern und dem Ostland ge- 
treten. Seine Miniaturen, seine Reliefs und der Doni, 
der als das glänzendste Baawerk spätromaniseher Kun^^t 
in unvergleichlicher Lage neben den Pfeilerbasilikcn von 
St. Jakob (1073—1109) und St Michael (1121) sich er- 
hebt, werden allezeit zu den bedeutendsten Knnstdenk- 
mälern Deutschlands zahlen. Von der Stiftskirche der 
Kaiserin Kunigunde (1(X)8) steht noch der Thurm. 

Das Frankcnlaud hatte nun die drei nothwendigen Mit- ■ 
telputtkte der Wissenschaft und Gultur : Wirzburg^Bamberg 
undiEichstadt. Wie rasch Bamberg auch aufUfÜhte^ wiesdir 
sich das Ansehen des neuen Bischofsstuhls durch Suidger 
steigern musste ; \\'irzburg blieb immer die vornehmste 
Stadt. Mochte schon damals der Grund zu einiger Eifer- 
sucht zwischen Bamberg und Wirzburg gelegt worden 
sein: die Kirchenfürsten standen stets im freundlichem 
Verkehr. So schickte Heinrieh dem Bischof von Eich- 
städt (1004) kostbaren Franken^vein; dieser gab ihm mit sel- 
tenen liauseniischen, feinen Seidenzeugen und schönen Tü- 
chern den Dank zurück. Die Namen der Baumeister, durch 
welche Heinrich seine Werke aufführen liess, haben sich 
nicht erhalten. Xur die Aschaffenburger wissen, dass im 
Jahre 1016 ihre Ahnen unter ErzbischofErchenbold von 



^ Hefole im Aoulger Ar Kunde deutKherVonelt. 1860. IlSnheft. 
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Mains die Pfarrldrohe zu Ehren U. L* Frau erbauten 
und da86 die Leitung des Baues Johannes Wenden ans 

Prag geführt habe. Da in Buhnicn seit Langem von 
Sachsen und Bauern aus die Kuni^tthätigkeit war ange- 
regt worden, da der neue Bischof von Prag znm Metro* 
politansprengel Mainz Obedienz leistete, so ist die Wirk- 
samkeit Wenden *8 an der Ascfaaff inunerhin denkbar. Er- 
hielten sie doch in dieser Zeit zu Aschnffenburg aucl\ eine 
kostbare Kreuzigung aus reiiibtem Gold, drei Mark zwei 
Unzen schwer, zu Füssen standen Adam und Eva und 
die Stiftspatrone. Immerhin könnte aber hier der nam- 
lidie Fall eintreten, wie in Wien mit dem angeblichen 
Dombaumeister Octavian Falkner (1144—1147). 

Ein schünes W erk liat uns Hviiirich in einem Evange- 
liarium hinterlassen. Wir haben au demselben den Text, 
die Evangelienharmonien, die Miniaturen und die El- 
fenbeindeckel zu unterscheiden. Der Codex ist eines der 
kostbaren graphischen Knnstprodukte des nennten Jahr- 
hunderts, schon vor Heinrich geschrieben, und enthält 
eine vollständige Sammlung der Evangelie^i. Das Volumen 
besteht aus 27 Quaternionen und 210 Pergamentblättern. 
Auf das schöne weisse Pergament ist der*Text in Dop-; 
pelcolumnen mit schwarzer Tinte geschrieben. Nebst 
polirtem üold und^ Silber wurden verschiedene Farben 
zur Ausarbeitung ganzer Titel und zur Verzierung der 
häufig vorkonunenden grösseren und kleineren Initialen 
gebraucht« DerCliarakter der Schrift ist zierliche angel- 
. sachsische runde Minuskel mit wenigen Cursiven gemischt, 
von einer wohlgeübten Hand mit kalligraphi«chem Ver- 
ständnis» gemacht. Der luKkenförniige Circuniflex luldet 
die Abbreviatur und der dicke Punkt, der einem abge- 
schnittenen Komma gleicht, die Interpunction. Die Evan- 
gelienfaarmonie zaubert uns emtn wimmelnden Reichthum 
von glänzend polycbromirten Säulen, Vögeln aller Art 
und vielmal wechselnden Evangelist ensymbolen vor. Auf 
achtzehn Seiten tragen je fünf Säuichen vier Arluiden; 
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über Bie springt ein hoher Rundbogen auf, in dem Felde 
darunter finden sich die Symbole. Weniger gelungen sind 
die Hasen der Säulen zu nennen; bald sind sie zu hoch, 
bald ganz \vidernatürlicb gestellt) alle einer verdorbenen 
römischen Architektur entnommen. Die S&ulensehäfte 
schmfickte der l^ünslle^ mit unglaublich reicher Phahtasie. 
Bald ist die sie umspielende Zier laubartig , daim mehr 
architektonisch und \vi{ drr aus boidrn pemis<^ li1 ; das hoch- 
roth und blassroth. biau und grün verschieden nüancirt, 
kehren stete als Grundfarben wieder. IMe Capitäle sind 
durchweg gelungen, fni und leicht icht künstlerisch 1>e- 
handelt. Da diese Malereien von den Illuministen Hein- 
rich'ä, später als der Text des Plenars, gefertigt wurden, 
80 ist es uns erlaubt , auf die Art der Bemahmg der 
Säulen und Wände von NenmQnster, St. Stephan und 
St. Johann einen Schluss scu machen. Die FWben glftnaen 
noch in wunderbarer Frische. Wenn auch in der Behand- 
lung der Evangelistensymbole die Anatomie manchmal 
verletzt ist, der Maler war der Technik vollkommen 
Meister. Dieses unübertreflflichc zarte Gericmsel , diese 
immer wechselnden aber geistreichen Combteationen, 
diese fehlerlose, reine Zeichnung bei den Straussen, 

Enten, Pfauen, Eulen, Stieglitzen, Tauben und Blumen 
lassen uns die ostfränkische Miniaturmalerei auf ihrem 
Höhepunkt erscheinen. Man kann an den Prachtcodices von 
Bamberg und Aschaffenburg keineswegs Vollendeteres ge- 
niessen. Jedem einseinen Evangelium steht das bOd des 
Evangelisten voran; die Darstellung füllt die ganze 
Seite; der Evangelist erscheint in voller Figur unter 
reichverziertem Bogen, ober ihm sein Symbol. Oer Hin- 
ter^ründ ist durch gut draperirte Vorhänge geschlossen 
oder Olfen erhalten; jeder Evangelist sitat auf Polster 
und Stuhl. Matthi&us taucht eben die i^eder in das Atra- 
mentgefäss, schreibt in ein Buch, wälirend Markus das 
Schreibbrett und die Rolle führt, sein Schreibgefäss ist 
bedeutend Meiner; Lukas f^rt wieto däe tiuch. Sprüht 
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swh. bei letzterem die lebendigste Farbenpracht ent: 
gei^fi, wir m&B8«i gleldiwobl diese Figur für naisaliiiigeii 
erklären; der Heilige^ bat ein^n anwidernden Ausdruek, 
gekrümmte Haltung und unmotivirte Draperie erhalten; 
das Kind ober ihm ist in vollster fast nicht entsprechen- 
der Bewegung. Joliannes führt das Schreibbrett; in den 
Capitälen der einschUesBenden Säulen, die hier mehr 
proportipnirt sind, als ifiuf den drei anderen Parstel« 
hingen, gefallen die tiefen gesättigten Farben. Viele 
Initialen zeichnen sich durch goldenes Geriemsel und 
blaue u^4 rothc Verzierungen aus. Auf Folio 16 ist das 
Pergameiit mit dunkelm Purpur geträidit und mit der 
bekannten Verdammungssentenz in goldenen und Silber: 
nen Buchstaben beschrieben: 

iluQc ii quis librutn g«mmU auioque poUtum 
DevoU ment« heiorlcp 

hoc pcipiente 

Non aniiiiy sano oupit 

HufTcrri Kyliano 

Ploiet in aeterno poeoas 

passurus averuo. 

Die Innjenseiten des. Deckels sind mit Seide belegt, 
in welcher je zwei* sich gegenüberstehende Adler mit 
blauem Gefieder, rothen Krallen und Schnftbeln einge- 
wirkt bind. 

Wir ersehen aber aus diesem Werke acht heiimischer 
Kvnst, dass die Dluministea keineswegs mehr von Ly- 
zftntinbc^em £inflii9s beberrsdit werden^ eher bemerkt 
ma|i das Bestreben, altchiisl^ehe Typen nachzuahmen 
^^d sie an Groiäsartigkcit zu übertreffen. 

]je^ 4t'' breiten 5^^ hohen Elf^e^beindeckel schmückt 
ein ausgfs^eißbnetfis Sdu^tzwerk in griechischer Arbeit» 
$<>l|^^u0n Christus den Herrn als Lehrer, mit dem 
Buche, zur Seite IE XiC, i^iehend auf einem fk-llher vcr- 
goldeten lij cttchen ; die Mutter MB .GW steht zur Rech- 
\Mj ^o\imw^ fi JilPQ^^Q zur Linken. Die Proportionen 
§9SI^ jiWtQl^VM igfiijging^P) ^ flinifllnen (Eheile sehr lein 
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ausgebildet und mit seltener Vortreifiichkeit behandelt. 
Das Kunstwerk kann in das siebente oder achte Jahr- 
hundert fallen. Der dasselbe einst umspiekniie mit Gold 
und Kdeisteinen geschmückte Kähmen ist geraubt worden. 
Auf einem Evangeliar in Semiuncialschrift finden sich 
ElfenbeinschnitKwerke aus dem sehnten Jahrhundert an- 
gebracht, xwei unter sich verschiedene Tafeln^ 9^^ 6^^^ 
hoch, 3" breit, welche ursprünglich entweder ein Reli- 
quiar ziert t'n oder in anderer Weise einem Deckel ein- 
gefügt waren. Ob sie unter Bischof Heinrich diesen 
Einband au aieren bestimmt wurden, kann nicht ange-. 
geben werden. Die Arabesken, die Blätter sind meister- 
haft gearbeitet, schön und leicht geschwungen und rund 
und voM Gehandelt. In der Mitte sieht man das Liuiiiu 
Gottes, mit dem einen Fuöse auf das Buch des Lebens 
tretend, vom Kreuanimbus umstrahlt. Ober iluu treten 
zwei sich gegenüberstdiende Löwen vor, unter ihm zwei 
in Tranben pickende Vogel, zart und zierlich gearbeitet. 
Ober den Löwen schnitt der Meister zwei Schweine, 
unter den Vögeln zwei andere Vögel, welche die Köpf- 
chen von den Trauben energisch wegwenden; Die Tafein 
gehören zu den gelungensten Eifenbeinsclmitzereien. 

Auf einem Glasgemalde im Dom zu Mainz sah man 
einst den heili^^eii Bonifacius abgebildet und ihm zu Füssen 
die Namen der zahlreichen jSuih agane des Erzspren<i;( 'ls. Ks 
ist gut, dann und wann von der Tochterstadt weg zur 
Mutter zu blicken. Zu keiner Zeit aber kann eine Parallele 
lockender sein, als dä WUlegisus und Heinrich die Kir- 
chen von Mainz und Wirzburg regieren. Beide stehen 
leuchtend um Ausgang des JahrtausciKLs und leiten die 
neue Zeit ein. Wie Willegisus war Heinrich bei 
Otto IIL und Heinrich U«, den grossen Kunstgönnern, 
beliebt. Wie Heinrich das Gentrahnünster des Sprengeis 
in verjüngter Schönheit neu baute, so schenkte Willegis 
seiner Diözese eine neue Donikirche und hob, da sie am 
Tage der Goaaecration abbraoate» sogleich unverdrodden 
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von Neuem zu bauen an (1QQ9). Beide K|rchenfttrsten 
ehrten St. Stephan durch einen Neubau,; xa Mainz war er 
von Holz. WiUegisus verdanken St. Peter, TT. L. Frau und St. 

Victor wie Aschaiieiiburg durchgreifende T^o^taiirationen. 
Wie Heinrich stattete noclimehr der Erzbischoi' seinen Dqui 
mit glänzenden Zierden aus. Trithem bat uns das pracht- 
volle Crucifix, das er fertigen Hess, beschrieben, Ur- 
stislu^ uns die Nachrichten von den Pnrpurge wandern, 
den 1(1 durchwirkten Tay)eten und Dorsalien, den zwei 
silbernen Störchen in Lebensgrössc , denen Weihrauch 
entströmte, von dem Smaragd, der so gross war wie eine 
Melone, den goldstrahlenden Leuchtern, den Kronen von 
Silber und denGoldgefSssen in der Form von Löwen, Dra- 
chen inid Greifen gesammelt*). IMain/ i^^t eine Metropole 
der Kunst geworden^ dicZunit der Goldschmiede zäliite 
später dreissig Genossen und die der edlen Wirker war 
so zahlreich, dass sie in der St. Emmeranskirche eigne 
Stiftungen machten Dieselbe wunderbare Pracht wie 
zu Mainz im Dom kehrte anch in Baiuberg wieder, wo 
der Kaiser und Kunigunde die glänzendsten Herrlich- 
keiten niederlegten Für Köln hat Heribert, der Bruder 
Heinrich*s, also ein Ostfranke, eine reich schaffende Kunst- 
epoche heraufgefQhrt. Marien- Ablass auf dem WaU wurde 
erneuert; der bischöflichen Ilof kirche, einer Doppelkapelle 
zum hl. Johanneti dem Evangelisten, geschieht zumErs- 
tenmale Erwähnung 3). 



ürBttstus Script, m. Germ. I..5S7. 
K) VioriUo Gesch. d. zeichn. Kiinste In DeutscMaild I. 849. 
>) Krauset der ebristllcbe Kircheabau (1860) I. 44f. 
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§ Bisohof Bruno. 

Wirzburg war ein Sitz der Künste und Wissen- 
schaften geworden. «Indem Bischof Meginhard (1018>1033) 
den renommirtesten Schönschreiber seiner Zeit, Othlon 
von St. Emmeraui an die Schule rief, muBste diese noch 
mehr gedeihen. Neben Domschohister Othlon muse Pemolf 
als erfahren in den freien Künsten genannt werden?). 
Bischof Heribert von Eichstädt (1021—1042) criiiek seine 
feine Bildung in Wirisburg; seine Dichtungen gefielen 
den Zeitgenossen. Auch Heribert's Vetter, der bekannte 
Williram von Ebersberg, hinterliess uns treffliche Gedichte; 
er war mit Anno von Köln und Durand von Lüttich an der 
nach dem Mu.ster von St. Emmeram und Lüttich ort?ani- 
sirteii Schule zu Bamberg gewesen. Mönch Hunitricd 
aus Wirzburg ist im Jahre 1024 Erabischof in Magde- 
burg geworden. Engelhard aus Wirzburg folgte ihm 27 
Jahre darauf. Es hat um diese Zeit Scholasticus Eggo 
aus Frankenland ein geistliches Lied von solcher Schön- 
heit und Kraft gesungen, dass wer es hörte, eilte sich zu 
„münchen^'. Fugen wir bei, dass im Stifte Haug Kanoniker 
aus den vortrefflichsten Jiistituten Deutschlands ausam- 
menlebten und die Schule leiteten, dass Abt Arnold auch 
in St. Biakaid dic ill/cit zu rühmende wissenschaftliche 
Thätigkeit der Mönche von Hirschau emzuführcn ver- 
stand und dadurch den Eifer der Herren in St. Stephau 
und Neumünster spornte, so begreift sich das Lob der 
Schalen von Wirzburg, welches in der allen Wurisburgem 
bekannten Apologie des Mönchs Froumund von Tegern- 
see ausgesprochen ist: 

Nomen ut herbarum teBeft haee Qfbs protlcuaram, 
Qualibus imbuti reparant sua membta aaloti^ 
Sic peiüMstonim |;eDe(rii. est diaeipnlonUB 



1) An OD y mm hiiiy,c8S. Vattanbach OeidtMitumMtaPgirtrth- 
1uidt9Sl. 
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Profert doctrluam qui stultoruni mediclnam. 
Per proprium nomen monstrat divinita» om«a. 

UD,d wieder: 

Inrlncti-^ luiuen cum fört seu mentis scnmen 
Uraiiiinatieas partes ac cunctas instruit arte», 
'J'erupore noctiirno ueque vult cessare diurno 
Dicta pf^ritonim d«!prompns ottboe:raphnrum. *) 

Wir haben. weder den klingelnden Woftreichthum 
des Tegernseers noch den «Uieit etwas pästosen Farben- 
aufürag des Tritiiem nStbig,. um die bedeuisapie Stel- 
lung der Stadt in der Kunst- und CulturgescMchte des 

Vateilamles geziemend zu würdigen. Die im ganzen 
Mittelalter bald mehr bald weniger wirkenden Agentien 
regten alle in Wiraburg studirenden Jünglinge wohl- 
thätig an. Es waren die Principien der Augustlnisehen 
Philosophie und die immerhin interessante Encyklopadie 
über die bieben freien Künste von Capella^ welche erl^lärt 
wurden. Die Jsagoge des Porphyrius, welche Boethius 
seiner Zeit mundgerecht gemacht hatte, galt auch da- 
mals noch mit dem Kategorienbüchlein als Prindpal- 
autorität fiir die Logik. An der Hand der Schriften des 
Pseudodionysius vom An opag. die im achten Jahrhun- 
dert aus dem Griechischen überöetzt wurden, vertiefte 
man sich in die Geheimnisse der Mystik. Dass der Stn- 
dienplan des Rhabanus Maurus, wenn auch Tiellcächt 
durch Magister Stephanus etwas modSiicirt, immer noch 
die dominirende Norm für Lehrer und Lernende in 
Wirzburg bot, ist klar. 

Aus der Mitte dieses Jahrhunderts stammen die 
Wirzburger Annalen. Sie sind eine Ueberarbeitung 
des St. Gallener Aüsmigs von der Chronik Hemnanh^s 
von Reichenau, bereichert durch Excerptc aus andern 
Quellen und Localnachrichten. Da die 1^'olge der Bischöfe 
von Wirzburg stets mit grosser Genauigkeit eingetragen 
ist, und sonst sich die Stadt betreffende Notizen gerne 



i> P^z thei. taecd. VI. 1. 189 sq<i, 
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einreiheii, kSium wir §m dem Ort des Ursprungs nielit 

zweifeln. Ein Mönch von St. Burkard hat sie geschrieben ; 
sie reichen bis zum Jahre 1057 und sind nur für die 
letzten drei Jahre ganz selbständig. 

Mit Bischof Brun, dem Hersogssohn aus Kämthen 
(1039—1045), bestieg einer der grSssten Bisehöfe des 
Frankenlandes den Stuhl des heiligen Kilian. Auch fÖr 
die Kimötgeschicbte gewinnt er durch die Restaurationen 
am JJoiß und 4ie Unterstützung des Umbaues W BurMrd- 
müpster twnwrii^geiide SedeHlmig. 

St. Biirkard. 

Dg\x Hugobau zu St. Burkard veraehrte (1033) das 
Feuer. Abt Willniiit)i wi^hto sich einen neuen Bauplat« 
280 Schvi^ nö|<dUcK von der Bwdstltte. Naphdm 
noch unter- Meginhard der Grundstein gelegt worden 

war, baute Ii die Münclie neun Jahre, und brachten KUl^ 
Münster und Convent zu Ende. Am Piingstfest dies^^is 
Jahres consecrirte Brun die Kirche unter Assistenz der 
Bischöfe Soi^er toi| Bmaheig (Cleipens IL), Heribert 
voi^ fä^hstädt, Hugo von Vessnits, Severoe von Prag, 
AdelQg von Zeitz und Ehrenfried von Bullauicu. Auch 
Kaiser Heinrich 111. war zugegen. 

Am interessanten Burkardsmünster sind drei Bau* 
Perioden au unterscheiden. Das primitive noch wohler- 
baltene Wühnuthswerk muss vom Einbau des Abtes 
Engelhard, der in der iweiten QKlfle des zwölften Jahr- 
hunderts die dem Einsturz drohende Kirche laut dem 
Copeibuch „gieichsaw von, Grund wieder nufrichtete^S 
genau geschieden werden« 

I>em elfton Jahrhundert gehöreii dus HochseUff 
und die Abseiten, soweit Säulen und Pfeiler wechseln 
und die unkassettirte Flachdcckc die Käiiuie umspannt, 
wie die Unterbauten des Thurmpaares an. Die Vorhalle 
und den von der Kreuzwölbung umschlossenen Kaum im 
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liocbschiff baute das zwölft^ Jahrhundert ; T^^Q^^p^ U^^ 
Chor wfS^ die Gothik in librem Verfall. 

I£er kommeii die roinaiiischeii Bantheile und z^- 
nBclist die des elften Jahrhunderts in Betracht. Es ist 
zu bemerken, dass die alten Fenster der Abseiten heraus^ 
geschlagen, vermauert und grössere emgesetzt wiiirden; 
auch die Lichtöffinun^en im Hochbau haben 9m der lur- 
sp^finglichen Gestalt dngebüsst Di» d|ui Piifftdaeli 
SeitenhaUen wie der oftmalige Wechsel des Hauptdaches 
die Dachgesimse verschwinden machten, kaim \ojl äuS' 
serem Zierrath weiter nicht die Rede sein« 

Die Verhältnisse des Ijanenbaues muthen u^s an. 
St. Burkard bietet das iiQ Fn^ikwilati^ seltene Beispiel 
einer Basilika, in welcher Sftulen niit Pfeüem wechseln. 
In Sachsen kehrt allerdings dieser Rhythmus bezweckende 
Wechsel wieder : in der Klosterkirche zu Westergrö- 
ningen, an dem leider jetat abgebrochenen Dom au Gos- 
lar,, im Münster im Frose, in der Neiunarktskirehe in 
Merseburg, in Huyseburg, Ilsenburg, Dybeck, Amelunx- 
born und sonst; auch in Schwaben und Bayern findet 
sich hin und wieder ein solcher Bau: es sei an Cham- 
münster im Wald und St. Peter in Salabmrg erinnert* 

Von den ursprünglichen sechs Pfeilern -und seclis 
Säulen^ welche die Hochwand sttttaten, stdben noch vier 
Säulen und zwei Pfeiler frei ; auch von diesen sind einige 
am Basamente sehr beschädigt. Das östliche Pfeiierpaar 
verband man im zwölften Jahrhnndert bei der VergrÖs- 
serung mit dem Triumphbogen und fügte ihm. olpiogone 
Pilaster tmd reiches Bimswerk an; der in der Renaia' 
sancezeit aufgeführte keineswegs günstig wirkende Mu- 
sikchor umbaute zwei andere Paare von ^kadenträgern 
so vollständig, di^ss nur mehr die Deckplatte von Kampfer 
und Capitfil schwach aus der Mauer treten kann. Da 
die unschöne portallose Fassade der Kirche ziemlich 
modern ist, und diese nach der Versicherung ihres Ge- 
schichtschreibers sich früher weiter nach Westen dehnte« 

— 4# •■ - 
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so fand sich wahrBcheinlich ein siebentes der Westwand 
«ingebundenes Trägerpaar vor. Die quadrataufsteigenden 

Pfeiler vermittelt ein dnreh Hohlkehlen bewegter Kämpfer 
mit dea gliederlosen Aikaden. Die Basis der Säulen 
ruht auf der quadraten Plinthc ; tief ist die AuskehluDg, 
welche den unteren Wulst mit ,dem oberen vermittelt, 
indem- die Biemchen als Zwischenglieder figuriren. Der 
runde Schi^ verjüngt sich gegen den einförmigen Hals 
des Capitäls, auf welchem der Würfel des Kernes zu 
lasten scheint; feine Linien umspielen die Wangen wie 
die zwischen sie fallenden Rundungen. Die Deckplatte 
mit ihren swei Hohlkehlen druckt zwar störend auf die 
sonst nicht nngefftlligen Verhältnisse der Sftule, ist aber 
in ihrer Stärke technisch begründet, indem sie die volle 
Wucht der Hochw^and aufzuneluneu hat. Die Länge des 
Schiffes ist 111% die Breite 22', nochmal soviel die Höhe. 
Die 76^ laAge, 21^ hohe, 9' breite Nordabseite echHesst 
mit sonderbarer Konche, die eine von einem Vierpass 
durchbrochene Querwand verdeckt, während aus der 
Ostung der Südhalle eine kleine Biirkardskapeile forniirt 
wurde, in w elcher ein Altärchen durch die zweideutigste 
Gothik verietat. . Die Kirche von St Burkard war wo 
nicht gänzlich so doch in ihren wichtigsten Thailen be- 
malt. Nach den Entdeckungen der Gegenwart kann kein 
Zweifel mehr Fiatz greifen, dass Chor und Presbyterium, 
meist auch die Hochwändc der romanischen Kirchen, 
sumal.der Benediktinermünster, mit farbigem Schmucke 
versehen, mit den Gestalten Christi » der Jungfrau^ der 
Apostel und Evangelisten, der Märtyrer und Schutzhei- 
ligen ausgemalt waren. Dazu kamen oft die Darstel- 
lungen nach Vorgängen der heiligen Schrift und selbst 
die Figuren weltlicher Personen, der Stifter und Schützer 
des betreffenden Werkes. Man fertigte die Gemälde auf 
einem sorgfältig vorbereiteten trocknen Mauerbewurf mit 
vorwiegend kräftigen, ungebrochenen Faibcu. Sattes 
Blau, oft mit Grün umrandet, bildet häufig statt Gold 
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den Grund. Roth wird mit Vorliebe angewendet. Von 
ModeUining ist jetzt noeh wenig die Rede. Die Figuren 
sind in krllHger mit einem nngebroelienenLoealton aas- 
geführten Umrisszeichnung behandelt, die Gewandung 
fliesst in grossartigen MotiveU) die Einzelnheiten sind oft 
ungeschickt gezeichnet 

An den doroh Ecklissenen und unbestimmt gehaltene 
Rimdarkaden belebten Thunnqnadraten Termissen wir die 
Hand, welche die inneren Säulen gemeisselt hat, sie er- 
innern nur zu sehr an die geschmacklosen Westthürme 
des Domes. Zierlicher schaut sich der durch Wetter- 
sohrägen bewerkstelligte Uebergang in^s Achteck an, das 
durch Simsstellungen und von Säulchen getragene Dop- 
pelklangöHhungen wie durch Blenden und blumengekrdnte 
Giebel belebt wird. Die Restauration des Südthurms 
nimmt sich gegenüber dem mit seinem grauen Alter laut 
prunkenden Nordthurm etwas geleckt aus* Wie an den 
Profilirangen der Giebelschenkel so haben auch an dem 
achtseitigen Pyramidaldaeh, welches dieThürme in einer 
Höhe von 130' schliesst, verschiedene Zeiten Modificatio- 
nen eintreten lassen. Dass die ehemalige Krypta des 
Münsters nach Abt Willmuth dem Baue eingefügt wurdci 
ist nicht wahrscheinlich. Der Text einer eipige Jahr- 
hunderte alten Händschrift, der sie als polygonal, nmd 
und quadrirt zugleich schildert, würde uns räthselhaft 
klingen, wenn nicht die beigefügte Federzeichnung zeigte, 
dass die Krypta im Kreuze gebaut war, daa Mittelqua- 
drat sich nach Süd und Nord wiederholte^ nach Ost und 
West aber konchenartig abschloss. Sie dehnte sich un- 
ter dem Altar und dem Presbyterium hin, und ist wie 
der an der Südseite angebaute Kreuzgang, der östliche 
Chorthurm, wie die aui' vier Säulchen ruhende Hugo- 
tumba und jene von Hugo gesetste SteintafeP), deren 



i) Lützow u. Lübke Deukm. d. Kuust. 168. 
2j Oegg Korographle. 729. 
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Text manch localhistoriflches auch kanonistisches Inter- 
esse bot, verschwunden. So weis» auch Niemand mehr 
zu sagen, wo Burkard's Gebeine ruhen. Wenn die Fran- 
ken 8um Kiliansgrab in Neumünster pilgerten, haben sie 
auch dankbar stets des heiligen baschofs gedacht, und 
dabei den Sarg Küian^s für jenen Burkard^s gehalten, 
und ihn mit Kerzen und Kränzen versehen. 

Obwohl der sich an die drei Schiffe lelmende Hoch- 
bau in einer späteren romanischen Periode aufgeführt 
wurde, Bo mag seiner wie des Portals und der Vorhalle 
hier schon erwShnt sein, um die Einheit des Textes 
nicht zu sehr zu verletzen. Die unprofilirten quadraten 
Diagonalrippen , deren Breite überrascht, kreuzen sich 
in den anderthalb Gewölbefeldern, ohne Schlusssteine 
zu bilden, spnngen auch ohne die Vermittlpng von Krag* 
steinen aus der Wand. Diese Slteste KremswSlbung der 
Stadt mnss mit jener von Aura-Trimberg verglichen 
werden*). An den Pilastern, welche dem auf reich pro- 
fiUrtem Pfeiler aufsitzenden Triumpf bogen eingefügt sind, 
tritt wie an den Portalsäulen und dem gleichzeitigen 
Offersiock das Eckblatt zwischen Plinthe und Wulst 
ein; aiich theifen sich alle Arten von Riemchen, St&b- 
chen und Kehlen, Leisten und Wülsten darein, Basanient 
und Deckplatte organisch zu beleben, und Schönheit 
durch den Wechgel zu erzielen* Der Meister dieses 
Mittelbaues, das leuchtet auf den ersten Blick ein, kannte 
die Fbrmgesetse der romamschen Kunst viel vollkomme- 
ner, als der mehr als hundert Jahre vor ihm lebende Abt > 
Willmuth und seine Mönche. Der in das Transept ein- 
leitende Bogen wie einige Biendarkaden und Zierglieder 
der es abschliessenden Wandungen gehören gleichfalls 
in das awöüte Jahrhundert. So auch der bilderge- 
sehmückte Opfei^tock an der Südwand hinter dem Se- 
bastianusaltar. Er ist ein romanisches öäulendenkmal 
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aus röthlichem Sandstein, 3* in der Höhe. Die Eckknag- 
gen leiten das Quadrat in das Achteck, dessen sphirisch 
atisgemeiseelte Seiten die Biiste angenekoi beleben. Der 
Meister Tersuchte sieh auf denWingon iiieA bnnieii 
CftpitlQs mit Ideineii Skulptiireii. In ^ner von Etdben- 
laiib umgebenen Mandorla thronen Vater und Sohn, 
zwischen ihnen schwebt in Taubengestalt der heilige 
Geist. Während den Vnter das kaiserliche Paludamen- 
tttm mnhttUt) und die Linke ein Liliensfeepter ftthrt, i&t 
dem Sohne die einfache Tnnica und das Bneh des Le- 
bens gegeben; lilicngezinkte Kronen schmücken das 
Haupt des Vaters mit dem wallenden ungespaltenen 
Barte wie das des mehr jugeiuUichen Solmes; ein 
Spruchband fliegt um die FQfise. Die aweite. Darstellung 
zeigt uns Christus in einem von Engeln leicht getragenen 
Osterei, wie er den zu ihm sehnsüchtig und angestrengt 
aufblickenden Zwölfboten das Kreuz zeigt. Der um das 
Haupt leuchtende Kreuanimbus ist durch 3iftennig mar- 
kirt; Haare und Bart an den noch erhaltenen sesehs Apos- 
telkdf^fen sind conventibnell behandelt, der Ansdrück ist 
wahr. In den Bildern, auf welclicn der Herr Magdale- 
nen erscheint, und Engel die Jungirau umsingen, mag 
der alte Faltenwurf genauer ersehen werden. 

Der Dom hat steine von den Sttnlen Jaehin und 
Boos getragene Vorhalle verloren, nidit so die Bbrkirdli- 
kirche; sie ist der Nordseite angebaut. Von Ost ist der 
rundbogig schliessende Eingang , von Nord lässt ein offe- 
ner Doppelbögen reiches Licht in die Hidie strÖmeU) 
während die Westseite, frtther mit Meister Dül^s Oelberg 
geziert, jetzt in (einer NSschld ein Kr^Usbäd eeigt. Am 
Portal wie am Doppelbogen und am Eingang wnrd durch 
eine abgetreppte Sockelbidung die Säulenstellung niar- 
iurt. Die Säulen treten in den verseiiitedensten Bildungen 
auf. Zwar sind de älle hn Achftort mltWfbrM undlEksk- 
blatt construirt, aber in welchen Nttaneii«nge«i? Kaukn 
weiss mau mit den Capitäien der beiden Halbsäulen an 
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an den Wandungen des Eingangs in's Klare zu kommen 5 
die Abschrägung, mit welcher der Meister sich zurecht 
gefunden hat, ist mindestens willkührlich. Reich und 
raaend dAgegen die CapitiUblldiing durch dennörd- 
lidieii Doppelbogen* Indem die Arkaden von zwei pa- 
rallel gestellten S&ulen auslaufen, und demnach auch auf 
Parallelsäulen zurückfallen müssen, wird die freistehende 
Mittelsäule au einem aus fünl' Gliedern combinirtcn Ar- 
kadenträger, und da. die Vertiefungen, mid die gestuften 
Deckplatten jede der Wfirfelaeiten begleij^n, muss eine 
angenebm reiche Ornamentik entstehen. Zn beiden Sei- 
ten des Eingangs in das Nordschiff heben sich je drei 
aus Quadern gefügte gestufte Pilaster von der \Yand 
ab, so dass die mittlere weiter vortritt. In den durch 
den rechten^ Winkel (gebildeten Ecken nimmt je einSäiil- 
chen Plate, awischen beiden, doch um die S&ulendicke 
weiter heraustretend, steht die dritte Säule; so wie wenn 
in einem gleichseitigen Dreieciie etwa an jeder Spitze 
die Basis einer Säule stünde. Wir sehen also sechs Pi- 
laster und sechs Säulen, je drei von jeder Art tOd bei- 
den Selten. Durch diese Disposition wird einerseits die 
ungunstige Wirkung der inneren allzubreit scheinenden 
Wandpilaster vollständig paralysirt, anderseits die Be- 
deutung des Portals durch die Aveltauäspringende Stel- 
lung klar ausgebrochen. Auch die abschliessenden, dem 
VerticaUsmus begegnenden Deckplatten mit ihren vielen 
' GUedem suchen dasu nach Kräften heiautragen. An -den 
Capitälen wollen die Parallelriefen bemerkt sein. Die 
Pro&lirung der Archivoiten erscheint etwas hart, beson- 
ders wenn wir anderer Portale, etwa des brillanten Wer- 
kes in Heilsbronn gedenken ; aucii der das bildlose Xym- 
pan durchlaufende Sturz kann in- dieser seiner Existene 
nicht sehr gercclitfcrtigt werden. Dem Portalschluss 
nach Oben wie den Spandrillen, deren jüngst entdeckte 
Malereien bedeutungslos sind, haben die Umänderungen 
der.Halle geschadet. Das Auge wird dadurch verletzt, 
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indem ja immer durch das Ineinanderschieben verschie- 
dene r iiuuiütentioiien Syinmetrie und Kurhythmie gestört 
werden. • . . . 

« 

Die Stadtpfarrkirchc von Heidiogsfeld. 

Es steht nicht aufgeschrieben, in welchem Jahre 

die drei Schiffe der Pfarrkirche von Heidingsfeld gebaut 
wurden, aber wer die Mitte dos elften Jahrhunderte als 
Bauzeit annimmt, darf nicht fürchten, des Gegentheils 
überwiesen zu werden. Diese reine Pfeiierbasilika reiht 
sich unmittelbar an die 'von St. Burkard, in welcher 
Säulen und Pfeiler wechseln. Auch die Schottenkirche 
und der Dom sind Pfeilerbasiliken, walue/id die pro- 
fanirte Prämonstratenserkirche von Oberzell- die schlanken 
Verhältnisse einer reinen Säulenbasilika darbietet. Die 

♦ 

Verwandtschaft der Kircheji.von St« Burkard und Hei- 
dingsfeld ist nicht gering. Wie in St Burkard gegen 
das Transept hin spätere Zeiten gebaut haben, so con- 
struirte die vorderen Gewölbefelder der Abseiten, das 
liebliche Salvechörlein und die durch die Parallelrippen 
so eigenthümiiche Thurmhalle zu Ileidingsfeld das vier- 
zehnte Jahrhundert; wahrend der Chor von St. Burkard 
bereits der Verfallzeit der Gothik angehört (14D5), folgt 
die strebenumkrän/te Ostung im Naciibarort noch den rei- 
nen Gesetzen germanischer (Jirkclökunst (1408). Iiier 
wie dort macht der Aussenbau nngünstigen Eindruck. 
Wenn die Verhältnisse des Jnnenbaues in St. Burkard 
leichter und anmuthiger sind, so gebührt den drei Schiffen 
zu Heidingsfeld der Vorzug der Dimension und der Con- 
servirung der Kiuzelnglieder. Das Bencdiktinorstift setzte 
den Abseiten ein Thürmepaar ein; die Pfarrkirche wird 

♦ 

sich allzeit mit einem Thurme begnügen. 

Die Bruchsteinmauern der Pfarrkirche stechen vom 

Chorbau unangenehm ab. Zwar zeigen die durch die 
Nordwand gebrochenen, sechs romanischen Fenster noch 
die ächte Quaderlaibung, ^aber sie sind ihrer Bestimm- 
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ung mehr oder weniger entfremdet worden. Die Fenster 
der Südwand brachte das Pultdach der Abseite jämmer- 
lich zu Schaden. Von den Lichtöffnungen der Seiten- 
schiffe sehen wir ab» denn sie wurden gänalich von den 
späteren Zeiten umgestaltet. Den der Südseite einge- 
bauten Thurm gliedern Arkaden, Lissenen und durch ar- 
tige Würfelcapitäie gethciitc Klangöffnungen in mehreren 
quadraten Stockwercken. Im bildlosen Kordportal sehen 
wir je eine Würfelsaule der Pllasterstufe eingeifigt. 
Der Hals, oktogon wie der Schalt, trSgt den von Laub 
uni.spielten Kern. Auch hier zeigen die Archivolten geringe 
Eleganz. Ihre Profilirung springt aus einer Art von 
Zickzack aus. Die schroffe Bildung des doppeltgestuften 
Westportalcs würde bedeutend gemildert, wenn der 
Meister ZiersSulchen in die Pilasterecken ssu setssen be- 
liebt hätte ; es wäre dadurch den Kämpfern ihre Massig- 
keit vortheilhaft entzogen worden. Die tlachgedeckten 
Schiffe werden von zwölf freistehenden und zwei der 
Westwand eingebundenen quadraten Pfeilern getragen, 
deren Breite und Höhe sich wie 1: 4 verhalten.^ Die 
Fussplatte wird durch einen eigenthümlichen Wulst^ der 
Kämpfer durch Rienichen und Kehlleisten bewegt. 
Während gegen die Abseiten Sparrenköpfe aus der 
Wandung kragen, wird die Monotonie der Hochwand 
durch einen 2^ über den Arkaden hinlaufenden starken . 
Wulst unterbrochen. Die düstre drückende Wirkung 
der Hallen ist man bei Bauten dieser Zeiten (i^ewohnt. 
Welcir ein Unterschied zwischen ihnen und dem kühn 
und hoch gesprengten Mittelquadrat, welches den Kreuz- 
flügeln und dem zierlichen,' vom keckauffliegenden Triumpf- 
bogen eingeleiteten Chor das Orundmass abgegeben hat? 
Hier walten die anmuthigsten Verhältnisse. Man denkt 
bei diesem Wechsel iniwillkiihrlich an Heilsbronn, wo 
auch die Säulenbasilika des Klosters aus der Zeit Otto^s 
von Bamberg stammt, der Chor später sich anreihte; 
öder an die Franziskanerkirche m S4bsburg, deren Sbfilffe 
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freilich der Uebeigangszeit, der Pfeilerchor aber der 
ah verwegener Keckheit im Coiistruiren Alie^ übertreff- 
enden Schule de8 Hfuia Steinmetz von I^andahut ihr 
Dasein verdanken. 

Heidingsfeld, schon erwähnt, gehörte um 995 als 
Lehen von Fiild den Grafen von Rothenburg, welches 
Grafenhaus dem Bisthnm drei Bischöfe nacheinander 
gegeben hatte , kam 1125 an die Staufen, ward 1268 
Reichsdorf, 1366 von Karl IV« zur Stadt erhoben und ging 
1507 an das Hochstift über. Das bezaubernd schön ge- 
legene Fraiienldösterchen von St. Egid ist im siebzehnten 
Jahrhundert erloschen, aber in unsern Tagen wieder in 
anmuthiger Weise zum grossen Segen der Stadt er- 
standen. Noch Ussermann hatte Kunde von den statt- 
lichen Resten der Klosterhasilika und den Grabsteinen 
der Herren von Zobel, Gutenberg, Wolfskeel. Tliüngen, 
Fuchs und Scheren berg. Im Jahre 17G9 wurden die heiligen 
Hallen niedergeworfen, und die Denkmäler jsu profanen 
Zwecken verwendet. Es hätte Interesse bieten können, 
diese Baureste mit den S^^hiffen der Pfarrkirche und dem 
romnaischen Bau zu liaiidsacker in Paiailele /ti stellen. 
Die acht massigen Pfeiler ilör Kirche von Kandsacker 
scheinen auch in das frühe Mittelalter zu gehören. Die 
Verhältnisse sind auffallend niedrig. Schmucker steigt 
der Thurm auf der Südseite in vier Stockwerken unver- 
jüngt an. Während im unteren Feld sich nur Lissenen 
einfach rundbogig verbinden, scheidet im zweiten 
(j^drat ein Halbpilaster vier Arkaden, im dritten stellt 
sich ein Säulchen mit Laubcapitäl zwischen sechs Bögen, 
im vierten Quadrat ist die DoppeUchallöifnung von den 
Laubconsölchen der acht Arkaiten umschlossen. Der- 
Baumeister hat mit vielem Vorstiiiuiniss den Plan ent^ 
worfen. 

Wir kehren zu Bischof Brun zurück. 
Abgesehen von durch die Grafen Siegfried, 
Hemann und Eh^fird geschehenen Stiftung voi;i Qei^ 
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ingeh (10B7) dem Neubau in Schwarsach, von dem 

kein Stein mehr steht, und anderweitiger Thätigkeit in 
der Diözese, fassen wir Brunos Wirken für den Dom 
iu's Auge. 

In den Zeiten des Bischofs Heinrich mochte der 
Bau des Domes, den Thieto' Im Jahre 923 begonnen, 
Burkard der Jüngere 940 vollendet hatte, noch unver- 
letzt stehen imd als Kathedrale würdig erscheinen. Dem 
Dome hat Heinrich weniger seine Liebe zuwenden zu 
müssen geglaubt. Aber seit Gerbert die umgestaltende 
Zahlenkunde in die Kunst gebracht, Kaiser Heinrich IL 
durch seine zahllosen ansehnlichen Bauten den Auf- 
schwung und den Glanz, den die Küiiytc unter den 
Ottonen gewonnen hatten, gesteigert, Godehard, der 
schwungvolle in aller Technik erfahrene Bischof, in Süd- 
und Norddeutschl^nd seine für die Kunstgeschichte so 
wichtige Thätigkeit entfaltet hatte, s^ von Tegernsee 
und Altach aus die Uebung der Glasmalerei sich immer 
weiter verbreitete, von Hirschau schon jezt und bald 
noch mehr durch Wilhelm aus Öt. Emmeram, von Pader- 
born und so vielen Bischofsstädten alle Künste die vfohl- 
thätigste Anregung erfuhren ; — seit dem Tode des Bischofs 
Heinrich I. war eine bedeutsame Veränderung eingetreten. 
Der neue 1012 eingeweihte Dom zu ßamlxug mit »einer 
Krypta und seinen unvergleichlichen Schätzen mochte 
den Küiansdom um Vieles an Schönheit und rAnsehen 
.übertreffen; zu Eichstadt hatte Bischof Heribert den 
alten Regmaldsbau abbrechen lassen, und einen neuen 
aufzuführen begonnen, den Bischof Gebhard (f 1057) 
zur Vollendung führte ; der Consecration der neuen Wal- 
burgiskirche hatte Brun selbst 1042 assistirt. Kaiser 
Konrad IL hatte eben 2um Kaiserdom in Speier, zu St. 
Hugo in Speier und dem glänzenden Limburg an einem 
Tage und nüchtern den Grundstein gelegt j zu Worms 
und zu Mainz baute man rastlos. ];v.onnte Brun zurück- 

1) Usterniftiia Cod. prob. 17. 
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bleiben? Er der hochsimüge Füratensohn, der reich mit 
Glücksgütem ausgestattet war, der seinen Zeitgenossen 
durch Tagenden voranleuchtetey durch seine exegetischen 
Tractate über den Psalter i) sie erbaute? Auch er hat 
seine Z^t vollkomnien begriifen. Winsburg ist glücklich 
zu preisen, weil dieser grosse Bischof in der Zeit regierte, 
da Deutschland in Europa die Gesetze dictirte, von Ost 
und Nord, Süd und West die Könige und Fürsten den 
gröBten B^isem ans dem gewaltigen Konradinergeschlecht 
Gehorsam leisteten, deutsche, ostfrünkisehe Bischöfe 
sich auf dem Stuhle des heiligen Petrus ahlösteiij und 
deutsche Wissenschaft die Geister nährte. Frankenland 
war durch seine Bischöfe und seine Kaiser in die Bilanz- 
seit seiner Geschichte, eingetreten. 

Brun baute eine Krypta unter der Ostung des Domes^ 
erhöhte darüber den Clior, fügte zwei Thürme an und 
führte auch die Schifte mehr neu auf, als dass er sie 
restaurirte. Dass er eine Felderdecke über die Hallen 
spannte, führen die Geschichtschreiber des Domes aus- 
drücklich an. Dais Werk gedieh von 1042—1045. 

Schon, am 3. Januar 1042 hatte Hdnrich lll. kaiser- 
liche Geschenke zum Douibau gegeben. Die Diözcsanen 
blieben nicht zurück, da es die Ehre des heiligea Kilian 
galt. Brun ergänzte nicht nur aus eigenen Mitteln, was, 
tun die Kosten zu decken, fehlen mochte, sondern über- 
machte in Gegenwart des Kaisers Heinrich III., des Erz- 
bischüfjs Bardo von Mainz und des Bischofs llotho von 
Paderborn seine reiche Erbschaft Sonnreich im Pader- 
bornischen (1034), „ad vesHturam ecclesiae herhifolensis''^ 
damit von den Erträgnissen des Gutes jährlich 50 Mark 
Silbers zur Zierde des Domes im Jnnem und Aeussem 
wie zurV^ermelirung des Omat.^ imCithcr verwendet würden. 
Die Dotationöurkunde Hess Brun in Erz gegraben in die 
Kirchenniauer zu Sonnreich setzen.^) Später haben die 

1) U. Denzinger proleg. io s. Brononem, «p. Mlgne patrol. 
CXLII. l sqq. 

S) Chronicon wirxoburgeiue «p. Ladewig m. 46a. äal vei Fioben lö&. 
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Domherren am Kiliansfeste und Aiidreaötag von dem 
btit tun (r>^gelde Öaiuieu und derlei bekommen und genommen. 

An Bischof Brun erimiem noch das Monogramm 
auf der Domapside, die acht Sftulen, welche die Ein- 
gänge Kiir gans verhauten Krypta stfitsen, die Säulen 
tiachin und liooz, die einst der Fassadenvorhalle vor- 
gebaut waren, und jetzt beim Marienchürlein in der Nord- 
abseite atehen, dio Casula im Domschatz. Vielleicht ist 
auch das westliche Thurmpaar mit ihm in Verbindui^ 
EU bringen. Ob die in der östiichen Krenzgangshalle 
wie in der Sepultur da und dort aus den Mauern her- 
vortretenden doppelwulstigen Säulenbasen dem Bruno- 
bau angehören oder dem Werlte Eimbricho's XIB3^ ist 
nicht zu entscheiden. Es wird zugestanden, dass eowohi 
Baumeister Epaelin als der Meister unter Bischof Gott- 
fried die Hauptformen des Bruno baues umgestalteten; 
aber Lissenen, IMlaster, Arkaden, der ganze Aussenbau im 
hohen Chor, Transept und die Mittelhalle aind in die 
aweil^ Hälfte des awölften Jahrhunderts au setEen. Die 
Jnschrift Bruno's auf dem rothen Quaderstein über den 
kleinen spitzbogigen Fenster der Apside gibt nicht ao 
bestimmtes Zeugniss wie der Heinriehsstein in Neu- 
münster. Das dürfen wir indess wohl annehmen, dass 
die alte Form des Kreuzes und der Buchstaben &ber 
dem ganz modernen Stuckauftrag treu wiedergegeben 
worden sei. An den Spitzen des Hauptbalkens steht BMÜNOj 
an tlenen des Querbalkens KPS, Den i.ot ainumismatikern 
hat das seltsame Monogranun, welches vielfach auf Wirz- 
burgischen Münzen wiederkehrt, viel zu scha|Pen gemacht. 

Dem Kiliansdom schadet der Mang^ einer prinutiyen 
saulenreichen Krypta . sehr in seiner Bedeutung. Die 
von Brun gebaute hat bei der Vergrösserung und Um- 
gestaltung sowohl unter Bischof Herrmann I. (1225) als 
unter Philipp von Greit'enklau gelitten, welcher den Chor 
niedriger legen, die Gruft einbrechen liess und an die 
Stelle der alten Säulchen neue Kolossalpfeüer setste imd 



so dem ganzen Bau alle Würde und Öchunlieit benahm. 
Ifk. früheren Zeiten war die Domgruft in die Vitus- und 
LuciäkapeUe ^schieden. Noch zeigt man Jn derselben 
den y^itsbronnen, welcher wie dieLDombrunnen in Strass- 
bürg) FreibüTg, Paderborn dem Dome alles nothige 
Wasser spendet. Freilich kommt ihm nicht die Zier- 
lichkeit der Construction zu, wie dem Dombrunnen in 
Begensburg, dem schönsten in Deutschland. Die West- 
ksyiita von Neiim&ister hat auch einen Brunnen^ dessen 
Entstehen mit den Auffinden der Gebeine Kilian'a, Ko- 
loaat^s und Totnan's in Verbindung gebracht vnrä. 

Brun erlebte die Vollendung des Dombaues nicht 
mehr; sdn unglücklicher Sturz ist bekannt Seine 
Hülle wurde in der von Ensbischof Bodo von Biainz (15. 
Juni 1045) eonsecriten Krypta begraben. Nur die aus 
den Mauerwinkeln der beiden Eingänge schwach vor- 
ti;etcndeu.bäulchen gehören dem Jahr 1043 an; sie zeigen 
ausser den Würfeleapitälen keine charakteristischen 
EigenthümUchkeiten. Bruno's Tumba dient anm Altar. 

Den in der deutschen Kunstgeschichte bekannten 
Säulen Jaehin und Buuz wurde meist zu viel Wichtig- 
]s.e\t beigelegt. Sie trugen einst die Vorhalle, welche seit 
den ältesten 2^.eiten in den Dom führte. Als diese 1644 
niedergerissen wurde, transportirte man sie in den Kreuz* 
gang, von da ld57 in die Gruft. Ob es wahr ist, dass 
die Herren von Neumünster sie eimnal wie ein altes Eigen- 
thuni zurückforderten und sie zu einem Altarbau ver- 
wenden wollten (1617), können wir nicht entscheiden. 
Jn neuerer Zeit kamen sie in die Westseite der Nord- 
halle. Es muss auch dahingestellt bleiben, ob wirklich 
Brun die Vorhalle durch die Säulen stützte. Aber w^as ist 
natürlicher, als dass man solche Träger mit den Namen 
«(m^hin und Boc^ belegte V Lag doch nichts näher, al^ 
an d^^ gleiehbemmnten Säulen im Tempel Bidomon's zu 
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denken. Auch diese siaiulen vor der Hallo. Jachin 
stand zur rechten, Booz zur linken. Jaciiin hoist „er 
wird befestigen^, Booz (Boos) „in ihm ist Stärke^: es 
sind die Säulen „Fest und Stark.^ Sie waren aus reinem 
Kupfer gegossen und inwendig hohU die Masse davon 
war vier I Inger dick; der Schaft war achtzehn Ellen 
hoch, die Höhe des Capitäls war fünf Ellen, der Durch- 
meBser mass vier. 

Der schwerverständliche Bericht der heiligen Schrift 
von der Gestalt der salomonischen Säulen mag den 
Meister, der die zu Wirzburg meisselte, bewogen haben, 
ihnen ihre cigcnthüniliclic Formen zu geben. Jachin ist* 
aus acht, Booz aus vier Säulchen combinirt; beide sind 
acht Fuss hoch. Jachin zeigt nur eine Verschlingung, 
Booz zwei übereinander; doch die erstere wird ob der 
Menge- der Säulchen sehr complicirt. An der immerhin 
dem Typus der attischen Base iolgi iiden Säule Jachin 
vermitteln Ekknaggen die Pliiithc mit den acht halbkreis- 
förmigen Wülsten und den zwei übereinanderstehenden 
Kehlen. In der Mitte der Höhe heben sich von unten 
und oben je ein Paar der Halbsäulchen vom Mittelkem 
ab, winden sich nuidbogig zusanunon. so dass die obere 
Biegung in den Raum einfällt, welchen die unteren 
übrig lassen. Ein kannelirtes RundgUed windet sich 
schlangenartig durch die acht Rundungen und schlingt 
alle innig aneinander. Ueber diesen Knotenversehling- 
ungen ergänzt sieh die zweite Hälfte des Säulenkörpers; 
in deniCapitälkcrne vereinigen sich jc/wd Halbsäulchen, 
dass es sich wie spitxbogig aubuiiumt; ein gerieftes Binde- 
glied schlingt auch diese zusammen* Die quadrate Deck- 
platte trägt die Legende ! ACHIN, An der Basis Ton 
Boos sind die zwei Hohlkehlen durch keinen Wulst ge- 
trennt; leicht verschlingen sich die vier Schäfte zwei- 
mal übereinander. Der King des Knospencapitäl^ ist 
stärker als bei Jachin, die Knospen sind fein und leicht 
gemeisselt und heben sich stark vom Kerne ab« 
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Aehnliche Kjiotenverschlingungen kommen auch an 
einem Portal der Neumarktskirche in Merseburg, im Dom 
zu Bamberg) in einem Thurmfenster zu «Ilbenstadt nnd 
sonst vor. Otte mesttt, sie könnten etwa di» swdlf Ellto 

lange Seil bezeichnen, welches nach Jeremias 52, 21 
jene JSalomonssäulen umgab, Die zwei Säulen in den 
Domvorhallen \zn Trident sind denen zu Wirzburg am 
ähnlichsten« 

Die ürunocasnla zeigt die den ganzen Körper iim- 
fliessende Form. Auf himmelblaue Beiden Wirkerei waren 
mit goldenen und rothen Faden die Aurifrisien utid Schil- 
dereien Ton deutschen Frauenhanden gestickt Noch be- 
merkt man die strahlenumgossene Mandorla, in welcher 
der Herr lehrend thronte, wie die nütze, wo fliegende 
Engelchen angebracht und Heiligenbilder eingestickt 
wKren; aber die Werke der Nadelkunst fehlen auf der 
Vorder- und Rückseite. In Kapitalmajuskeln liest man: 
SALV .... Das freundliche Stabwerk in den Aurifri- 
sienfeldehen kann unmöglich opus panoitiütanum aus Pa- 
lermo in Sicilien sein: arabisches Dessein zeigt andere 
Muster. Deutsche Arbeit ist in der Casola zu erkennen. 
Deutsche Fiirstinnen stickten damals fleissig für die Dome 
und Stifte. . Judith die bayrische Herzogin schenkte nicht 
bloss nach Niedermünster in Regensburg, sondern auch 
an den Dom in Eichstädt Werke ihrer Hand 2) j sie wa- 
ren meisterhaft, denn die Fürstin übertraf alle in der 
Kunst Wer weiss nicht von der Geschicklichkeit der 
jungfräulichen Kunigundis? Sie machte dem heiligen 
Godehard einen Gürtel zum Geschenk, auf welchem sie 
zAvölfmal sola fides w^iederholte. In Wien wird die Ste- 
phanscasula bewahrt, welche die Schwester Kaiser Hein- 
rich^s IL auf himmelblaue Seide mit Ugaren und Buch- 



«) otte Handb. d. k. Kimst-Aichiologie 2<ö. Stieglits Bdtr. 

2. Geachldite d. Bauk. II. 212 flf. 
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Btabfn gestickt Imile. Das berfiknite PäliidaAi0ntiim 

dieses Kaisers mit den geibtlickea und weltlichen, astro- 
nomischen und apokalyptischen Darsteltungen stanimte 
Ibetticli aPBAp^^®'^ ^ Nonnen iii einem St. Bla- 
«iluUlieUir geetlcUi haben Italien; es war aber vom üot- 
tifeii Hersag ^ Chsechenk fiberbraeht worden <). 

Eine zweite Casula im Domsciiatz zu Wir/.burg zeigt 
gleichfalls die älteste I' orm. Alle sonstigen Paramente 
8c|it^ eine epate Renaissance oder die Neuzeit. . 

Es Ist von .dem verhängnissvoUstem Object für den 
Locallinnsihistoriker , von -den westlicben Domthürmen 
zu sprechen. Dass sie im elften Jahrhundert gebaut 
wurden, und um sehr viel älter siml als das Thurmpaar 
«Ler OstUDgi kann nicht bezweifelt werden. Die Armuth 
an jegUcJteni Zievrad;h begreifen wir kamn. Die MUnstjer- 
tbUrme Tpn Kombnrg. (im Wiraburgtschen) fallen auch 
in diese Zeit (1060—1140), aber sie seichnen sich vor- 
theilhat't durch die Blendarkaden und gekuppelten Öäulen- 
stellungen vor den Domthürmen aus; zierlich sind ver- 
hiUtnisamassig die Thürme von Korbei, die AbtSaranho 
1075 erbaute. Die Domfaasade von .Wirzburg ist wenn 
auch g«»ade nicht die migiinstlgste so doch die ärmste 
in Deutöchlund. Oder wat^ sollen wir un.^ denken bei 
Betrachtung dieser im Quadrat auisteigenden Bruchstein- 
mauem mit ihren mehr als dreiasig Oeffnungeii nach 
. Westen allein, yon denen die einen unpraktischen Schiess- ' 
scharten, die andern winaigen Kerkerlochem gleichen, 
nur wenige Fensterchen ähnlich sind , bei welchen auf 
das Richtmasb nicht im Mindesten liück^iicht genommen 
wurde. Sie stehen nicht in Parallele und nicht nach fest 
tjpm Q^ta gegiBneinander. Weder die. zwei docl^ gar. 
au 8|p&rUchen Arkadenreihen unter den im Jahie 1418 ' 
aufgesetzten Gallerien, die am Thurm zu Randsacker 
geistreicher ausgeschlagen sind , noch (^o yon der un^ 



i) Haatnm .B«iiiberg«nie f. Henilct t7&#. 4. 
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eleganten Bruchsteinmauer allerdings woMthätig abste- 
chenden Ecklissenen, mreder die geschmacklose Thiire^ 
die nicht Portal genannt werden , kiüm, noch das ohne 
Verhältniss weite Fenster, bei dessen Rundbogenschluss' 
der Cirkel falscli anf^psetzt wurde , auch nicht das glit- 
zernde Uhrwerk verleihen der Fassade irgendwie pas- 
senden Schmuck. Wir begreifeh und rechtfertigen den 
Elfer dcBBiechoftJuliujB, dessen feinem Geschmaclte cUe 
Ansicht ein Grftuel sein musste. Konnte wohl Bischof 
Brun so eresehmacklos bauen? Oder wer war der Meis- 
ter, wer der Bauherr'? 

'Bnm ist von den Franken hpehYcrehrt worden. Min 
haA siBine Gebdne aus der Gruft transferirt, auf dem Mar^ 
tinsaltar in einem prachtvollen Sarge betgesetat, ihm zu 
Ehren ein Fest angeordnet, seine C asula dem Volke ge- 
zeigt, und Gottesdienst an seinem Tage gehalten. 

Nach dem Tode des grossen Mannes hat die künst- 
lerfsehe Thftt^^t z^ar meht aufgehört aber abgenom- 
men. Die gewaltthfttigen ZMten ' Heiwriek^ IV. und 
Heinrich's V. konnten wenig fördernd wirken. Die Ein- • 
künfte des Bisthums mussten für andere Zwecke ver- 
wendet werden. Auch wurde manche Schlacht der wild- 
bewegten 2eit vor -den 'Mauern der Stadt geschlagen .*). 
Baehef Adfdbero (lOtö^iOBS), Sohn des Gvafen Arnold . 
von Lambach, vergab aber den Rechten seiner Kirche 
nichts, und stand mit seinen .1 ugendfreunden Gebhard von 
Salzburg imd Altmann von Fassau als eine Säule der . 
päl^tlic^en Rechte in, Deutschland. Er hat Sdiwax«aeb 
an aiteni Glana reetiurirt, aur Stiftaiig von Banz mitgeF- 
wirict> KeuMnster nach eiiier Charta äi» Embtieho^s 
Zeit neu gebaut und zum Collegiatstift erhoben, und in 
St. Stephan die Benediktiner eingeführt. Ueber den Bau 
von Neumünster merken wir aus dem schriftlichen Zeug- 
niss von Bischof iSmbrieho an: . 



AhdaI. jBcuawUwe&fes Ad a. 1086. MM. SS. I. 100. 
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Dominus Adalbero, vir beaUe et perenuis apnd Deum et homiues memoriae, 
wlrzi1)tirgeusls quoodain episcopue, tnter naUiiiMKU Tirtatumtiiagaim iosiiinia, 
quibus ecdeAam sibl commiBMm dacoravit et muUiplici pofBcasioDum utillute 
ampliavit, iMsillcam qnoqup, quod iiovQin monasterloiD appellant, in bonoM 
bntaalMOfliiitrlcU etomniuiH SMictaram « fandAment« erttsltflieon* 
stltetlB ibidem ftmtribut cum certis etatlpendiariit teddilibus inier cetera bei» 
qoosdam etiam cennmlcs «d aedificium eedeelAe ntineadam et de aoQO 
«ia eimiim reparandnm praepodto c(ji|sdem l>aailicae eantndidlt. 

Der Todestag Adalbero 'j* wurde feierlicher als jener 
des Gründers Heinrich begangen. Die Fürstin BiebeEE 
von Polen hat ansehnlich mim Neubau gesteuert >). 

Wie Gebhard der Stifter von Adniont geworden ist, 
Altmann das prächtige Göttweih gebaut hat, so vollen- 
dete Adalbero den Bau des von seinem Vater begonne- 
nen Lambach. Die Schulen desSprcngels hat er gehoben. 
Kicheza von Polen, die 1063 auf der Salzburg starb, und 
nach Köln begraben wurde, verherrlichte seine Regie- 
rung. In St. üurkard war Herrand thätig, der nachmals 
1090-1102 Bischof in Halberstadt wurde 2). Zweimal 
moBste Adalbero der Gewalt Heiniich's IV. weichen ; er 
ist zu Lambach gestorben und begraben^). Während 
Bischof Gundakar II. von Eichstädt (f 1075) all«' ^cme 
Vorganger an Kunstsinn übertraf, für die Kirchen seines 
Sprengeis nach Kräften sorgte und die Porträte seiner 
Vorgänger wie die Bilder der ersten Apostel des Fran- 
kenlandes in das bei^hmte Pontificale malen und mit 
Versen versehen liess, in Bamberg durch den liochge- 
bildeten Otto, der den Dom zu Speyer und sonst an 
seehaig Kirch«a gebaut luttte, eine glänzende Kunstepoche 
eingeleitet wurde, Augsburg um 1075 in voller Thä- 
tigkeit Kapellen und Thürme baute imd InMetaB, Stein 
und Holz bildete *), ist von der Regierung derWirzbur^ 



I) Leibaitx SS. BW. t. I. 318. Orv^^» Neuiuüiwter 194. 
S) Wattenbach Gesckiclitaquclleo DeutacUands 2&6. 
9^ Mabillcn anu. V. 401 MflI. SS. XII. IdT— 147. 
*) AUieli Bmime-XbQw 50. 
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ger Bischöfe (MemhaTd) Eginhard (1088—1104), Rupert 

(1104—1106), Erlong (llOÖ— 1122) und Rudger (1123— 
1125) wenig kunsthistorisches von Belang zu berichten. 
Im Jahre 1069 gründete Markgraf Hermann und seine 
Frau Albrath die Kanonie Heidenfeld, 1090 stellte Egin- 
hard d^ Fitndationsbrief des ^chttgen Kombnrg aus^). 
Unter ihm wurde auch die Margarethenkapelle zu Wirz- 
burg erl)aut, und im Jahre 1097 bei derselben ein Xeno- 
dochiom an die titephansabtei nebst der Pfarrei Zeilingen 
übergeben. Nach nahe fünfzig Jahren ist durch den gros- 
sen Abt Raphold daraus das St. Afraklpster geworden. 
Die edle Mechtildis baute eine Martinshapelle xam Stein 
bei Komburg2). 

In den Uebergang vom elften in^s swölfte Jahrhun- 
scheint die im Jahre 1609 abgebrochene Katharinenka- 
pelle gesetzt werden zu müssen. Sie war 52' lang, 32' 
breit. Der hübsche romanische Thurm war (Inrch Blend- 
arkaden gcthüilt, und das der Nordseite verbundene Portal 
durch Arcliivolten geschlossen; die sechs Fenster ver- 
tieften sich acht romanisch in der Laibung. Was fand 
man beim Abtragen tief im Grunde allerlei Geräthe und 
unerklärliche Dingel Die Skelette, in bläulichen Taft 
gehüllt, die Pferdeknochen und Kinderklauen, die Zie- 
genhömer, die Steine und die Waffen — da .dieMytho- 
logen und Germanisten dergleichen sahen ^ hatten sie 
nichts Eiligeres eu thun, als die Stelle für eine heid- 
nische Opferstätte zu erklären. Das Portaltympan dieser 
Kapelle blieb uns erhalten. Der J^ostbare Rest aus ro- 
manischer Zeit ist jetst in die Sammlung des historischen 
Vereines gevandert Das Tympan, aus Marmor gemeis- 
selt, hält 7*^ S^^ in der Länge, ist 3%' hoch; Maria 
thront auf einem derbgearbeiteten Stuhl, wie wir sie auf 

1) Gudenni Cod. dipl. I. 97. Michael lieibip. ap. Boehmer 

ibatm I. 452. 
^ Miebael MMp. j>p. Boalimer fbntea I. 163. 
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Bfi^estiltssiegela ^ieseor Zeit abgeb&det jot witm gßwoha^ 
sind. Das Antlitz der Mutter ist voll wie auf dem oben 
beschriebenen Elfeiibeindeckel. Dicht über dem Haupte 
der Jungfrau neigt sich die Taube. Das reichgewandete 
göttliclie Kind trägt wie die, Mutter eine eohwerUstende 
Krone. Zur tinkea der -Gruppe betet 4^ Jttnger, der 
der Mutter unter dem Kreuze -als Sokn emplobleii ward. 
Im Spruchband stebt: tn priiicp. e. v. Der Vorläufer Jo- 
bannes, der beim Weltgericht mit der Mutter fiir die 
Realisiruhg des Weltplanes danken wird, trägt im Spruch-^ 
band: parate V(tam) Dl^omtfii^. Lilie« eproseen aar Rechten 
upd ' Linken. Die. Majuskellegende in ■ der Randplatte 
beisst: Virgo Dei matris custos et viiguulatis; iste fiät 
praeco venis de lumine verö. Die untere Randschrift lautet : 
Mai&r es ei virgo prece materna memor eslo nostri kac 
msirwn deUri pwra reatum. Die Parstellung mochte gern 
mit den fast gleieluEeitigcn Skulpturen am Portal des 
Grossmünsters in Zürich, an der Thüre des nördlichen 
Kreuzarmes vom "Raseier Dom, und der Thürlünette der 
Kirche von Erwitte in Westfalen verglichen sein. Die 
Egstersteine bei Detmold stammen aus derselben Zeit. 

Der romanische Weihwasserstein aue St. Stephan im 
Vereinsmuseum bildet ein Gegenstück zu jenem vor Jah- 
ren im Coiiventsgarten des alten Stiftes zu Neustadt am 
Main unter alten Trümmern gefundenen Tauf%»tein, der 
die Zwölfboten neben Christus und dem Täufer aeigt. 

interessanter romanischer Altar, wacher früher in 
der Sakristei des Münsters in Neustadt stand, ist seit 
mehreren Jahren nicht mehr dort zu sehen. Er würde 
mit dem auf zwei Säulen leibenden romanischen Al- 
tar im Thurme zu Rieneck ein bedeutsames Mittelglied 
in der Geschichte des Altars im Sprengel gebildet 
haben. 
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B. Blftthezeit der romanischen äunst 

(lipo— iiaa) . ^ 

§ 7. Bischof Embricho. 

Zu Bamberg^waren am Anfang dieser Periode zahl- 
reiche ktuistlerische Kräfte th&tig. Die Jakobskirche 
wird im Jahre 1109 vollendet, Otto läset duräh Itfeifttet 
Baho 1117— 1121 das Michaelismünster bauen, die Kirche 

mit Malereien schmücken, die }5;iifholoniäiis-, Oswalds- 
und Frauenkapelle errichten; in den Dom werden Säulen 
gestellt, die Wände reich bemalt, das Pflaster emetieH, 
der Georgschof erhöht, das Dach der Thürme mit Kupi^ 
gedeckt^ und sonst an die sechzig Kirchen begründet; 
in den seh wäbisch-frankiHchen Provinzen schafft die durch 
Wilhelm von Hirschau (aus Kegensburg) angeregte Kunst- 
thStigkeit Münster auf Münster nach dem Muster der 
jetsst in ein Magazin verwandelten Anrelittsldrche (1060 — 
1071). Die Basiliken von Alpirsbach (1095), Steinbach, 
Sindelfiligen, Faurndau, Schaffhausen, Ellwangen, Det- 
tingen, Denkendorf werden meist in dieser Zeit errichtet. 
In Wirzburg, das sonst « immer tonangebend gewesen, 
wird erst durch Bischof Embricho 1125— 1U7, Grafen 
von Leimngen, die nach langen- Stürmen eingetretene 
Ruhe zur Verharschung der vielen Wunden, welche 
den Klöstern und Stiften geschlagen waren, benutzt und 
eine fruchtbare Kunstthätigkeit erneuert. Die Säulenba- 
silika vom nahen Oberzell, die Pfeilerkirche der Scholz 
ten, der Brückenbau und die Domrestauration geh^re^ 
in ^e Zeit dieses Bischofs. Unbestimmt ist die fianiseit ^om 

Centralbau U. Lr Frau auf dem Serge. 

Die älteste Kapelle des Frankenlandes, wer kann 
das läugnen, und ailemt von den Franken hochverehrt! 
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DcN»h yom Bftoe Heddan's IL (704) hal idoh koine 

Spür IUI! hr erhalten. Mögen die acht m das Rondell ge- 
brochenen Nischen an den alten Stepbansdom in Kegens- 
burg gemahnen, es kann der Beweis nicht geliefert wer- 
den ^ dass die Kapelle, wie sie uns entgegentritt, ilter 
als das swftlfte Jahrhundert sei Auf etwaige Fnndamen- 
talconstructionen kann wahrlich nicht Rücksicht genom- 
men werden^ die vier Basaniente für den Tragliim- 
mel stammen aus der Zeit des Bischofs Julius, und nicht 
aus dem elften Jahrhundert. Die Restaurationen der 
Bischöfe, welche von der Mitte des dreisehnten Jahr- 
hunderts bis zum Heginn des achtzehnten auf der Hurg 
residirten, der Brand unter Julius am 27. März lÜOO, die 
Eroberung durch die Schweden 15. Oct. 1631, die unge- 
aShlte Schatze zu Grunde richtete, die Verschönerung»- 
bist des Philipp von Greifenklau (1697), dessen Wappen 
uns davon Kunde bringen, liaben an alten romanischen 
Details derartig aufgeräumt, dass ausser den rundbogigen 
Blendarkaden mit den hübschen Figuren und Consölcben, 
welche den Oberbau umlaufen, nichts übrig geblieben 
ist. Die Technik dieser Arkaden mit den charakteristi- 
schon Menschcnküpfen erinnert aber an das zwölfte Jahr- 
hundert. Wir sehen einen massiven runden Unterbau, 
und einen engem daraus springenden runden Oberbau ; 
die Ostung ist von Julius vollendet worden. Im Lmem 
finden sich acht Nischen, Rococcoaltäre , hübsche Mar- 
niordcnkmälcr und ein zierliches Keliquiar, das ein 
Schwciniurtcr Uoidscbmied im Jahre 1519 verfertigte. 
Wir finden weder eine durch Säulensteliungen interes* 
sante Doppelkapelle wie in der Burg au Eger, oder zu 
Nürnberg (1040), weder einen von Gold, Edelsteinen 
und in Farbenpracht strahlenden Graalsbau wie Karl IV. 
in der Burg Karlstein bei Prag zaubern Hess, auch nicht so 
reiche Skulpturen wie auf dw Burgkapelle der Trausnita 
ob Landshut, nicht einmal so r&thselhafte Figuren wie 
an dem archivoltenreicheu Fortaie der verwandten Ok- 
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togonk^pelle im nahen Oberwittighansen. Wichtiger ist 
Standorf und das halb in der Erde steckende Doppelokto- 

gon in Grilnsfeldhausen. Auch die Burgkapelle zuForch- 
heim wird durch Hie Wandmalereien aus dem drcizelmten 
Jahrhundert, DarHteUungen de» jüngsten Gerichtes, der 
Anbetung der Magier, der Verkündigung und einiger 
Propheten kunsl^schiciitlich bedeutender als unsereBurg- 
kapelle.^ Das Centraikirchlein, waches Eigil in Fuld 
baute, ist bekannt. Fiorillo setzt die neben Stift Mur- 
hardt stehende Walderic hkapciio in die karolingiöche 
Zeit, in die Gründungsperiode des Klosters; sie ist aber 
von 1180. Die früher m St. Burkard gehörige im Okto- 
gon construirte, mit einem Arkadenfries gezierte Mag- 
nuskapelle in Wirzburg ist zerstört. Die Rotunda hinter 
dem Dom wurde im Hessenkrieg abgebrochen '). Unsere 
Bnr^apelle liat mit den bekannten Rundkirchen zu Nym- 
wegen, Ottmarsheim, St. Michael in Fuld, Essen, Mett- 
lach, mit St. .Rupert in Sabsburg und St. Wipert in Quedlin- 
burg nur llieiiweise die Form, nielit das Alter gemein. 

Die Prämonstratenserkircbo in Oberzell. 

Der Ordensstifter Norbertus hatte im Jahre 1128 
m Wirzburg gepredigt. Sein Wort scheint gezfindet 
zu haben, denn bald steuerten die Reichsten der Stadt 
so ansehnlich an CJeld und Gütern zusammen, dass der 
Kloster baiT ^ on Zell rasch gedieh. Domherr Heinrich 
und sein Bruder Joluumes gaben ihre gauae Habe; Jo- 
hannes ist der «erste Abt geworden. Die Dotationsurkunde 
von Zell erwähnt zwar iiur des Männerklosters', doch 
sind wir durch anderweitige Nachrichten zur Annahme 
gezwungen, dass sich neben demselben auch ein Frauen- 
Idösterlein erhob und dem Main entlang sich liindehnte. 
Bischof Bmbricho hat die Stiftung im Jahr 1130, Inno- 
zenz n. drei Jahre darauf sie betätigt Das päpstliche 



i) Lud«wig SS, WB. 911. 
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Decret erwfthiit bereits der Basilika des heaigon lifi- 
chaei 0* Vom Baue des Jahres 1126—1130 steht noch 

das doppelbogige Portal des Klösterliütes und die statt- 
liche bäuleiibasilika bis zum Tiiumpi bogen. 

Bei der geringen Ansahl weltlicher romanischer 
Banteii gewinnt das von drei S&ulen getragene Siafiahrts- 
thör in die Abtei um so höheres Biteresse. Ein grossores 
Thor divnt denen zu Wagen, das kleinere wird von den 
Fussgängern benützt. Blumen spielen in den Würfeln 
der Capitäle; die Archivolten werden durch Hohlkehlen, 
Flättchen und Wulste gegliedert, der Wulst endigt in 
ein Schlangenköpfchen. Das über den gansrä Portalbau 
hinlaufende Fries formirt sich aus vierzehn Rundbogen 
mit constraetiven Consölchen. Anmuth ist drin Werke 
nicht abzusprechen. Am gleiciüaUs gedoppelten roma- 
' nischen Eingang cum alten Beuererrogteihof in der Dom- 
• pliaffengasse der Stadt sind die beiden abschliessenden Bo- 
gen von gleicher Höhe; obwohl sie aus oktugunen Sä«- ' 
len mit Würfeln und staiken Deckplatten auslaufen, und 
an den beschädigten Basamenten Eckknaggeu augebracht 
waren, fallen sie dennoch auffallend spits zusammen: es 
ist dm» fr fihoste. freilich mehr Euf&Uige Auflareten des 
Spitzbogens in Wirzburg, wenn wir von deA Wfirfel- 
wangenriefchen in der östlichen Krypta von Neumünster 
(elftesL Jahrhundert) absehen wollen, löo hat Chartres 
schon 1028 den Spitabogen, Bamberg und. Trier gleich-, 
faUs im elften Jahrhundert Wie zuKombnrg im alten 
Sprengelgebiete ein eigenthiimliehes romanisches Ein- 
gangsthor die damalige weltliche ArchitekUir zeigt, so 
sind auch in dem von 1118 — 1123 gebauten Aura-Trim- 
berg hübsche romanische Reste aus den Zerstörungen 
des Bauernkrieges erhalten geblieben. Noch steht dort 



i) UssermaDii' EP. WB. 386. 394» God, prob. 81. Anbir. X. 
1. W ff. 

Hope Mit. da Taidittect. 330. 
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ein Rundbogcnportal von Doppelfenstern umstellt, eine 
ganze Halle vom alten Kietizgaiig mit spärliciier Wand- 
malerei ist erhalten. An der Südseite der in das reizende 
öaalelhAi bückendeo Kirchboliiiaiier sind die ewei miti- 
koren Liebtofinnngen durch irier Säulchen gegitedert, ein 
ReieiitliiUD) wie er nur an GelnhauHen wiederkehrt. 

Treten wir in die Siiiilciibiibliika. Die Restanration 
vom Jahr 1696 hat die Jb'a&sade mit obligaten Voluten, 
Pyrainideii, jonischea Säulen und den unBchdnen Figuren 
Gotlfriad^s und Norhert^a überladen, die alten Tiereehn 
rothen Oranitsaulen mit drei Finger hohem Stuck über- 
deckt und die Abseiten völlig modernisirt ; der Oräuel 
der Verwüstung, der seit der Säkularisation über das- 
Münster- gekommen, hat eineraehs vor dreisslg Jahren 

. die Ostung vom Trhunpf bogen ab weggerissen , ander- 
s^to dureh gewaltsame Verbindung der einseinen Säulen 
mittelst Balken den nii«i;ptugen Stiickauttrag beseitigt, und 
unter der korinthijäirendun Form der Capitälc die ur- 
sprünglichen mit kleinen V^oluten geschmückten Würiei- 

' kerne blossgelegt. Viersehn Säulen tragen den moder- 
nisirten, jetstsurKohlenvorrathskammer benuteten Hoch- 
bau. Sie sind aus leuehtend rotliom Granit gemeisselt, 
wie er /n Holzkirclien und Erlhriinii gebrochen wird. 
Um den Ötuck festigen zu können, musste der Maurer 
mit dem Spitshammer die PoUtur und die aite Feinheit 
vertilgen, und durch schroffiibBtehende Erhöhungen, und 
Vertiefungen den Ansats der Composition erm5glichen. An 
der über dem quadraten Plinthus ohne Eckblatt anstei- 
genden attischen Basis liess der Meister , der die Basi- 
lika 1128 SU bauen begann, insofern eine Mudification 
des 'Normaltypus eintreten, als der untere Wulst auffal- 
lend weit vorsteht.' Ein stattlicher etwas «ü gespitzter 
Würteleylinder entwächst dem CapitUlhaU, um die mit 
Kiemcheu und Carnies bewegte Platte zu tragen. Da 
der runde Schaft 10^ hoch 2^ breit ist, gestaltet sich das 
VeriuUtaim der Höhe zwm Durchm^er der Säule in» 
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5:1; die Basis ist 18" hoch , die Plmthe ist wie die 
Deckplatte 3' hreit. Jede Säule steht von der ;ni(lern 
9" ab; 20' breit ist das Mittclschitt. Sowohl der ausge- 
jEeidmet fein und edel profilirte Triimipf bogen als die 
2wei Hallen im Westen gehören dem urspr&nglielien Baue 
an. Der Todtenstein des Eberhard mH d«r Majuskel 
au8 dein zwölften Jahrhuiuin t ihui" mit dem Baumeister 
der Kirche nicht in Verbindung gebracht werden. 

Obwohl das Generalcapitel des Prämonstratenseror- 
dens schon im Jahr 1141 den Bescliluss gefasst hatte, 
alle Frauenkloster yon denen der Manner an trennen, 
konnte diess zu Zell wegen Mangel an Geld erst 1160 
ms Werk gesetzt werden ; es entsand Unterzell. Viele 
edle Frauen nahmen den Weihel in Unterzell ; das Frauen- 
kloster gedieh bald za ansehnlichem Beichthnm, ist nie 
in Geldverlegenheit gekommen^ hat aber oft denVatetn 
aus solcher geholfen. Nur der Südthnrm hat die StÜnne 
des Bauernkrieges und die Restauration durch Julius- 
gothik überstanden. Vier Arkadenreihen begegnen dem 
Verticalismus seiner Wände; das aus Uber £ck gestell- 
ten Steinen bestehende Zahnachnittfiies adchnet die letate 
Reihe ans. Das ursprüngliche Zeltdach bt weggebrochen, 
da ja der ganze stattliche Kiichenbau zu Stallung, Sta- 
del und Wülinung verwandelt ist, und im Mausoleum der 
Schenken von Bossberg, über den Gräbern gottgeweih- 
ter Jungfrauen aus erlauchten Häusern ordinäre Wieder^ 
katter sieh der Futtemng erfreuen. Auch der weite und 
hochgesprengte Kreuzgang ist durch Stalle, Rumpelkam- 
mern, Heumagiizine und allerlei Löcher aul' die unheim- 
lichste Weise parcellirt. 

Die Schottenkirche zu St» Jakob* 

Die Sehottenkirche in Erfürt wUrde trotz der ma- 

nicii faltigen Umgestaltungen am besten mit der Jakobs- 
kirche in Würzburg in Parallele gebracht werden. Da 
der Verfasser sie nicht gesehen hat, die Schottenkirdie 
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in Wien verbaut ist, Gross St. Martin in Köln eigent- 
lich nicht in diese Kategorie gehört, und von den total 
veränderten Schottenkircben In Nürnberg und Eichstädt 
Umgang gonommen werden muss, so soll St. Jakob nur 
mit dem gleiebbeoAnnten Centralmünster aller Schotten- 
kiiclieii Deutschlands, in Regensburg, das Abt Gregor 
an die ötelle des Werltes von 1090 — ^1111 setzte, ver- 
glichen sein* Beide Kirchen sind dreischiffig. St. Jakob 
in ßegeneburg (1150—1184) wird durch die ausgeaeich- 
netien Höhenverhaltnisse und den Reichthiun ikonischer 
Gapitäle unter den romanisclien Kirchen Deutschlands 
in die vorderste Ueihc gestellt; dieselben hohen Dimen- 
sionen fallen auch beim ersten Blick zu St. Jakob in 
Wiraburg auf* Noch mehr: wenn auch die leise wellen- 
förmige Bewegung den Blick angenehm in der Longitu- 
dinalricbttmg fortleitet und eine energische deutliche 
Wirkung her\ urhx kt ; wii hüden die Hochwände auf 
Kosten der Schönheit zu sehr in die Höhe gedehnt» Zu 
Begensburg baute Abt Gregor eine Säulwbasilika, von 
deren wimmelnden Beichthum an Blatter- und Thiercapi- 
illen die Kunstgeschichte längst Notiz genommen hat; 
weniger sind ihr die seltsam reichen Kämpfer mit den 
gewürfelten Halbsäulen und den einzelnen Thier- und 
Menschenköpfen der Ffeilerbasilika in \Mrzburg bekannt. 
Wie in der Mutterkirche dem ersten Trlumpfbogen ein 
zweiter vor der Koncbe correspondirt und in den Raum 
zwischen beiden einige DiagonalgurU n gesprengt sind, 
so hat auch der nur um weniges kleinere Embrichobau 
awei Bogen erhalten, deren vorderer durch ein im vier- 
aehnten Jahrhundert eingeaetates Kreuzgewölbe stark 
geachadiget wurde ; dieselbe Zeit hob die primitive Klee- 
blattform der drei Apsiden auf, indem die nördliche vom 
Neubau des Thurmcs gänzlich umschlossen, die Haupt- 
ap^de nach Oben erhöht, mit hohen Fenstern versehen 
und an den Ecken mit Streben besetat wurde. Eine Ver- 
Ifingetung des Chorea kann nie aiatigefünden haben. 
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Zwei Thürme iiiarkiren bei beiden Kirchen die Ostung, 
während in Wirzburg der rranseptbau mangelt, be- 
trachten wir an unserm St. Jakob die -Detaile« 

Am Aussenbaue hat die RenaisBaiiee nieht nur cKe 

sieben Fenster der Abseiten erweitert, und sie mit ab- 
geschmackter Linienspielerei umzogen, sondern auch die 
Fassade wie die Portale nach dem bekannten Gesehmäcke 
neu constrnirt» Kein tfrsprOnglicbes Kranagesims^ keine 
Arkadenreihen,- keine Lissdnen; auch die Quadern sind 
mit Tünche überdeckt, und kam» nicht ersehen werden, 
ob hier dieselben Majuskeln als Steinmetzzeichen wieder- 
kehren, wie an Bt Jakob in Regensburg. Nur die nenn 
Fenster der Hochwand betders^ts schrägen .sich in der 
ursprünglichen Form. Angenehm lenchtet der rothe 
Sandstein ihrer Laibungen. Der Südthurm steigt in der 
alten Gestalt zu drei quadraten Stockwerken au. Die 
unverhältnissmässige Länge der Wetterschräge an seinen 
beiden Eckstreben beleidigt das Auge; über -den vob 
ihnen getragenen Thürmöhen laufen vier Arkadenbögen 
mit Constructivconsölchen liin ; der Zahnschnitt, den man 
seltsam mit dem abschreckenden Namen Dreischlitzfries 
beehrte, krönt mit reichem Simswerk diess erste Quadrat. 
Das aweite, ungewöhnlich hoch, wird von einem in Deutsch- 
laad. ÜDomerhin selten vorkommenden Tropfenfries gc- 
• scUossen. Die Klangöflhungen unter dem Helme werden 
durch Säulchen gedoppelt. Am Nordthurm finden sich 
nur wenige gothische Constructionen. Ueber der nach 
Aussen tretenden Siidapside ist in gehukter gewaltsamer 
Stellung ein MÜiinlein aagebraclit, weldies das^ Auge 
zum Himmel wendet, und die Habde auf die Kniee stemmt. 
Im Innern tragen 16 freistehende und je 2 in Ost 
und West den Wänden eingebundene Pfeiler die Hoch- 
wände«. Die Fussplatte ist durch die Ueberhdhung des 
Bodens unsicfathar geworden. Die quadraten SehSfte 
sind 11' hoch, 4' breit| an -den breiten Efimpfem 
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wechseln ober und unter dem Wulst die Schrägen, Riem- 
chen und Plättclipn Ueber den 11' breiten Arkaden 
ünterbrtclit ein Wandgesims die Monotonie der Fläche. 
Da die Miitelhalle 27^ breit, 50' höh ist, müssen sich 
schlanke Verhältnisse entwickeln. Die Pfeiler der West- 
wand haben Halbpfeiler eingebunden, denen Arkaden- 
bogen ausspringen, um sich auf der in die Mitte ge- 
seteten Sliaüe «u stüüsen^ deren WUrfelcapitMe kleine 
Volaten und eine reiche Deckplatte zieren. An den vier 
Ostlingspfeilern der Südhalle construirte der Baumeister 
ebenfalls Nebenpilastcr. Indem die Linien der Deckplatt- 
gliederung sich dadurch mehrfach brechen^ in das Recht- 
eckf das entstehen muss, ein stämmiger Bäulensehaft mit 
Wiirfei sich einfügt, über diesen der gieiche Kämpfer sich 
fortsetet, unterdemselben Menschen-oder Hiier- (Ochsen-) 
Köpfe zum Vorschein kommen, gewinnt der Anblick der 
vier Gewölbeträger etwas überraschend reiches, wenn 
äuch die Elegans durch so nothvendig resultircnde Breite 
und Massigkeit bedeutend Verliert. Beim Anblick, dieser 
Pfeüerbildung bedauert man um so mehir die Verhall- * 
hornung der Süd und Nordportale. Wenn sich an dem- 
selben auch keine Zickzackornamente wie an St. Jakob 
in Begensburg, im Kreuzgeng und am Westportal der 
Karmelitönkirche in Bamberg fanden, so werden jedeur 
falls die Arclwrolten in ihren Profilirungen* mit den ei- 
genthümlichsten -Combinationen aui getreten sein. Das 
angedeutete System der Pfeil er Verstärkung wurde am 
coasequentesten in der gewölbten Südapside angewendet ; 
es war luer um so nothwendiger, weil die Pfeiler die 
wuchtenito Mass^ der ThnmiBtockwerke aufzunehmen 
hatten. In der Nordapside suchte swar der Thnrmbaü 
dieses System möglichst zu verdrängen; auch haben die 
Soitenräume und Oratorien die Pfeiler verstellt; aber 
genaue Untersuchung mag die alten Formen leicht ent- 
decken und den inuneir angenehmen Wechsel der Kimpf er* 
linien beobachten» Die spltabogigen Rippen des Chors 
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springen aus Rundpilastern aus, an deren Consolen laub> 
umschlungene Larven grinzen. 

Die Schottenkirche in Wiraburg ist ^ne der stati- 
Ücheten und eigenthihnlichsten Pfeilerbasiliken des Fran- 
kenlandes. Jot7.t wird nur ein Theil der drei Hallen za 
gottesdienstlichen Zwecken \er\vendet. Die alte Ostun^ 
ist zum Musikcbor umgebaut. Die sehöueu Hallen nach 
Westen dienen als Militärdepot Ueber den Gräbern der 
schottischen Aebte und Mönche^ der Herren von Red- 
witz, der Edlen und Treuen -von Bubenheim, Wernau und 
andrer fränkLscher Geschlechter, die ihrer Zeit hier 
gerne eine Grabstätte suchten, stehen jetzt Bagage- und 
Munitionswägen wie verschiedenartigstes! Kriegsgeräthe. 

Die roHien Quadern der Pfeiler und Hochvninde 
glänzten einst im bunten Schmucke der Farben. Zwar 
scheinen von romanischen Bandstreifen und Heiligenge- 
stalten kaum Reste erhalten zu sein, aber die ^lalereien 
vom Jahre 1504 treten an einigen Pfeilern noch leuch- 
tend 2U Tage. Wir sehen von awei polychromen Band- 
streifen begrenat, schwarz auf gelb reichbevi egte Blumen- 
ornamcntation. Darübersteht: 1508 Martin adhuc catech. 
— f echumenusX l^nd die Heldengestalt des pannonischen 
Kriegsmannes tritt uns entgegen. Die purpurne Umrah- 
mung, der rothe wallende Mantel steht gut zum grauen 
Lendner und zum grünen Beinkleid. ESin Barett sitzt auf 
dem Haupte. Jndem der himmlische Bettler dem Krieger 
7M Füssen fällt, und Martin mit dem Schwerte das Mantel- 
stück abhaut, gewinnt die Gruppe drastisches Leben; 
1^6 muthet uns an und wir bedauern sehr, dass so viele 
von den übrigen Figuren des Tünchquastes noch nicht 
endledigt sind. Von der Gestalt des heiligen KlUan ist 
das Pedum^ die Planeta, die Albe und die Inschrift zu 
sehen, doch der Ausdruck im Gesichte nicht zu erkennen. 
Dass noch manche bischö£dche Gestalt die Pfeiler zierte, 
ist am Pedum leicht zu sehen. Dem knitterigen Falten- 
wurf, den Master Dill in dieser Zeit tonangebend be- 
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liebte, ist sein Zeitgenosse^ der Maler dieser Pfeiler, 
mildernd eutgcgcngetreten. Er hat neben den belieb- 
testen Farben des Mittelalters, Kotb, Blau, Gold,, be- 
sonders mit dem Grün zu dampfen und zu disponiren 
verstanden. Auch, die Aureliuskircbe von Hirschau wurde 
noch 1524-1556 mit denbekannten 177DarstelIungenbemalt. 

Die merkwürdige steinerne Statue des Münsterpatrons, 
welche die Garten maiier im Westen zierte, ist in die 
Sammlungen des historischen Vereins, das alte hübsche 
Salvatorbild in einer Ecke der Durchfahrt ist in das 
Nationalmuseum nach München gekommen* Die höchst 
eigenthümlieheii Zellen aus dem sechszehnten Jahrhundert 
zeigen uns die Technik des upus scuticuai, des einfachen 
Holzbaues. Die Tradition von der Zelle Trithem's ,noch 
2U Anfang des Jahrhunderts lebendig, ist bereits er- 
loschen. Wenige; wissen noch vom „Donnerkeil^, den er 
in die Kirclie hängen lies«. 

Wie kamen die Schotten auf Gerbirg? (Geierberg) 
Wer liat die Ffeilerbasilika gebaut? Bischof Embricko 
war eines Tages auf der Heise zur Metropole Mains be- 
griffen; ein stattliches Gefolge begleitete den Prälaten* 
Da trat ihm ein schottischer Mönch, Ciiristian, entgegen. 
Gar arm war seine Ausrüstung. Seine Rechte führte den 
Pilgerstab, eine lederne Wasserflasclie hing ihm zur Seite, 
daneben konnte man die Beiaetasche erblicken. Auch 
eine Kapse mit Reliquien führte er bei sich. Der Schotte 
warf sich dem Bischof eu Füssen und lag ihm instSndig 
mit der Bitte an, ihm und seinen Gefährten gastliche 
Herberge in seiner Kathedralstadt zu gönnen. Gebhardus 
XiOngtts, der edle Buikard, Reginhard imd manche der 
Begleiter unterstützten die Bitte des Pilgers« Embricfao 
sagte KU, imd nahm den Mönch nach Wirzburg. Klerus 
und Volk vereinigten sich, boten den Schotten die H5he 
Gerbirg und die Wieseustrecken den Main entlang an. 
Anathem und Maranatha sollte jeden treffen, der je die 
Schenkung verletzte, im Jahre lld4 begann der Kloster^ 
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bau; eine Kapelle wurde am 8. Juli 1139 consecrirt, 
die geschilderte Babiiika 114(5 vollendet^). Makarius, der 
aus St Jakoi) in Kegensburg gekommen war^ und die 
Verehrung der Wirzburger in vollem MAsse gewonnen 
hatte, leitete als erster Abt die Bruder wie den Bau. 
Wattenbach erklärt die' Ton Embricho ausgestellte Ur- 
kunde für interpolirt; es ist uns nicht möglich^ hierin 
mit dem Forscher gleichen iSinnes zu sein. Der Bischof 
Stattete das Stift ansehnlich aus, verschaffte den Mönchen 
eine Domstiftspräbende und verordnete, dass nach seinem 
Tode sein Leichnam in der Kirche von St. Jakob aus- 
gestellt und von da aus zu Grabe getragen werden sollte ; 
diese bitte hat sich so lange erhalten, als die Bischöfe 
auf dem Berge residirten. Makarius,- schon in Jrland 
durch seine Gelehrsamkeit berühmt, leitete das Kloster 
von 1139 — 1158, und besuchte die Gräber der heiligen 
Apostel in Rom. Christian undEngon folgten ihm nach- 
einander in der abteüichen Würde. Sie begruben ihren 
Meister, mit dem sie so viel gewandert waren, in der er- 
wähnten Kapelle, und gaben der Tumba die AufSaohrift: 
Hie jacet Macarius prinm abbas hujus eeclesiae per quem 
IJeus tnnum in aquam concertit. Obwohl Abt Jühaiiiies 11. 
(1253 — 1274) vor dieser die Gebeine des wunderthätigen 
Mannes bergenden Tumba betend seine Gesundheit wieder 
erlangte, entschwand bald das Andenken an ihn, bis man 
1614 die Reliquien wieder fand, sie am Öl. Mai 1615 
feierlich in den Chor transferixte, 1731 zu seiner Ehre 
eine Sudaiität gründete, und in diesem Jalirhundert die 
Hülle in die Marientajielle brachte. Unter Abt Chiüstian, 
dessen Bundsiegel mit Miguskellegende noch da imd dort 
zu sehen ist, erhielt St Jakob 1166 Dienste in Weigols- 
hausen, 1167 Gttter in Theilheun, 1172 Weinberge in 
^ Frickenhausen, 117G Weinberge in Gossmauii.^durf und 
von einem Bürger aus Wirzburg, Adelhard, zwei Kapei- 

1} Ussermaun £P. üi'B. 980. Tritbemiuft 'Gluroniconmonasterii' 
t. J«cebi ap. Lude IV ig SS. VB. 998-1004. 
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len zu St. Michael und V. L. Frau mit einem steinernen 
Hause am Main^). Abt Eugenius starb 1197. Im Jahre- 
1233 gestattet Biacliof Hemnami, dass sich unter Abt 
Hemnann zwei Frauen als Reclusen beim Kloster nieder- 

liesen ; 1247 erhielt die Kirche Ablässe. St. Jakob war 
ein Glied der deutschen Schottencongregation, die in 
St. Jakob in Regensburg ihren Mittelpunkt hatte, und 
alle drei Jalire dort ihre Versammlungen lüelt^ 

Der Wohlthätigkeitssinn \\ ir/hurgs gegen diese 
Mönche floss aus dem Geiühle der Dankbarkeit, indem 
ja die Cultur des Sprengeis durch Jren und Briten, 
Kilian, Kolonat^ Totnan, Burkard, Bonifacius, Lioba, 
Thekla und Andere begründet worden war. Die Beisen 
der irisch-britischen Männer auf den Continent, um dort 
zu lehren und zu predigen, dauerte bis in's zwölfte Jahr- 
hundert P). Es ist wohl zu einseitig, den Grund dieser 
Pilgerfahrten in jenem den Kelten eigenthümlichen, 
heute noch am unglücklichen Paddy erkennbaren Wan- 
derungstriebe zu suchen. Mag auch das aus der Bio- 
graphie de - heiligen Gallus bekannte Wort: naHo Scotorum, 
quibus consuetuäü peregrinandi pame in mluram conoersa est 3) • 
Tiel Wahres enthalten^ mag dann und wann Au^hr im 
Lande, Missgunst der Fürsten Viele zur Auswanderung' 
verlockt haben : eben so oft war es der Geist der Liebe, 
frunuiier Bekehr\jngseifer, welcher diese Männer antrieb, 
ihr Vaterland zu verlassen. Sie bildeten lange Zeit hin- 
durch ein segenbringendes Ferment für den Klerus in 
Frankenland, Alamanien, Bajuwarien; in der Südspitze 
Jtaliens bauten sie Zellen und in Jsland hat man ihre 
Pilgerstäbe gefunden. BaUl gaben sie der Welt als ein- 
gemauerte Jnclusen ein erschütterndes Beispiel uner- 
hörter Lebensstrenge, bald wanderten sie predigend von 

<) Lang Kegesta Iii. •2b:]. js?. 295. 

2) Eckhart Francia Orient. I. 272. Strachau Germania cbristiana 
etc. Mspt. in bibl. univers. 
8) MM. SS. II. 80. 



Ort zn Ort; sie Hessen sich in kleinen Hospizien nieder, 
gründeten aber auch bedeutende Abteien.^ Da sie sich 
wenig mit historiechen Aafaeiehnungen befassteu, flieeten 
uns die Nacbricbten über ihre für die Culturgesduchte 
80 bedeutsame Wirksamkeit sehr spiirlich zu. Ueber 
die meisten ihrer Klöster wissen wir so \'iel wie nichts. 
Der Schotte David, Domscholaster zu Wirzburg, ging 
als Historiograph und Kaplan Heinrich's V. 1110 naeh 
Jtallen, beschrieb den RömerEug, doch ist die Schrift 
verloren gegangen Die über Gross St. Martin in Köln 
aufgeschriebene Chronik hat nicht viel zu bedeuten. 
Das Besäte, was existirt, ist die (Jhronik von St. Jakob 
in Begensburg, welche Marianos^ ein Zeitgenosse des 
gleichbenannten, zu St. Martin in Miums eingemauerten 
Clironisten, yerfasste, und welche als vila St. Mariani ScoU 
bekannt, uns mit der (Triinduiig dieses Miitterklosters, sei- 
nem alimähligen Heranwachsen und der Wiegengeschiehte 
der Colonien in Eichstädt, Nürnberg, Erfurt, Wirzburg, 
Wien und Memmingen bekannt macht. Im zweiten Februar- 
band der Bollandisten kann darüber weiteres nachgelesen 
Warden. Hrauchbare Urkunden bringt Paricius. 

Schon I*ipin und Plektrud haben zu St. Martin in 
Köln ein Hospiz für Schotten errichtet; 786 kommt ein 
Sd^ttenkloster in Amarbaric vor« Karl der Kahle er- 
wähnt 845 in einem Gapitulwre der ho^Ualia Scotorum, 
welche Jreii in Franki uich für ihre ijandsleute gegründet 
hütten. Die Abtei des heiligen Symphorian von Metz, 
wo Fingan Abt gewessen, wurde durch Kaiser Otto III. 
beetStigfc, unter der Bedingung, dass sie bloss aus iri- 
schen MSnchen bestehen dürfe, so lange solche gefunden 
werden könnten. Abt Fingan setzte auch in die berühmte 
Abtei St. Vannes zu Verdün iiiöche Mönche. In der 
Diözese Toul lebten zur Zeit Gerhards Jren^und Griechen in 
einem Kloster beisamm€|p und hielten das Officium gemein- 



S) Wattenbach UescLichtsquelleu 261. 
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Bcbaftticli in griecliigdier Sprache. In. Oesterreich war 

der im Jahre 10V2 t i schlagene Kolomaim hoch verehrt. 
Seit Marianus in liegensburg durch die Aebtissin Willa 
von Obemihister in St. Peter gastliche Aufnahme ge- 
funden und die Wohlthätigkeit der Bürger und des bayer- 
ischen Adels das grössere Jakobsmfinster gebaut hatte, 
war für die Mönche der von Kaisern und Päpsten, 
Bischöfen und Adeligen mit Privilegien imd Gütern reich 
ausgestattete Mittelpunkt gewonnen. 

* 

Die Schottenklöster sind nicht ohne Einfluss auf 
die vaterländische Kunstgeschichte gewesen. Wo die 
Mönche auftraten, förderten ^ie die Musik und die ma- 
thematischen Wissenschaften, unterhielten Schulen, s( Ii rie- 
ben zierlich die Bücher, malten Miniaturen hinein, und 
fertigten au heiligem Dienste die schon in der vita Bern- 
wardi gekannten fma scoHca in Gold und dem edelsten 
Schnitzwerk. Aus St. Egid in Nürnberg zog in der aswei- 
ten Hälfte des zwölften Jahrhunderts Mönch Wilhelm 
nach Jtalien , hielt sich längere Zeit in Pisa auf, hat 
sehr wahrscheinlich dieBeliefbilder aus der Schöpfungs- 
geschichte zu Modena gemacht und den Nicola Pisano 
gebildet *)• 

Das dankbare J"'rankeiilaiid hat auch 1183 zu Eich- 
städt ein Schottenklostcr gegründet. In Nürnberg fun- 
dirte Konrad III. 1140 die genannte Abtei zu Egid, Die 
Euchariuskapelle unter dem modernen Egidsbau mit 
ihren Perlschnfiren , Ekknaggen und LotosblSttern an 
den Säulen ist nebst den Fünfecksthurm auf der Kaiser- 
burg, mit dem hohen lleidenthurni, seinen alten Bildern 
undBundfenstern und der Doppelkapelle zu den ältesten 
Bauwerken der Wirzburg gegenüber verhSltnissmässig 
jungen Stadt zu betrachten. 



i) HfldAloff ]l»a]ifittofiM]litiel«ltt»9. Kuglof Kiiisl|8MUelite 
480. 499. Kiensar Küchenbta (1S60) I. 46S* 
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Die Schottenmonclie kamen mebteaB aus £vui) dor 

hciligenreicben Bmaragdinj^el*). Das jetzipje Schottland 
gehörte grosseiitheils zum northunibrisch-angelsächsischcn 
Gebiete. Die eigentlichen Schotten in Argyle und in den 
benachbarten Gegenden bildeten eine aJUsnkleine Be- 
völkerung und waren su arm an BUdungsanstalten, als 
dass so viele Glaubensboten oder gelehrte Mönche von 
ihnen hätten ausgehen küiinen. Der falsche Sprachge- 
brauch ist durch die Coutinentalen entstanden. 

Die Würzburger nannten den weiten Plata um das 
Kloster den Schottenanger ; auf demselben wurden gerne 
Zweikampfe ausgefochten. Auf der weiter sieb hindeh- 
nendcn Schottenau stand das Sondersiechenhaus (l.'l*^t) 
und die JSikolauskapelle, welche seit dem JSchwedcnkrieg 
verfallen ist. Selbst eine Parthie auf der Festung nahm 
von den Schotten ihren Namen ; das Wappen des Bischofs 
Konrad von Thiingen unter dem Dache der Kapelle 
schaut gegen die Schottenflanke. 

St. Jakob ist in Verfall gerathen. Recht bedeutend 
war es nie. Die neuankommenden Mönche lernten die 
Landessprache nicht mehr, waren weder auf der Kanzel 
noch im Beichtstuhl zu gebrauchen, und gaben durch 
ihren Wandel vielfachen Anstoss. Was zu Wien und Nürn- 
berg geschehen, wiederholte ^ich in Wir/Jjurg besonders 
seit 1460, und 1497 musste das Stift an Mönche aus St. 
Stephan übergeben werden. Erst Bischof Julius hat die 
Schotten wieder zurückgeführt. 



Unter Bischof Embricho war man auch sonst in 
Wirzburg thätig. Baumeister Enzelin spannte 1133 eine 
Brücke von Stein über den Fluss — praeclari operis 
pontem — und gewann sich durch beiu Werk die Liebe 



1} Eekhart Fnqda orie&tella I. 271. Vlncentliis Bellov. spac 
I. YI. 19. 381. 
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und das Vertrauen der Bürger. Mönch Öighard von Fuld 
hatte hundert Jahre früher eine Steinbrückc über die 
Fuld gebaut^)* Wir d&rfen keineswegs bei diesem Wirse- 
biirger Brückenbau an die Existenz der bekannten 
Brückenbrüder im Sprengel denken. Ihr Stifter Benazet soll 
erst 1176 zu Avignon die Khonebrückc gesclilagon haben. 
Enzelin ist ein Laienbaumeister, mit dem Friesen Pleber 
der älteste, der mit Namen urkundlich in Deutschland 
bisher bekannt ist. Schon erwachte in den Städten jene 
gewerbliche Thätigkeit und Tüchtigkeit, die .bald zu der 
Bildung von Zünften, Jnimiigen und Künstlerbrüder- 
schaften Anlass gab, und so grossartig nachmals sich 
ausbildete. In Magdeburg erwarben sich bereits unter 
Kaiser Heinrich Y. die Zünfte der Steinmetzen und 
Goldschmiede das Bürgerrecht. Scharold verlegt das 
Entstehen der Zünfte in Wirzburg in's zwölfte Jahr- 
hundert 2). Sie bildeten eine durch Eid verbundene Ge- 
nossenschaft ' und durften die Zunftgebeimnisse nicht 
yerrathen. Die Baubrüderschaften hatte dieselben Gesetze 
wie die übrigen Bruderschaften, ihre Zeichensprache, 
ihren Handschenk und ilire Patrone, die vier gekrönten 
Märtyrer. Im Jahre 1157 wird den Mönchen verboten, 
für Laien zu arbeiten^. 

Der Wolkenbruch von 1342 hat Enzelin^s Werk zerstört 
Der Meister baute auch auf eigene Kosten der 
heiligen Oertrudis ein Kirchlein in Pleieliach. Noch ' 
wird dort ein Kleidungst>tück der Heiligen treu be- 
wahrt. Seit dem Tode des Bischofs Brun war am 
Dom wieder viel geschädigt worden; Embricho beklagt 
sich in einer Urkunde, dass er das Dach seiner Kathe- 
drale ruinös und dem Einsturz drohend gefunden habe, 
er bittet den Klerus und mahnet das Volk« den alten 



<) Helyot bist, des ordros. V. 131. 

2) Scharold Zunflohronik. I. IX. 

3) Mar teae-Durandus thes. lY. 1248. 1250. 



Digitized by Google 



88 

Wohlthäti^keitssinn zur Restauration desMunbters wirken 
zu lassen. iSein Wort scheint nicht verhAÜt zu sein. 
Bftld achiuit er sich um eineii Meister nmj dem die Re- 
stanration ansavertranen seL Die Sümme des Volkes be- 
zeichnet Ihm Eneetin als den würdigsten. Er übergab 
ihm das „magisteritm" des Baues. Baumeister und Bild- 
hauer zugleich iiatte llnzeiin bald im Dachätuhl die btuhi- 
schweUen und Leersparren, die Spamiriegel und Biegen 
in eliiaii4er gefestet, dem Imienbau sein6 Zierde gegeben, 
den Reichthnm der Ansseiiglieder erhobt, imd dem an- 
stossenden Conventsgebäude eine passendere Einrichtung 
verschafft. Lassen wir die erhaltene Urkunde sprechen: 

J. N. S. e. J. T. Kgo Kmbricho sqq. . . . 
Cum majoris ecclesfap tiostrae toctuTi; propter annosam vetustatcni 
jam penitus dilapsuiii esM't et Jam casuni ruiiiamnne niinitaretur, 
ftollicite roKitaviinus. quomodo et hoc oialiim dtiliiiare et totiim 
monastt'riiiia in melius r(»formare posseimi'* *'f quia bonis Semper 
»tudiis Dens praesto est, acclamautibus ommbus clvibus nustris 
»ssiguatus est uobis vir bouus, qui et pracilari opf'ris pontera 
nobis fedt Enzelinus laicus, etil uns in roparanda et uniainla 
ecclesia nostra ciirain et magistertiini dedimus, pulcliro satis et 
fcHci ordini, ut qui pontem viam ad monasterium fecerat, ipse 
quoque per instauratiim wouaäterium ad regale consceoderet : 
hoc e«t ad coeleste palatium etc. ... t't atitem pru^dictus vir 
bouus Enzelinus libcntius hujus operiä curam gereret, rapellauit 
quam ipse in tnbiurbio nostro Bteichacha construxerat, liberam 
nostra auciorltate fecimus et a purochia, ad quam pertinebat, ita 
eonilUo patruni ftbaolvfmua, ut populus, qui drea eaudem eccle- 
siam habitet, proprium iiiibi sacerdotem et tarn bapttsmura quaoi 
•epnltuTam in perpetuom habeat etct). 

Embricho scheint mit dem Werke vollkommen zu- 
frieden gewesen zu sein. Er belobte Enzelin üüentüch, 
Übertrag ibm alles Bauwesen, erhob die Gerdrudskapelle 
zur Pfarrkirche für die Vorstadt Pleichach, und ehrte 
den Mann zeit seines liebens. Doch — entweder muss 
der Dom noch grossentiieiis von Holz gewesen sein, was 
trotz Hurter und Kreuser unmöglich anzunehmen ist, 



1) Archiv IV. 1. ö. 
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oder es lobte das Werk den Älcister nicht so. wie sein 
Bauherr. Oder schädigte der Brand von 1146?') 

Um di8 nümliehe Zeit licss Bischof Adalbero von 
Main» Aschaffcnbura; mit ISfaiiern, T/hiirmen iind Graben 
vimpebon, und (Mh.iult» ein Scldoss mit Pallas, /innen 
und Kcmnaten, das 1770 in den lei/.fen IJesten eingelegt 
wurde. Am 1. Nov. 1130 hatte Embricho die „Basilika" 
des heiligen Gallus in Wirzburg geweiht, 1132 ward 
Frauenthal von Goftfrid undKonrad vonHohenlolie gegrün- 
det; an Ehrnch und Iis ilshronn wird geljaiit -j. Ili58 der 
Frankcuberg bei Anun bach, den Graf Kudhard gesehenkt 
hatte, in 8t. (lodhardf^berg umgetauft. Aus dieser Zeit 
datirt der Fundations^rief von Vessera, wo Godebald 
von Henneberg und Lukardis seine Frau ein Stift für 
Kegularkanoniker geordnet haben. Ivoniburg erhält seine 
geschmackvoll mit lOnmilst reifen go/ierle goldene Altar- 
bekleidnng — das Antipendium. welches sich an das be- 
rühmte Heinrichsantipendium in Basel und die 51 ver- 
goldeten Bronsseplztien mit Kielloschmuck in Klosterneu- 
burg anreiht und kaum, wie Otte meint, erst im drei- 
zehnten Jahrhundert' entstanden ist. Tin Jahre wird 
Nussbaum die Burg zum Kloster umgebaut ^). Dompropst 
Otto fundirt 1140 in Wirzburg das Spital St. Dietrich, 
König Konrad confirmirt die Gründung von Lochgarten 
1144, Hartmund, Kanoniker von Neumünster, schenkt 
1145 zur Erhaltung des von ihm in der Mitte von Neu- 
müiister gestifteten ^Utars zum heiligen Gregor die Ein- 
kfinfte seines Weinberges in Thüngersheim. Bernard 
predigt 1146 in Wirzburg das Kreuz, 1150 entsteht 8t. 
Afra, Embricho hatte drei Synodtm 1128, 1130, 1137 
in Wirzburg gehaitcu. Bischof Gebhard, Graf von Hen- 



1} .\miaU>< Il.rbip. MM. SS. XVI. ;| 
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neberg (1151 — 1160), gründet Hall, dotirt Bildhausen, 
Schünthal und Bronnbach. In die Zeit des Bisihofs 
Heinrich IL (1160 — 1165), eines Graicn von Andechs und 
Bergen, fällt die Qrimdimg der Frauenklöster Schefters- 
lieim im Hohenlohischen^ das 1172 vollendet wurde, und 
Hausen bei Kissingen. Veitszell scheint 1170 entstanden 
zu sein; Wechterswiiiktl wurde im Jahre 1179 conse- 
crirt) 1165 ist die neue Kirche in Ansbach geweiht 
worden. Die Cistersienserkircfae von Schönau, wo noch 
der Chor geradlinig schliest, und die Zelle von Veilsdorf 
gehören in diese Zeit (1189). Zu Schwansach fertigte man 
ein prachtvolles Reliqiiiar für Bt. Felicitas und eine 
polygone kunstvolle Kapelle •). Zu diesen Stift unj^en trugen 
nicht etwa allein die Seuchen von 11^, 1143 und 1165 
bei: die Zeit war durch die KreuazGge ausserordentlich 
baulttstig geworden; es gab Künstler und Meister in 
Fülle im Sprengel von Wirzburg. 



§ 8. Der Dombau des Bischofs Gottfried. 

♦ Ueber dem Werke des Meisters Enzelin schien der 

rechte Bausegen nicht zu walten. Noch in den achtziger 
Jahren desselben Jahrhunderts musste Bischof Gottfried 
(1184 — 1189), Reichskanzler bei Friedrich Barbarossa, 
sehr energischeJReparaturen am Dom ^ (inicluncii hissen. 
Ausser der Nachricht von der am Osterfeste 1189 ge- 
schehenen Consecratjon sind aus glcicli^citigen Quellen 
uns keine Notizen über den Neubau zu Händen gekommen. 
Aber schon die Einweihung beweist, dass vor 1189 durch- 
greifend gearbeitet worden sein muss. Eine handschriftliche 
Chronik von Ebrach sagt, dass Gottfried Jempliim novt- 
ter e^ß quadraiis lapidilms splendide conslrmisse' ; das Chro- 



1) VsiermaiiB EP. WB. 4S0. tqq. Ck>d. prob. 5t. sqq. Aicilit? XV. 
L 116. Sdioettt«n dipl. IL «99. Ann. PtUdoiMi UM. 86. XVI; 79. 



Digitized by Google 



nikon Citzicnse, das freilich nicht schw^ in^s Gewicht 
fallen kann, betont, dass diesesi neue ^lünster eine ..erdesia 
lapiäea' gewesen sei; Johann Müller nennt den Ban einen 
Quadernbau *). Himmektein und Bcharold, die Geechicht- 
schreib^r des Domes ^ versichern, dass unter Gottfried 
das Mauerwerk der Hochwände neu gefestigt, die Kas- 
settendecke niedergeworfen , ein Gewölbe über die 
Mittelhalle gesprengt, und so das ganze Gebäude wesent- 
lich verändert wurde. Wir vermögen nicht zu entschei- 
den, wie weit durch EuEelin und Gottfried der Bau des 
heiligen Brun ist modifieirt worden ; es muss immer fest- 
. gehalten werden, dass unter den Mauern der jetzigen 
Pfeilerbasilika noch sehr bedeutende Keste eines frühe- 
ren Säulenbaues geborgen, sind und nur da und dort wie 
in der dstUchen KreusEgangshalle heraustreten; es ist 
auch kaum glaublieh, dass Gottfried's Werk einem völ- 
ligen Neubau /u idcntifiziren sei: sein Meijjter ging eben 
in den Bahueu der Vorgänger. Wir sind aber dennoch 
gea^wungen, von der .traditionellen Meinung, dass der 
ganze Dom Brunobau sei, völlig abzustehen, und das 
Ffeilerr und Arkadensystem der drei Hallen, das Tran- 
scpt, die Lissenen, Friese und Pihister im Hochwerk, im 
Chor, an den Nebenapsideu wie an der Südseite, also 
sSmmtliche nach Aussen tretende Zierglieder, die Chor- 
basamente ausgenommen, in die Bauzeit unmittelbar vor 
dem Jahre 1189 zu setzen. Die Ostthürme gehören in 
die Uebergangsperiüde. Aus diesen Gründen kann erst 
hier dem Dum sein volles Kecht geschehen. 

Der Kiliansdom in Wirzburg erinnert in seinen 
Höhen- und Breitenverhältnissen an die rheinischen Dome 
zu Worms, Speyer und ^fainz, ohne deren Schönheit und 
den Glanz ihrer Architektonik zu erreichen. Er ist 380^ 
lang, 105^ breit^) die Vierung mit den Kreuzbalken dehnt 
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sich 202' in die Länge. Der Dom /ii Eichstadt ist BW 
lang, 110' breit, der zu Bamberg 335* lang, U7' breit. 

Am Aussenbau iraponirt uns die Vierzahl der Thürme) 
welche im Westen das Portal, im Osten die Apnden 
flankiren. Arm und reislos steigen die quadraten West- 
thürme an, tragen je eine von zwölt Thiirmchen gestützte 
Gallerie und sehliessen mit angenehmerem Heime; ein 
kühneres Constructionsgesets macht sich bereits an den 
OstthOrmen geltend, ohne noeh siegreich aum Durch« 
brach sa kommen. Durch die vier Thürme wird die 
Würde der Basilika vor den übrigen Munstern der Stadt 
betont und die Bedeutung erhöht; auch kann der ge- 
schmackvolle Parallelisnms nur günstige Wirkung her- 
vorbringen. Diese Vierzahl der Thürme kehrt bekannt- 
lich an den Domen zu Bamberg, Speyer, llAainz, Naiun- 
burg, Magdeburg , Worms und Merseburg wieder. Zu 
Laach, Mainz und »Speier sprengt sich wie in Gross St. 
Martin zu Köhi ein Kuppelthurm über die Vierung. Das 
Kreuz ist mit Entschiedenheit am Kiliansdom ausgespro- 
chen ; es setzt dch dem Chore vor, und ist durch die Wieder- 
holung des Grnndquadrats nach Sfid und Nord gebildet 
Die aufspringenden Flügel sind durch sich ergänzende 
Kcklii^senen aus leuchtend rothem Randstein belebt, und 
durch doppelte Arkaden, welche die drei Seiten umkrän- 
zen, in drei Stockwerke gegliedert In die Fläche des 
abschliessenden Giebeldreieckes sind nördlich und süd- 
lich drei Nischen gebrochen , deren mittlere von einem 
spitasbogig schliessenden Bande begleitet wird. Die Nim- 
ben der früher hineingemalten Gestalten der Patrone des 
Bisthums sind noch deutlich zu erkennen. Das zweite 
Stockwerk des Transepts wird nordlich bereits durch 
die Kup^HÜ des im lärmendsten l*auken- und Tronipeten- 
styl aufgeführten Schön bormnausoleums verdeckt, süd- 
lich führen zwei Wandpilaster die Dreigliederung in die 
Breite durch, indem zugleich je sechs Arkaden mit con- 
structiven Consölchen dem Verticaliamus derselben hori- 
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siontal begegnen. Das südliche Mitielfenster scheint der 
Juliusgothik anzugehören. Von einem unteren Stockwerk 
kann weniger die Bede sein , weil das Mausoleum und 
die Sepultur die Brucfasteinwandungen verdecken. Den 
Ostwänden wachsen die beiden, neben der j2:ewaltig aus- 
ladenden Hauptkonche verschwindend klein erscheinen- 
Nebenapsideu aus. Sonst sind hier die Pilaster oder 
Halbsäulchen sehr durch die Erweiterong der Fenster ge- 
schädiget worden. Die östliche Wand der beiden Tran- * 
septflügel wird durch ein Portal durchbrochen, aber nur 
das auf der Südseite mit seinem leisen Kleeblattbogen 
kann Interesse bieten. Die Halbkreise der Nebenapsiden 
suclite der Meister durch runde Halbsäulchen und Arka- 
den 2a beleben. Der Chorbau setzt sich über das Tran- 
sept hinaus in der dominirenden Höhe des Hauptschiffes 
fort. An den Wänden bis zur gleich hohen liall)kreis- 
fÖrmigen Konche ist gleichfalls die Dreigliederung we- 
nigstens in der Longitudinabrichtung durchgeführt, indem 
das untere Stockwerk durch zwei Wandsfiulchen, das 
obere durch zwei Wandpüaster in drei Abtheilungen 
sich scheidet. Fünf Arkaden sclilicssen sie ab. Alle 
Fenster sind wie an der Apside modernisirt. Diese wird 
in ihrer ganzen Höhe nur von sechs Halbsäulchen bek- 
lebt, welche je flinf Rundbogen vereuien. Die Annahme 
Schnaase^s, dass die HalbsSnlen aus älterer Zeit stam- 
men als die übrigen Zierglieclcr, uiuss zurückgewiesen 
werden. Ihre Capitäle wenigstens zeigen ganz genau 
dieselbe Formation wie an sämmtlichen Pilastern des 
ganzen Domes; eine Hand hat dazu die Zeichnung ge- 
liefert, überall dieselbe modifichrte Würfelform, diesel-^ 
ben leiß angelegten Blumen und vortretenden Voluten. 
Au ihren Basen kehrt allerdings eine seltsame Dreithei- 
lung durch Wulste wieder« 

Von der Omsitkammer und Sakristei, welche in der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts sl^lwidrig angebaut 
wurden, kann hier natürlick xucht Notiz genommen wer- 
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den ; trotz des beabsichtigten ParallelismuB verletzen sie 
sehr die Lateralsymmetrie. 

Lissenen und Rundbogenfiies sind auch die einzigen 

Zierglieder der Hochwand; die formirten zehn Felder 
^Verden durch Fenster geöffnet, welche uns zeigen, dass 
ursprüngUch eine Felderdeckc iiir die Mitteliiaile beab- 
sichtigt war. 

Es ist nicht anmuthende Schdnheit und harmonische 
Mannigfaltigkeit an dem Aussenbau. Von den drei Ge- 
setzen der Architektur sind die der Svnimetrie und Eu- 
rhythmie durch jenes der Massenliaftigkeit in Schatten 
gestellt; einfacher, zierratharmer Icann kein romanischer 
Dom gebaut werden als der des heiligen Kilian. Die Her- 
zoge von Franken hahen uns keinen so glänzenden Bau 
hinterlassen wie die Bischöfe von Bamberg oder Tjim- 
burg. Die 22 Pfeiler des lunnenbaues wie die Wände 
und Wölbungen umkleidet der wildeste Churigeraseo 
vom* Jahre 1703. Es scheint nicht richtig an sein, dass 

' den Pfeilern Halbsäulen vorgesetzt w^aren. Ehe die 
Brunngruft eingebrochen wurde, stieg man auf vierzehn 
Graden in den Chor, den die Cancellen wie noch jetzt 
von den Schiffen trennten; vor dem Gitter stand der 
Pfarraltar und nicht ferne Ambone tmd Lettner. Weil 
die zahlreichen Denkmäler an anderm Orte erklärt wer- 
den, müssen wir ü])er die Beschreibung des Domes so- 
fort zur Tagesordnung gehen. 

Trotz der angedeuteten Mängel nimmt der Dom von 
Wirzburg einen hervorragenden Rang unter den deut- 
schen Kathedralen ein. Er gehört in der' Gesammtheit 
seiner Glieder zu den ältesten grossen Bauwerken 
Deutschlands, schiiesst sich als ÄlitteigUed zwischen West 
imd Ost an die prachtvollen Dome von Mainz, Worms 
und Speyer an, wird durch dieVierzahl derThfirme vor 
den Kathedralkirchen ssuRotten'burg, Freibnrg, Mfinchen 

"und Linz vortheilhaft ausgezeichnet, theilt mit den auch 
sonst mindestens ebenso einfachen inFreisingundAuga- 
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bürg die Verballhornung des Innern, und macht einen 
tieferen Eindruck als die gewaltigen Renais^ancemünster 
in Passau und Salzburg, an welch^ ijotzteren die Sym- 
metrie gewiss noch bedeuteitd sparsamer bedacht ist als 
am Dom zu Wirzburg. Trotz mancher Zuthat wirkt er 
einheitlicher und befriedigender als viele Dome, deren 
Stclhmg eine ungünstige ist. Auch , ist der Kiliansdom 
vollendet, es stieg nie wie zu Köln ein verwitternder Krahn 
trauernd zum Himmel. Die Dome von Begensburg* und 
Bamberg übertreffen ihn an Pracht imd FQlle der Con- 
structionen, keineswegs in den Dimensionen. Führen wir 
mit dem Jetztgenannten, der neben U. L. Frau auch St. 
Kilian unter iseine Patrone zählt, die Parallele weiter. 

Beide Dome haben dieVierzahl derThürme gemein. 
Der Dom zu Bamberg, das glänzendste Denkmal des 
Uebergangsstyles in Deutschland, gewinnt überaus durch 
den doppelten Chor, das reichgezierte Königsportal, die 
mannigfaltige Gliederung der Wände und die dominirende 
Läge, welche fi^eilich nur der Nordseite zu Gute kommt. 
Wie an den äusseren Mäuergesimsen, dem westlichen 
Peterschor, den Transeptarmen im Westen und den obe- 
ren Theilen der Wcstthürme des Bambcr^er Münsters 
die Gesetze des Spitzbogens sich angewendet finden, so 
hat dasselbe Gesetz spitzbogige Fenster in die Giebel- 
blenden der Ostthurme des Kiliansdomes geschlagen, 
über die Mittelnische im Transept die Bänder sf^itz ge- 
eint, die Nord- und Südhalle im vierzehnten Jahrhundert 
modificirt, und auf die Westthüime 1418 dieGallerie ge- 
setzt. Wie vom Heinrichsbau in Bamberg nur weniges 
erhalten blieb , so wurde auch das Brunowerk in Wirz- 
burg fast ganz verdrängt, ta Bamberg ist der Geol^gs- 
chor mit seinen Portalen in der Ostung, die bei der 
reichen Zier der architektonischen Glieder an die gol- 
dene Pforte in Freiberg und St. Gereon in Köln gemah- 
nen, im dreizehnten Jahrhundert umgebaut worden; nicht 
anders ist es mit dem. östlichea Thuxmpaar au Wirzbui^ 
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bestellt Eine Sepnltnr aus gothischer Zeit liaut sieh 

beiden Domen an. Wenn den Kiliaimdom der störendste 
Zopf verunstaltet 5 so sind sie zu Bamberg bei der Re- 
stauration gar zu gewaltsam verfahren , haben sich nur 
vom architektonischen Totaleindruck leiten lassen, und 
den poetisch malerischen Standpunkt ganz ausser Acht 
gelassen. Es^ist nicht leicht zu entscheiden, welcher der 
Dfiiiie die interessanteren Denkmäler berge; aber gewiss 
ist, dass das kostbarste Skulpturwerk von Bamberg, die 
Kaisertumba, durch die Meisterhand DilPs^ des Künst- 
lers aus Wirzburg, ist angefertigt worden. Wie Bam- 
berg seine wunderbaren Miniaturen und Elfenbeinreliefs 
an den Plenarien und Lectionarien in die Centralbiblio- 
thek des Landes verloren hat, so musste die Dombiielie- 
rei zu Wirzburg ihre glänzenden Kunstw erke dieser Art, 
die Nationalheiügthümer des Frankeniaudes, an die Uni- 
versitätsbibliothek abgeben. Die Säkularisation hat in 
beiden Stiften . energisch aufgeräumt; doch ist derCither 
von Bamberg noch reicher als der von Wirzburg, weü 
die Hehätze des letzteren auf vielen Wanderungen im 
heiligen Reiche und durch die verheerende Einschmel- 
sung von lld4k unendlich zu Schaden gebracht wurden. 
Zu Bamberg zeigt man das elfenbeinerne Ende des 
Ottostabes mit der schlangentretenden Maria; ein Beli- 
quiar aus dem zwölften Jahrhundert, die Apostel, die 
, Anbetung in deutschen Emaillen ; ein Reli((uiar mit ' 
Nielloarbcit, die Krone Heinrichs IL, das Prachtreliquiar 
mit dem Dorn, das berühmte Kreuz und soni^t allerlei 
Cimelien. In Wirzburg sind ausser einem einfachen Re- 
naissancepedum, einer älteren Mitra, die bald aus Pa- 
derborn z u r iu* k k 0 m ni cn dürfte, vier stattlichen 
Wandiungsleuchtern von Meädiug, dem interessanten 
Messpult von Messing, den nach Onghers gefertigten 
Teppichen, ^er.l8'^ hohen Giesskanne des fünfzehnten 
Jahrhunderts nur die zwei grossen Casulen und drei 
Kcliquiarien erhalten. Das erste dieser KeUquiarien ist 



9" 9'" lang, 7^' breit, 5" 7^*' hoch und aus Elfenbein- 
platten zusammengesetzt. Es wiederholen sich auf dem* 
selben die rosettenartigen Eundungen in freundUehem 
Wechsel. Das Mittelfeld wird von swei von verscMunge- 
nBn liäiidern gebildeten Verzierungen umschlossen. Man 
sieht ein geflügeltes grpifartiges Ungethiim , Löwen mit 
Lämmern im Rachen, einen Hirsch, «inie Hindin, den 
Adler, den Pfau, den Rehbock, Centauren, die Ziege, 
pie ursprüiigUchen Beschläge waren von vergoldetem 
Kupfer. Ein zweites Kästchen besteht aus bemalten El- 
i'enbeinplatten mit Nägeln auf llolzwänden zusammenge- 
fügt, 14" lang, 7*' hoch, 77,*' breit. Wir schauen einen 
Herrscher in roth geblümtem Gewände mit goldener 
Krone auf dem Haupte, die Beine in orientalischer 
Weise übereinandergeschlagen. Seine Rechte hält einen 
Becher. Ist es Salomen mit seinen Frauen? Ist's ein 
Despot in seinem Harem ? Um Ilm sind viele musizirende 
Frauen. Ein ssitherspielendes Magedein trägt ein Kleid 
mit hellblauen geflechtartigen Versderungen von golde- 
nem Gürtel umschlossen. Eine Figur spielt die Oboe, 
die schöne Harfenspielerin trägt eine roth gesprenkelte 
• Tunica, eine andere ist mit einer Art Glorie umgössen. 
Die Otnamente in den SpandriUen .bestehen aus weissen 
Bttiken auf sinnoberrothem und hellblauem Grunde. Die 
. Beschläge bestehen aus vergoldetem Kupfer, die bogen- 
tragenden Säulen glänzen gleichfalls in Gold. Der Deckel 
ist schachbrettartig geformt. Vielerlei Quadrupeden und 
Yogelgestalten sind zu erblicken. Beide Beliquiare sind 
in das zwölfte Jahrhundert zu seteen, wahrend ein drit- 
tes einfacheres im 'fünfzehnten entstand. Es ist -13^^ 
lang, 8'^ breit, 5'' iiochj uul' die Holzplatten ist Stuck- 
composition gegossen und geglättet, darüber sind die vielen 
geschmackvoll gearbeiteten Messingbänder gelegt*. Die 
Vorderseite umläuft die Inschrift in Minuskel : m Mmmer. 
fW. pottit, dm. Der Kunstwerth ist ziicht gross i). 

Becker u. v.Hefaef-Aite&ecii &aa«tw.u. Ueriti^cii. L T.52. 71. 
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Auch am dritten Dome iü Frankenland zu E i ch s t ä d t, 
liaben verschiedene Zeiten gebaut. Kur seine Thünne 
vad die Nordhalle fallen in die romanische Periode. 
jyj» auf sehn Säulen ruhenden Schiffe wurden vom Jahre 

1365 — 1396 grossentbeils umgestaltet, das Ilauptportal 
mit seinen Säulchen, Baldachinen und Figuren im Jahre 
1396 gemeisselt, 1484 — 1489 der Kreuzgang gewölbt 
und 1496 der polygonale Chorschluss angefügt Ge- 
aehmaddoser Bococco von 1721 entstellt die Fassade. 
Wie an den Denkmälern der Bischöfe im Willibaldsdom 
die Geschichte des Rationalee noch mehr als im Dom 
zu Begensburg studirt werden kann, so gibt auch die 
eigenthttmliche Cirkelbinde, welche inWirzburg auf den 
Benkmälei^n die Schultern der Bischöfe iu vielfach wech- 
selnden Formen umfliesst, den Archäologen zu schaffen. 
Die Einen erklären sie als das Rationale, ohne einen 
urkundlichen Beweis beibringen zu können, dass die 
Bischöfe es je getragen hätten ; auch kommen sie mit 
den Formen der noch erhaltenen Schulterkleider dieser 
Art im Domsehate au Begensburg wie au Tissling in 
der Diözese Passau in kaum asu lösenden Widerspruch. 
Andere glauben mit mehr Recht das Pallium darin er- 
kennen /II dürfen. Weil aber erst Papst Benedikt XIV. 
an Karl Philipp von Greifenklau (1749 — 1754), der mehrere 
im Fürstenthume Fuld gelegene Wirzburger Pfarreien 
an den Fürstabt Amandus abtrat, desshalb das Pallium 
abgab, und weil das bei Ussermann abgedruckte Breve keine 
Nachricht bringt, dass frühor je das Pallium von den Bi- 
schöfen zu Wirzburg getragen worden sei, weil auch 
die Cirkelbinde die für ein Pallium nothwendigen schwar- 
• aen PalUenkreuze nie tirägt, so wird zu einer unge- 
schickten Ausflucht gegriffen, die wir nicht adoptiren. 
Papst Joliann XVIII. hat auf der Synode zu St. Peter 
in Rom 1007 das neue Bisthum Bamberg unmittelbar in 
päpstUchen Schutz genonmien, aber die Obedicnz unter 

. den Metropoliten von Maina nicht aufgehoben. Hein- 

* 
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rieh's I. Wunsch, Erzbischof für Bamberg und Eichstädt 
zu werden, ist nie in Erfülhing gegangen. 

Die Franken pilgerten seit Jahrhunderten gern zum 
Grabe des heiligen Kilian und zu seinem t)öme. Die 
zahlreichsten Prozessionen zogen um den Pfingsttagen 
ein. In den ältesten Zeiten wurden die Diözesansynoden 
im Episkopium oder im Capitelhausc, nur bei besonders 
wichtigen Anlässen in der Kirche gehalten. Spater aber, 
da die Zahl der Theilnehmer sehr angewachsen war, 
fanden die Veraammlui^en regehutelg ita'Cli(lr des 
Ki£ansdomes statt. Erst wurde das Vetii säncle SpiriHts 
gesungen, die Messe vom heiligen Geiste celebrirt und 
die Litanei zu allen Heiligen gebetet. Der Bischof be- 
stieg seinen Thronsitz und ein Notar rief den Promotor 
auS) der den Laien befahl, bei Strafe der Excommuni- 
cation den Chor su verlassen. Die Zugänge wurden ver- 
schlossen und mit Wächtern besetzt. Der Fi ümotoT theilte 
die Plätze aus. Der Weihbischof sitzt zur Rechten des 
Bischofs; ihm folgen die Aebte von St. Burkard, St. 
Siepiian, der Schottenabt, der von ÄsAnorba^, Schläch- 
tern, Theres, Köihburg, Banz, Mönchröden und Haß. 
Die Mitren tragen sie nicht. Auf dem ersten Platze der 
obersten Ueiiio der Chorstüiile zur Rechten sitzt der Dom- 
dechant, ihm reihen sieh die Domherren seiner Seite an^ 
dann die Dekane von Onokbach, Neumündter, Hang und 
St. Burkard. Zür Linken des Bischöfe sieht man die 
Aebte von Neustadt, Murhardt, Schwarzach, Aurach, 
Aura. Steinach und Veilsdorf. Im ersten Chorstuhl der obe- 
ren Reihe sind nächst dem Dompropst die Domherren seiner 
äeite, die Dekane von Oeringen, Mosbach, Scfamalicalden 
nnd Röihhlld. Die ttbrigen Plätze der ChorstuUe nelihaeb 
die Pröpste undLiLnddekane elh.Zudeh-if ü«9^ desBlseliofh 
sitzen die Doctoren, Licentiatcn und bischöflichen Räthe, 
etwas tiefer die zwei Notare, noch tiefer vor dem 
Chorpult die Pröpste von Heidenfeld, Tnefenstein^ 
Langenaemi) die Procuratoren der Aebte> der P)ropst 
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von Koburg, der Archidiakon von Fuld, die Prioren 
und, Quardume der Bettelkiöster, die Landdekane und 
Definitoren.' Der sonstige Klerus sass oder stand Im 
' übrigen Baume ohne bestimmte Ordnung. Nach einer 
Rede des Dompredigers lugaiinen die Verhandlungen) 
um 2weif selten drei Tage zu dauern*). 



G. SpAtrtmiaaische Periode. 

§ 9. Otto L und Heirmaim. 

Neumfinster« 

Der Thurm von Neumünster, das Transept, vielleicht 
auch der Hochbau dieses Tempels, ivie der Altar in der 
Wesikrypta sind mit den östlichen Domthürmen und 
den DenknOaem der Bisehöfe Gottfried yon PIsemburg (?) 

und Gottfried von Hohenlohe die einzigen Werke der 
Üebergangsperiode in Wirzburg; an bich nicht sehr be- 
deutend aber immerhin hinreichend, den Fortschritt der 
Kunst) das Bingen mit .neuen Principien, und den end- 
lichen Sieg des liödisten ConsiructionsgesetBes jsu zeigen. 
Sie idnd als kleinere Werke unterzuordnen in die länge 
Reihe der deutschen Transitionsdenkmäler: St. Gereon, 
Apostelkirche und Gross St. Martin in Köln, St. Ulrich, 
St. Egid .und St. Emmeram in Regensburig, St. Quirin 
in .NensS) zu Bamberg, Sinzig, Gelnhausen, St. Maria in 
Trier, Andemaeli, Halberstadt und sollst. Der zierliche 
Kreuzgang von Aschaffenburg mit seinen überhöhten 
fast hufeisenartigen Bögen mus8 das intercs^anieste Denk- 
mal dieser Periode im jetzigen Umfange des Sprengeis 

4 Blmiattittia 8|Boileoa MhlpclMiM 104« 



Dig'itized by 



101 

genannt werden; der demolirte Kreuzgang von Neu* 
münster bot, wie spärliche lleste beweisen, sehr ähn- 
liche Formen. 

Bischof Otto L (1207—1223) hat Neumünster zum 
Theil aus den Opfern der Waller vmgebaiit Das Breve 
des Papstes Honorius III. vom Jahre 1888, drei Tage 
vor den Jden des Dezembers zu Gunsten des Neubaues 
erlassen, enthält die Stelle: 

Cum 'lilfcti üVn decanus et rapitulum novi monasterii in nrbe 
herbipolensi ecclesiam suam et alia condigna spdificia, quae vetus- 
tate confracta mioabantur riiina; jacturam per opvm dilacti fllii 
uostri II. tituU s. crucis in Ilierusaleni presbyteri cardinalis in 
Dovam fabricaui ceperint repnrare, sed ad ronsummütioiiem operis 
propriaj sibi non suppetant liruHntis: charitatem vestram mone- 
mws et hortamur in Domino, at jue in remissionem vobis in- 

• jUQgimus peccatonim quatenus de l^onis vDbis collatis a Dco 
eleemosinas et gratia carit;\ds subsidia operi ejusdtsm iaipeu- 
dätis. Dcus largitor omuium bouurum etc. . . • . Datum Rom» 
in Laterano 

Der Kirche sind auch noch 1227 und 1247 Ablässe 
verliehen worden. Gropp hätte uns die Baugeschichte 
von Neumünster ausführlicher berichten sollen^ 

Neumünster ist eine Ffeilerbasilika mit Ableiten, 
Transcpt, zwei Krypten und einer einzigen Apside, 
welche nicht wie am Dome in der Höhe des Daches 
schliesst, sondern über sich das Gieheldreieck zeigt; 
doch nur bis zum cylindrischen Tambour und der Spreng- 
ung der Kuppel von 1718 geht die alte itirche ; die ehe- 
malige Marienkapelle aus Adalbero's Zeit, die Krypta 
im Westen und ein Thell der Basilika wurden 1711 
niedergelegt. Der Chor wird durch die Östliche Gruft 
sehr erhöht, die Pfeiler sind verkleidet, und die W&nde 
mit glänzender Bococcoarbeit umzogen. Auch der Aus^ 
senbau hat manche Beschädigung erlitten. Indem man 
die alten Fenster der Südwand vermauerte und vier mit 
weiterer Sprengung durchschlug, mussten drei von den 
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fünf glieierndei^ Ruiidpilastern weichen und blieben nur 
in. tcaneuideii Resten übri^ Die Ba^cn diebcr Pilaster, 
oder besser Halbsäulchen, zeigen die Deckplatte, dea 
l^Tulst und-diß Kehle; ^ Ca|tttiU^ feinstylisirtes Laub- 
werk) zurückgelegte Blätter, volutenartige Knospenstengel 
^nd weit vom Kerne sich abhebende Blumen. KJeine 
Voluten winden sich auch zwischen den Arkaden. Viel 
einfacher werden die Wände der ins Transept fallenden 
Abseile belebt. Statt der Pilaster haben Lissenen Platz 
genomaien. Den Arkaden fehlen die Consölchen, aber 
nicht die feine Profilirung. Reiche Horizontalglieder be- 
gleiten das Fussgesinas, welches den Bau vortheilhaft 
markirend umläuft. Den dreig.etheilten Transeptschluss 
durdibricht na^ Süd leine von zwei Säulchen flankirte, 
von reichen Aifcaden gekrönte Thür $ darüber ein Bund- 
fenster, welches noch keine Radien einsetzt, sondern 
durch nette Cirkelschläge bewegt wird; an den zwei 
fensterchen ober dem Zahnschnitt arbeiteten alte und 
i^eue Zeit|e»n. \yie am Dom kehren auch hier die dt^ 
Nischen wieder, doch mit mehr entwickeltem Spitzbogen. 
Beachtuug verdienen das die Giebelschenkel begleitende 
Sims luid das oberste aus kleinen Kreisen bestehende 
^enstexchen. An der doppeltgetheüten Aßside rcpriisenr 
tiren die Rundpilaater mit ihren Knosp^capitälen die 
Verticalrichtung^ während das reiche Bodensims, die 
Arkaden, der Zahnschnitt und die Friese den Horizon- 
talismus vertreten. Die Wandsäulchen des Oberbaues 
korrespondiren . keineswegs mit jenen des Unterbaues, 
auch lebt in dem oberen Fries reichere Omamentation. 

Am halb freistehenden Thurm hi^t der Spitzjbogen 
einen etwas misslungenen Anlauf gemacht, sich systema- 
tisch zu cutfalten. Wenn aucli <uii Quadrat des Unterbaues 
sich viele spitzzusammenlaufende Arkaden übereinander 
erhöhen und. immer sich nähernd pyramidal ztisanuuen- 
fallen, wenn auch in den Säulchen der Klangoffnungen 
bereits neue Weisen zu ornamentiren anklingen, die 
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RundfrieBe mit Laub veraiart sind, ee mnss der Thum 
dnrcli diese Gebilde eia unruhiges Anseben gewianeii 

und die architektonische Einheit gestört -werden. Zu 
einem organischen Auseinanderhervorgehen der einzehien 
Glieder ist es noch nicht gekommeiu Es ist nicht mehr 
rein romamsoh und noch nicht so recht gemuunsch; es 
hat sich eine spielend phantastisohe B&chtung entwickelt. 
Der unruhige Eindruck muss sich steigern, seit das ver- 
gangene Jahrhundert die Kuppel aufsetzte. Der Stich 
Kleiner'« (1740) zeigt noch die alte schlanke Spitze. 
Die Thünne zu Petershaxisen bei Konstanz^ St. Märjen 
in Köln, der Perlachthnmi in Augsburg, die Thtinne 
von Obermünster, St.Ennneram und der Alten Kapelle in 
Regensburg stehen gleichfalls wieder vonNeumünster ganz 
frei oder nicht im rechten, organischen« Zusammenhang 
niit dem Kirchenkdrper. 

Die östlichen Domthüme. 

Das erste Quadrat hat unter dem Quersims ein Recht- 
eck eingegliedert, welches Säulen und Arkaden beleben. 
Die Capitäle mit ihren Voluten und die energischen 
Consolen machen sogleich auf die veränderte Zeiduiong 
und Technik gegenüber den Ziergliedern' der Apsiden 
anfinerksam, Stäbe und Biemchen umgrünsen das zweite 
Stockwerk. Interessant ist es, im dritten zu beobachten, 
wie der Meister den Uebergang in's Achtek einzuleiten 
versucht. Statt die Ecke schroff abzuschrägen, durch- 
brieht er sie im Rundbogen, erst einfach» darüber dop- 
pelt und nochmal doppelt im keken billigen Schlage. 
Das gibt einen rh>"thmischen Wechsel, wie wir ihn an 
dem übrigen Domkörper nirgends sehen. Zwar kann, das 
fühlen wir gleich, die Symmetrie und Eurhythmie noch 
sehr potemdrt werden; auch ist der Meister über die 
gewdhnJiehe Bildnng der SchaUöffiiimgea nicht hmansge- 
kommen. Damit die nothwendige Doppelwetterschräge 
nicht verletze, stellt er sie nicht bloss sehr nieder, son- 
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dem mildert den Eindnick dnrdi ein Thfirmlein. Und 
nun das Oktogon frei in die H$lie steigt, krönt er die 
drei Abtheflongen mit einfachen Arkaden und Simsen, 

doppelt die Klangöffnungen, und schliesst mit feinen 
spitzbogig durchbrochenen Giebeln und stattlichem Hehn- 
dach. Die Thürme sind aus Quadern geformt, die ein 
fester Kitt, aus Kalk, Quarz, Sand und Wasser gebildet, 
zusammenliSlt. Nicht ganz ähnlich sind sich die beiden 
Thürme; der nördliche, dessen Quadern mehr leuchten, 
hat manches Glied mehr erhalten. Er heisst der rothe 
Thurm. So zeigt man in Halle am Münster zwei blaue 
Thürme. Wien hat seine Heidenthttrmchen , Freiburg 
sein Hahnenthürmlein, Woraus, Begensbtvg 'und Sfteier 
besitzen ihre Eselsthürme. 

Wer hat die Übtthürme gebaut V 

Das älteste Stadtsiegel vom Jahre 1195 zeigt uns 
die Katlicdrale mit drei plumpen Thürmen, dem Brust- 
bild des heiligen Kilian und der Majuskellegende WIR- 
CIBVR6. Siegel vom Jahre 1237 haben den Dom mit 
dem Transept und den vier Thürmen^ von Stadtmauern 
umgeben. Unter der Thüre des Frontispice thront Ki- 
lian mit I^edum, Mitra und Palme. Auf der Spitze des 
Kreuzschiffes läuft ein Kamm hin, Lilien steigen von der 
Höhe des Ohorwalmdaches auf. Auf den Spitzen des 
Transeptgiebels stehen heraldische Tauben — oder sol- 
len wir vielleicht besser an den Hahn — praeco — den- 
ken, der hon it^ auf dem Plane von St. Gallen erscheint? 
Die Zeit der Entstehung des Thürmepaares fallt also zwi- 
schen 1195 und 1237. 

Bischof Herrmann, Graf von Leobdenburg, mussroit 
Heinrich, Bruno, Embricho und Gottfried zu den bau- 
lustigsten Bischöfen des Sprengeis gezählt werden. Das 
Werk von 1189 war nun keineswegs verfallen. Aber die 
Ghormauern und der Grund der Krypta drohten zu sinken 0« 
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Sie sollten dttrch den Bau von zwei ThÖraieii gefestigt 
lind selbst durchgreifend restaurirt \vordcn. Herrniaiiii 
war kein Herzogssohn aus Kärntheu wie Brun, hatte 
auch keine Güter im Paderbornisclien zü verschenken, , 
und erfreute sich nicht der Unterstützung, des seiner 
Kirche hereits untreu gewordenen Kaisers: Auch be- 
, gehrte die Diözese mehrfach seine Hilfe. Ruprecht von 
Kastell hatte JSchwarzacli nicdergebranrft 1228: es musstc 
rasch aufgebaut werden. Wie viele Kidstet mussten neu 
dotirt werden? Hernnann that, was in. aller Christen- 
heit Üblich war, er appellirte an den mildthatigen Sinn 
der Gläubigen. Der 1231) ausgeschriebene Ablass hatte 
wenig Erfolg; er wiederholte ein zweitcbuial , 1240 ein 
drittesmal seine Bitten. Die Päpste Gregor IX., Inno- 
cenz IV:, Urban IV. , Erzbischof Siegfried von Münz, 
die Domprälaten von Bamberg, die Bischöfe von Merse- 
burg, llildosheini, Worms, Speyer, Naumburg mahnten 
die Gläubigen, zur Zierde des Kiliansdonies Opfer zu 
bringen. Gleichwohl gedieh der Thurmbau sehr träge 
zum 'E^nde; die beabsichtigte Erhebung der Gebeine 
Bruno*» aber musste fllr diessmal unterbleiben. 

ISiiü war der Dom vollendet. Die folgenden Jahr- 
hundertc bauten nur einige Kapellen, den Kreuzgang, 
die Thurmgallerien, und mehrten die Innenzier. Xu die- 
sem Zweck fasste Herrmann mit seinem Capitel den Be- 
schluss, dass künftig nach dem Tode eines jeden Dom- 
herrn oder Domieellaren die Einkünfte eines ganzen Jahres 
der Dofnfabrica zufallen sollten. Zur Verwaltung des 
Vermögens wurde ein Dombauarat eingesetzt. Die Meis- 
ter des Steinwerks und der Kleinkünste, welche dasselbe 
in Dienst nahm, genossen Freiheit von Steuern, vom 
Waohtdicnst. derSchanzpflieht und dem Kriegsdienst. Das 
Institut hat bis 1803 gedauert. Meisternamen aus dem drei- 
zehnten Jahrhundert sind uns nicht zu Gesicht gekommen. 
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Wirzburg besitet einen merkwürdigen 4Itar aucr 
der Uebergangsperiode. Er steht in der Westkrypta 
von NeumOnster , ist ein bobler Steinsarg, 11^ leng, 6^ 

breit , 5' hoch. Durch Gitter kaiin man in das Innere 
sehen, wo ein Sarg Reliquien Kilian's umschliesst; in 
früheren Zeiten brannte darin ein s. g. Ewiglicht. Die 
Pilger sind noch in nnsenn Jalirhundert dvrch die 
tere Oefihung gekrochen; dasselbe fand an der Tiunba 
des Bischofs Bruno in der Domkrypta statt. 

Der Altar ist durch einen Ötu kel markirt und von 
fünf Säulen auf der Langseite, drei auf der Breitseite 
umstellt. Zwischen den Säiilen füllen Malereien die Fel- 
der. Obwohl durch die Restanration stark retouchirt, 
kann inan die alten Formen der Paramente, welche die 
Patrone des Frmikeiilandes tragen, noch gut erkennen. 
Die Vorderseite ziert die Auferstehung. Den Schaft der 
Säulen haben sie vor nicht langer Zeit hochroth gemacht, 
das I^fub spielt in Grünj Oold blitzt vom Capitälhals. 
Die Kleeblätter und das Eichenlaub an den CapitSlen 
zeigen fast heraldische Formen. Es ist noch keine Spur 
von der genial sprudelnden Kraft, welche an den Por- 
talen der Marienkapeiie gcschatfeu hat Und doch bringt 
an den Basen die Feinheit der Curven, die Anwendung 
des elliptischen Durchschnittes, die Zusammenstellung 
von Kehlen und Kanten angenehme Contraste und eine 
Steigerung von Lk ht und Schatten hervor. Aus diesem 
conventioneilen Allerlei der Blumen spricht eine künst- 
lerische Potenz , die , wenn der Bann durchbrochen ist, 
da^ Grossartigste zu leisten Yermag. 

Der Altar will mit dem Crodoaltar in der Vorhalle des 
ehemaligen Domes zu Goslar verglichen sein. Ein ähn- 
licher Altarbau stand zu Amorbach ; dieser hatte gleichfalls 
eine Oefiiiung nach vornen, durch weiche die mit Kopf- 
schmerz Behafteten durchgekrochen sind. Die Lioba- 
tumba zu Petersberg bei Fuld glich den beiden genann- 
ten. Auch der Sarkophag des heiligen Otto in der >fi- 
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chaelskirche von Bamberg hinter dem HochaltÄre ist 
Dach der Seite zum Altare mit einer viereckigen Oeff- 
niug versehen, durch welche die Pilger hindurchkrocl^en^). 

Am berühmten Reliquienaltar im Dom zu Paderhorn 
passirten die Pilger beim Oftertorium oder sonst gern 
den Raum zwisclioii der Mensa und dem Schrein. 

Ehe diese Periode zum Abschluss gebracht wird, 
müssen noch ein Evangeliar und ein Lectionar ausKeu- 
mimster, die jetzt in der üniversitätsbibUothek stehen, 
erwähnt werden. 

Das Evangeliar ist ein Quartant und wohl im zwölf- 
ten, vielleicht erst im dreizehnten Jahrhundert geschrie- 
ben. Die Vorderseite ziert ein Elfenbeindeckel 6'' hoch, 
4 '//' breit. In der Mitte wächst m knorriger Baum- 
stamm auf, breitet sich in zwei buschige Zweige aus, 
zwischen welchen die Krone eingeklemmt ist. Vöglein 
picken an den Zweigen. Rechts vom Baum steht Chris- 
tus als Gärtner, wie er der link# knieenden Magdalena 
erscheii^t. Der Herr trägt in dor Linken die Schaufel 
des Gärtners, in der Rechten den Stab des guten Hirten, 
der allzugross geworden ist. Das Antlitz Ut nicht gut 
gearbeitet. Die Stellung der Magdalena ist widernatür- 
lich angestrengt. Das Relief erreicht durchaus nicht den 
Werth der bereits geschilderten. Indem wir das Buch 
aufschlagen, sehen wir die Vei-kündigung auf dem ersten- 
Blatte. Der Ellgel und die Jungfrau sind derb gearbeitet.. 
Das Im arnat rötlilichweiss und die Uebergänge mit Stri- 
chen schroff vermittelt. Die Finger sind zu lang, die 
Proportionen durchweg verfehlt, doch die Arcliitektur 
und die Ornamentik mit Geschick angewendet.. Ueber 
der Gruppe ist die Seitenansicht eines Klosters gegeben ; 
die Fenster sind z\vis( hcn Säulen gestellt, die Polychroniic 
ist trefflich. Schon hier sehen wir, dass der Miniaturist 
es besser verstand, Accidentien zu malen. Pie Haupt- 
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Sache Hess er ausser Acht. Vor dem Anfang jedes ETan* 

geliums hat er das Bild des Evangelisten in voller Figur 
gemalt. Um soinem sehr schwachen Compf)>itionstalent 
zu Hülfe zu kommen, benutzte er die Miniaturen, welche 
Heinrich I. in das ohen gezeichnete Evangeliar malen 
liess. Er hat getreu copirt, aber eben nur copirt Geist- 
lose Manier macht sich breit. Matthäus sitzt auf einem 
gepolsterten Sessel, den Füssen dient ein Schemel ; blau 
ist sein Bart, blaii sind die Haare. In einem hübschen 
Gestelle steckt sein homartiges Atramentgefass. Der 
Engel, der fliegend dargestellt werden wollte, ist völlig 
misslungen. Bei Markus ist der Anatomie ein Faustschlag 
versetzt, die Augen sind von rothen Strichen umrissen. 
Lukas hat hier dieselbe Gewandung, dieselbe gedrunp^ene 
widernatlii'üche Stellung, die im Heinrichsbuche getadelt 
werden musste. Johannes ist alt dargestellt imd mit ge- 
spaltenem Bart, in weisslichtem Gewände.. Die Archi- 
tektur und Ornamentik ist bei jeder Darstellung treftUch, 
die Blumen der Capitäle manchmal sehr nobel, die i'ar- 
ben sprühend frisch erhalten. Der Quartant wurde in 
der Verfallzeit der deutschen Miniaturmalerei geschrie- 
ben: der Künstler hatte nicht melur das Zeug zu selb* 
ständig schöpferischer Thatigkeit in sich« 

Das Lectionarium ist gleichfalls ein Quartant; der 
Elfenbeindcckel ist geplündert worden. Paulus erscheint 
am Eingang, schreibend in seineu Briefen. Die Zeich- 
nung ist schlecht gelungen. Ihm zu Häuptern sieht man 
drei Figuren, ob Frauen oder Männer, wer entscheidet 
es, von denen die eine ein Buch, zwei andere Rollen 
trageil. Drei weitere Miniaturen führen uns in den Stall 
zu Bethlehem , an's Grab des Herrn im Garten, und in 
das Cöuacuium. Die Yerletaun^^ aller Würde l<önnte 
kaum weiter getrieben werden, als bei Joseph und Ma- 
ria, die vor dem göttlichen Kinde sind, geschehen ist. 
Die Hirten beten an, indem Bie die Hände staunend aus- 
breiten; naiver Weise suchte der Blumiuist auch in den 
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springenden Lämmlein die Lust wiederzugeben. Das In- 
carnat ist röthlich^ das Gold prachtvoll erhalten. Die 
Ssene am Grabe wird uns merkwürdig, weil der Engel 
ein dunkelbraunes Teint und Doppelflugel, die Frauen 
gelbe Farbe in den erschreckenden Physiognomien, die 
mit hochbuckeli^on Rundschildern versehenen Krioj^^er 
aber rothe Gesichter haben. Im dritten Bild sehen wir 
elf Apostel im Cdnaculumj neun haben rothes, zwei 
grünlich gelbes Incamat. Petrus trägt wie mehrere ein 
Buch; andere halten Schriftrollen; vier Apostel haben 
Barte. Die Flammen schweben dicht über ihren Häup- 
tern« Ein Apostel ist durch schimmernde Aurifrisien in 
der römischen Kleidung ausgezeichnet Dieser Uluminist 
hat selbständiger gearbeitet als der, wielcher den eben 
genannten Quartanten zierte ; aber auch er steht tief im 
Verderben der edlen Kunst und opcrirt bei unsicherer 
Technik. Man möchte glauben, er lebte in einer Zeit, 
da die Kunst die ersten Flügelschläge machte. 
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Genuauische Feiiode. 
A. Frühgermanische Werke. 

• (1245—1290.) 

§ 10. Cisterzienseir und Bettelorden. 

Langst hatten England und Frankreich den Bann 
durchbrochen und die Gesetze srefiinden. als in Deutsch- 
land der mächtige Umschwung in der Baukunst eintrat. 
Es ist eine Zeit gewaltiger intellectueller Energie, in 
welcher man sich der Fesseln des Rundbogens entschlägt. 
Derselbe hatte treffliche Dienste gethan; durch ihn wa- 
ren die besten und nützlichsten Formen möglich gewor- 
den, und wer als Meister der Gesetze kundig war, konnte 
Synuuetrie und anmuthigen Rhythmus durch ihn schaffen. 
Aber der immer in sich zurückfallende Cirkel lässt die 
denkar möglichen Variationen nicht zu, die Form kann 
sich nicht ändern wie sie wünscht, und der glänzende 
Beichthum geometrischer Combinationon bleibt verschlos- 
sen. Mit geduldiger Beharrlichkeit, männlicher Grösse 
und edler Festigkeit suchten die Meister jener Zeit zu 
Höherem zu gelangen. 

Bald hatte die neue Methode den Sieg gewonnen. 
In dieser erhabenen Cirkelkiinst leiteten sich alle TheUe 
mit gebieteribclier Strenge vüu einander üb^ die Mauern 
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sclüenen unnütz zu werden Streben und Fenster an ihre 
Stelle za treten^ jede Entwickelung ward ein Motiv der 
Decoration. 

An der Donau uulI am liheiu hatte diese neue ger- 
manische Cirkcikunst zu gleicher Zeit sich Bahn gebro- 
chen. Rasch machte sie im dreizehnten Jahrhundert die 
Runde durch die katholische Welt, zog triumphirend von 
Stadt 2u Stadt, von Dorf zu Dorf, gedieh von Strecke 
zu Strecke, erblühte von Schönheit zu Schönheit Sie 
bereicherte die Welt mit Schöpfungen, glänzender als 
sie je dagewesen sind. Sowohl in Vesten, wohlgczink- 
ten Stadtmauern und Pallästen, als in Kathedralen, Klös- 
tern und Pfarrkirchen findet sich der neu entwickelte 
Styl in der grössten Ausdehnung; es gibt kein Bauwerk 
dieser Zeit, das nicht die Einwirkung der jugendlichen 
Kunst zur Schau trüge. Das dreizehnte Jahrliuiidert ist 
das perikleisch-augusteische Zeitalter der germanischen 
Kunstübung: eine Periode tiefwurzelnder geistiger Auf- 
regung und wundersamer Anspomung des menschlichen 
Verstandes. 

Auch das schöne Frankenland wurde mit Munstern 
und Stiftern bedeckt, in ^velchen diese heilige Cirkci- 
kunst ihre Majestät in stets wechselnden Formen ent- 
faltete, jede geeignet, den Anforderungen zu entsprechen. 

Im Jahre 1212 erbauten sich die Karmeliter ihr 
erstes Oratorium in der Stadt, erhielten 1280 die Nikolaus- 
kapelle und vollendeten 130 ) d'm Barhaiakiit lie; 1212 
wurde zu St. Burkard die Blasiuskapelle rcstaurirt; 1214 
Hess Abt Heinrich von St. Stephan, gedenkend der 
Regel 57 des Vaters Benedikt : „arttfUies si sint in numas^ 
teiio cum mm humiUtate facütnt ipsas urie^ fQr die Gä- 
beine von Gefährtinnen Ursula^s ein kostbares Beliquiar 
fertigen. Im Julue 1221 brachte Cäsarius von Heister- 
bach die ersten Minoriten in die Stadt, drei Jahre spater 
baute Kicheza von Haileberg Hininiclskron für sechszehn 
Begharden. Schwarzach muaste 1230 neogebaut werden, 
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Frauenrode und Friraenthal gediehen 1231. Koiurad und 

Gottfried von Hohenlohe haben letzteres gebaut 
Die heilige Elisabeth von Thüringen ist in dieser Zeit 
nach Wirzburg gekonmen, und hat in Kitzingen gastliche 
Aufnahme gefunden. Dort wurde auch die heilige Hed- 
wig aus Bayern zum Segen für Schlesien gebildet. Abt 
Friedrich von St. Stephan gibt 1233 die Erlaubniss zum 
Aufl}an des Cüiiieteriunas in St. Peter; 123G entsteht 
Seligenthal, 1243 Gnadenthal hei Hall; 1237 wird St. 
Egid in Heidingsfeid in den Rugerhof im Apfelgarten 
versetzt, und heisst von nun an ob der bezaubernden 
Lage Paradies^). Da der OrtBturs ungünstig gelegen ist, 
erwirbt die Aebtissiii Jutta von lleiligenthal vom edlen 
Siboto von Ktzelhansen den Ort Mariaburghausen bei 
Hassfurt, und baut dort von 1243 an ein Münster ; dem- 
selben haben nach dem Brande von 1279 fünfzig Bischöfe 
Ablasse ertheilt. Noch sind- dort interessante Flfigelatare 
erhalten. Billinkheim wird 1238 in ein Cisterzienserkloster 
umgewandelt. Die edle Luitgardis, die Gemaliliu des 
Eberhard von Weinsberg, baut 1243 Lichteubtern in 
Wirtemberg 5). Abt Konrad erhöht die drei Thürme 
im Burkardsmünster 1241« errichtet das Liebfrauen- 
chdrlein wie . das des heiligen Andreas, gr&ndet die Kar 
pelle zu Ehren der Apostel Philippus und Jakobus, ver- 
legt, die Abtei in günstigere Räumlichkeit, errichtet ein 
Winter- und Sommerrefectorium, lllsst den Dominikanern 
vier Folianten schreiben und 1249 drei Glocken für sein 
Münster giessen, von denen die im deutschen Land be- 
rühmte Katharina heute noch klingt^). Bischof Hemoaim 
vereinigte die von Enzelin erbaute Gertrudskirche mit 
dem Frauenkloster zu St. Markus und übergab die Pfarre 
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auf Bitten der Frau Adelheide an die Dominikaner. 
Diese rUgteiL an den Bau Enzelin^s einen spitzbogigen 
Chor. Konrad von Hochsteden hat ihn 1254 consecrirt* 
Sehon haben die Minoriten angefangen ihr Kloster su 
bauen, 1257 sind die WerUeute an der Klarissenhirche 
beschäftigt ') ; gleichzeitig erhebt sich die Kirche bei den 
Reuerinnen und wird Himmelspforten erric'litct. Seit 
1250 tönt die grosse (iloriosa vom Dom hinaus in^s 
Frankenland. Bruneis Gebeine wurden am Id. Septbr. 
1357 in kostbare Tücher von Seide gewickelt und in 
einen neuen Steinsarg gelegt. Derselbe dient jetsrt; als 
Altarmensa und sollte nicht mit Brettern verkleidet sein. 
Abt Fjiedrich von St. Burkard kaufte in dieser Zeit 
für 24 Pfund Heller einen Kelch, zwei silberne Känn- 
eben um 4 Pfund, ein Messgewand um 6^ ein silbernes 
Kleinod um 30, prächtige Stolen und Gürtel für 8, eine 
Jnfbl um 4 Pfund Heller. Ebenso liess er Sitze mit 
schiidfüriiiiger Wölbung für den Clior fertigen um mehr 
als 40 Pfimd Heller. Abt Berthold liess die ,,Brunim- 
katz^ giessen. Im Jahre 1263 Juunen die Augustiner in 
die Stadt, 1274 erhob sich die neue Kirche der Domini- 
kaner in ihren gewaltigen Längenverhaltnissen. Die 
Antoniter, welche auf schwarzem Mantel ein blau emaü- 
lirtes Kreuz trugen, befanden sich seit Langem in der 
Stadt Sie besassen den Hof von Altcnbcrg und die 
Antoniuskapelle, wie das Privileg, ihre Schweine (von 
1496 an 14, von 1503 an 6) mit einem Glockiein um den 
Hals und einem Streifen in der Haut frei in der Stadt 
herumlaufen zu lassen. (Diosellje Freiheit hatten die 
Nonnen desselben Ordens in I*aris.) Sie haben 164fi ihr 
Kloster verkault. Graf Friedrich IH. von Zollern grün- 
dete 1276 Birkenfeld für adelige Jungfrauen Cisterzienser- 
ordens^; auch das Frauenkloster von Sonnenfeld gebort 
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in diese Zeit. Ein Graf von Hammelburg hat 1279 das 
junge Au|i;iiistiiieiklü5>ter Miiimerstadt reich beschenkt; 
1260 erhebt sich die Nikolauskapelle in Wirzburg, 1282 
cUts Beclusoriiuii in Kirchberg. Die AbluMbuUen melnrerer 
BiseliSfe bessern die Dom&brica auf. Si Stephan unid 
fast neu gebaut (1282) an Hang 1399 die Allerhefligen- 
kapeUe gefügt. An St. Oswald, der Deutsclihauskirche, 
an der Augustiner- und der Karmeiitenkirche wird 
gegen Ausgang des Jahrhunderts zu bauen begonnen. 

Es ist eine stannenswQrdige Thatkraft in der Zeit. 

Sie hat aber nicht bloss in Stiftungen und Kirchenbauten 
Ausdruck gefunden. 

Die Bürger waren reich und mächtig geworden. 
In der Zeit der Staufen glänzte ihre Stadt vor vielen 
im iReiche. Zeugmss dafür legen ab die jüngst bekannt ge- 
machten Annalen der Stadt von 1135—1158 und 190^1204^ 
Zusätze zu einer Handschrift des Ekkehard aus Venedig, 
welche für die Geschichte des zweiten und vierten Kreuz- 
zuges von der grösstcn Bedeutung sind 2). Barbarossa 
weilte oft im lieblichen Thalkessel, und der Katzenwicker 
sah seine glänzendsten Tage. Hier ha^ Friedrich seine 
Vermälung mit Beatrix der Erbin von Burgund gefeiert, 
in Wirzburg sammelte er 1168 die deutschen Fürsten, 
und erklärte von hier aus Heinrich den Löwen in die 
Acht. Auch König Otto hielt hier seine Hoch/eit, und 
wiederholt weilte der junge geniide Friedrich im Königs- 
hofb jenseits des Mains. Sein Sohn Heinrich wird hier 
zum König gekürt, ebenso Heinrich Raspe 1246*). Der 
stolze fränkische Adel kam öfters auf dem Renn- 
weg zum lustigen Stechen zusammen. Glänzend wurde 
1235 das vierzehnte deutsche Turnier in Wirzburg ab- 
gehalten, und die Regeln des Spiels für künftige Zeiten 
besimmt. Sö bewegte sich allzeit prunkende Herrlich- 
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keit vor den Augen der Bürger: keine Stadt in Ost- 
firanken mochte mit der ihrigen sich messen. Bamberg die 
ToehiN war biühend und schön aber noch jugendlich ; Nürn- 
berg ohne TrikUtion, nur von Krämern bewohnt, und noch 
ohne den Glanz seiner Kunstwerke. Wie konnte es an- 
ders kommen, als dass die Wirzbiirgcr, deren btadt mit 
wohlgezinkten Thürnieu geschirmt und stattlich düstem 
Burgen versehen war, nach üeichsfreiheit Lust bekamen 
und des PfaffNiregiments ledig sein wollten? Diereidien 
Kaufherren von Koln^ Frankfurt und aus dem walloni- 
schen Mastrieht, die stolzen prachtliebenden Russlands- 
fahrer von Regensburg,' die Herren von Nürnberg, Augs- 
burg und Ulm, die oft Einkehr nahmen in Wirzburg, . 
mussten sie reizen. Im dreizehnten Jahrhundert beginnen 
wie in so vielen deutschen Kathedralstädten die bfirger- 
liehen Erneuten gegen Bischof und Klerus, um sich Jahr^ 
hunderte lang fortzuspinnen. Die Ritterschaft hat meist 
gegen die „Krämer unii Pfeffersäcke" zum Bischof ge- 
halten. Hatten sich die streitbaren Bürger von Wirzbnrg 
1229 mit Ludwig von Kastell, 1236 mit Ludwig von 
StoUberg, 1241 mit dem Prälaten von. Fuld geschlagen, 
so banden sie 1250 mit dem eignen Bischof Herrmann 
an Er ist auf die Marienburg gezogen, um sicherer 
zu stehen. Schon schien der Sieg den Zünften und Bürgern 
sich zuneigen z|i wollen, als sie von den Kittern jäm- 
merlich geschlagen wurden« Unter Bischof Jring (1 253 — 
1266) verwarfen die Bürger die bischöflichen Heller und 
Pfennige, misshanddten die Juden, und schlugen sich mit 
dem Adel (1261). Voran gingen die Bäcker und Metzger; 
1265 mussten aber die Zünfte geloben, den Schaden, 
den sie den Kirchen zugefügt, gut zu machen und bau- 
lich zu ersetzen 2). In der Schlacht vom 8* August 1266, da 
bei Eitsingen die Wirabuiger unter dem Bisthumsad- 
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ministrator Berthold von Sternbcr^ p;egen die reisi^^^en 
Knechte und iiitter des Prätendenten und Wahicanditaten 
Berthold yon Henneberg sieh mannhaft wehrten, und 
durch die Schwerter einer BeiterBchaar aus Bayerland 
Yollständigen Sieg errangen, soll das berühmte Cyriaens- 
panier geflattert haben. Gegen Bischof Mangold gab C3 
1296 heftige Revolte, auch gegen Andreas ltK)8, gegen 
Albert 1354 und 1357, und besonders gegen Gerhard 
1374 und 1897—1400 0* Man scheint bei diesen Krawallen 
selbst die Kirchthürme in Mitleidenschaft gezogen au 
haben. Diese waren freilich von Anfang herein nicht 
allein zum Aufhäii;L^**n der Glotken bestimmt, sondern 
nebst andern auch, wie die lia'klärung zuni Bauriss von 
St Qallen sagt, unwersa mperit^cienda^. Das grosse 
Nationaleoncil, welches 1287 in Wirzburg abgdialten 
wurde, legte die Strafe der Exeommunication auf die Auf- 
rührer, welche, wie bisher geschehen, die Glockenthürme 
und Kirchen wider den Willen der Kirchenherren in 
Besitz nähmen, sie als Festungswerke benütsten, und da- 
durch Ursache ihres Zerfalles oder deren gänslicher V er* 
mchtung würden^. 

Wie wild bewegt die Zeit auch war : es traten immer- 
hin grosse und auf Tausende mächtig einwirkende Män- 
ner des Friedens auf. So lebten damals zeitweise einige 
der bedeutendsten mittelalterlichen IMchter in Wirzburg. 
Kochen doch an den Höhen der Stadt die feurigsten 
Weine deutscher Erde, der Leisten, der Stein und die 
Harfe, und bieten ein Aroma, so lieblich, so duftend, 
dass es einen Sanger begeistern muss« ' Auch ist es be- 
kannt, dass Franken und Th&ringen nebst dem Lande 
der Schwaben allezeit von den sangeslustigsten Stämmen 
des Vaterlandes bewohnt wurden. Otto aus dem Hause 
der mit den Heunebergern verwandten Botcnlauben war 
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die zeitgenossisclien Babenberger im Ostland, die 
Wittelsbacher in Landshut, die Staufen im Südland und 
Schwaben, der Öangeskunst besonders hold, und wett- 
eiferte mit den benachbarten ThüringerfÜrsten in der 
Liebe zur DichtkimBt. 

Zu Winsburg starb 1230 der grSsste Lyriker des 
deutschen Mittelalters: Walther von der Vogelweide; 
er hatte in den letzten Lebensjabrcn im Chore von Neu- 
münster die Psalmen mit den Kanonikem gesungen* 
Aus ritterlichem Stamme QnJSlvej^mrg) >) geboren, aber 
wenig mit Glücksgfitem gesegnet, wiSUte er früh das 
heitere Liederspiel zu seinem AntheiL Auf den Burgen 
jenseits des Rheines sah er Fraiikieichs schrinste Frauen, 
in Syrien hiiUten sich ihm die Zauber des Orients auf. 
Am Hofe des Herzogs Friedrich von Oesterreidi ist er 
ein vollendeter. Dichter geworden. Diensimann am Hofe 
des liederknndigen Kaisers (1198), schlägt er auch die 
vielbesungene Liederschlacht auf der Wartburg mit (1207). 
Seine Lieder an Maria athmen die tiefste Innigkeit und 
entzündeten die Gemüther, seine Kreuzeslieder sang man 
begeistert in ganz Dentsefaland. Er selbst hat das Kreuz 
genommen. Schannat soll noch das Leoninische Tetrar 
stichon im N eiimünsterkreuzgang, wo äie üm hingelegt 
hatten, gesehen haben: 

Pascua qui volucrum tIvus Walthere faiati, 
Qui flos eloquü, qui Palladis os obiisti* 
T.Tf^rt qtlod aureolam probitas tua possit haber#, 
Qui legit, hic dicat, Daus istlus mUeren. 

Jahrhunderte lang rauschte die Linde im Lusam- 
garten, unter welcher der Chorführer deutscher Dichter- 
nachtigallen die Vöglein des Himmels zu Tische geladen 
hatte. Auch nach seinem Tode sollten sich die lieben 

Sänger der Wohlthat freuen. Der Atzungsheerd waren 
vier bei dem Brunnen eingehauene Vertiefungen. Die 
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von Waliher geiUAdite Stiftang ist nadiinals in eine 
Seaunelyertfaeilung iinter die Chorlienren ausgeartet 

Walther's Zeitgenosse war der Sänger Süsskind, 
der Jude, der, wie die Wirzburger sagen, bis 1226 Atzt 
am SpitaJ von St. Egid und Dietrich gewesen ist. £r 
wohnte im HöUriegelhofe. Anch um seine Fmanzen 
schien es meist schlecht bestellt. 

Konvad von Wirzburg ist der Stadt eigenster 
leichter, in Wirzburg geboren^ aber nicht aus adeligem 
Hause, wie er selber sagt. £r lässt in der goldenen 
Schmiede, in der Hersmärey^ im trojanisdien Krieg, im 
Otto mit dem Barte, im Sehwanritter 'wie in seinen 
Liedern den heimisch ostfränkischen Dialcct anklingen, 
wird in Urkunden und Chroniken allzeit von Wirzburg 
genannt, nennt sich auch selbst so, wie im Vers 120 
der goldenen Schmiede : „also diiz mir Cuonrade von Wirze- 
!mte dax Meü {(esckehe anch nngt er: ^ 

EHi siat Ht in Frankenkmt, 

Wirzeburg ist sie genannt. 

Mit ricker himsf erbmom wol, 

Eres und guates ist sie vol. 
Hugo ven Trimberg, der lyrakundige Franke, kennt nur 
Wirsburg als Vaterstadt Konrad^s, ebenso Michadi a Leone, 
der, allezeit anf dem Ruhm des Frankenlandes bedacht, 1036 
die goldene Schmiede abgeschrieben hat. In dem Buche 
des späteren Wagenseil ^^von der Meistersänger hold- 
seligen Knnst" wird Konrad ausdrücklich von Wirzburg 
genannt. Basel hat dem Wandemden im Alter eine gast- 
liche Herberge angeboten, imd ist seine zweite Vater- 
stadt geworden. Er soll dort 12&7 gestorben, nad in der 
Magdalenenkirche neben dem Dome begraben sein '), 
seine Frau Bertha und seine 7 r)Lhter Gerina nnd Apnes 
neben ihm ruhen. Die Wirzburger in München behnd^ 



1) Aieb. XtL 1. 61 — 68. W. Glimm Koiirad*8 Vlnburg 
goldene Scbmi^de. 21. 
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iche Handschiift der goldenen Selmiiede enfhUt am 

Schlüsse die Nachricht^ dass Konrad nn Freiburg im 
Breisgau begraben wurde. Kourad, der sich selbst den 
^tumben Kpnrad^ nennt 9) stellt sieb, da er sein Preis- 
gediebt anf diei göttliche Junf^au singt, als einen Schmied 
dar, der in aeiner WerkstiUte arbeitet Aber nicht ein 
Schmied gewöhnlicher Art wül er sein, aondeui ein 
Mann, der das edelste Gold kunstreich bearbeitet. Die 
Zunge ist sein Hammer, und die Glieder, die er zum 
Vortrag braucht, sind die übrigen Werkzeuge. ^^Ein 
Spegelsmtte was sin herze dar ume vü der tagende ge^^ 
Staffen wart" So schlug er in seliger Lust seinen Jubel- 
hymnus auf die himmlische KSnigm. Er wölke ein Meister- 
stück seiner Kunst liefern; schon hatte er den Gipfel in 
derselben erreicht, war der Technik, der Diction und 
der Metrik vollkommen Meister geworden. Konrad steht 
in der Mitte der flpigonendichtung* Er erzählt uiw nicht 
das Leben der Jungfrau^ wie das Wernher von Tegern- 
see vor ihm gethan hatte, er erwShnt das Sterben des 
Herrn nur kurz am Sclduss; seine Absicht ist es, die 
höchsten Mysterien des Glaubens in Bild und Gleichniss 
auszudrücken« Das sind die Edelsteine, welche der Dichter 
in ein Schatgkftstlein sammelt^ oder zu einem schimmern- 
dem Gescluneide in das Gold seiner Rede £Asst. Es sind . 
Lobpreisungen und Bilder, welche sich in zufälliger oder 
Avillkiiriicher Ordiiuno; die 20(X) Verse hindurch aneinander- 
drängen. Kourad gQht manchmal in die Breite und ist 
nicht frei von klingenden Phrasen, sein Silbenmass ist 
nicht so klangvoll wie bei Gottfried von Straasburg; 
aber die Breite fügt sich ihm mit Leichtigkeit, die 0ar- 
stellung ist belebt, gefällig und anmuthig, die Farben 
erfreuen allezeit durch Frische und Glan%. Konrad hat 
eine sprühende Phantasie ; das ist die angeborne Sanges- 
lust, die ihm sagen lässt: 
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0^ memm kbto mer dam M 

doch Seite ich unde sunge 
dur (iaz mir selber klunge 
min rede und nmer sUmme schall^). 

Seine goldene Schmiede blieb bis in den Ausgang des 

Mittelalters eine Lieblingslectüxe ; die letzte Handschrift 
ist vom Jahre 1497. Die Gültigkeit dpp Inhalts, da^? Feier- 
liche der Rede, der Prunk der Worte trugen das ihrige 
dazu bei. Ekerhard von Sax hat ue nachgeahmt^ Hug 
von Langenstain sie nun Vorbild genommen, und Peter 
Sttchenwirt sie nach hundert Jahren noch angestaunt. 
^Auch in Gemälden und Bildhauer arbeiten 
wirdman bisin das fünfzehnte und sechszehnte 
Jahrhundert hinab die fortwirkende Kraft 
dieser Jdeen bemerken ^).^ Im Zeitalter Konrad's 
schdnt die für die Kunstgebflde so wichtige symbolische 
Sprache ihre höchste Ausbildung erreicht zu haben. 
Unter denen, welche Konrad zunächst stehen, haben 
Rudolf von Rothenburg, Sigeher, Boppo und Eberhard 
in Liedern zu Ehren der Jungfrau sie angewendet, früher 
schon Walther von der Vogelweide und Gottfried von 
Strassburg. Auch in Dichtungen von grösserem Umfang 
und in Liedern anderen Inhalts bringen Rudolf von Ems, 
- Heinrich von Krolewiz, Reinbot von Dorn und Freidank 
diese Gleichnisse an. Sparsam bedienen sich ihrer, selbst 
wenn sie die Jungfrau besingeU) Beinmar von Zweter, 
Hardeker, Hemnami der Damen. Xu den Werken Wolf- 
ram's von Eschenbach finden sich wenige Spuren der Ver- 
ehrung der Jungfrau 3). 

Friedrich ven Wirzburg lebte als Dichter am Hofe 
-des Königs Mannfred, Johann von Winsburg sang ein 
Lied auf die Heldenihaten des Hersogs Wilhelm von 



1) Eingang zum troj. Krieg, v, 188. iL 
*) Grimm a. a. 0. XXL 
3) üiimm a. a. 0. XXH. 
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Oesterreich (1314); Otto Baldeniann der Sänger von 
Karlstadt lebte 1340 in Wirzburg. Rührende Töne shlug 
pm aussätziger Barfüssermönch um 1374 an« Mancher 
Meistersttnger bat in spaterer Zeit Wirsbnrg verherrlicht. 

Noch ist ein Mann zu nennen, der mehrere Jahre 
in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts in 
Wirzburp^ lebte, und von der Sage mit der Kunstge- 
schichte der Stadt, besonders mit den neuen Baugesetzen, 
in Verbindung gebracht wird: Alb e r t u s M agnus. Nach 
der Resignation seines Bisthnms Begensburg scheint er 
längere Zeit im Dominikanerkloster der Stadt, wo sein 
Bruder Heinrich Prior war, oder im Hole Wiesenfeld 
hei Neumüuster geweilt zu haben. Der ehrwürdige Meis- 
ter, das Wunder seiner Zeit, wurde vom Bischof, Adel 
und Bürgerschaft mit^hroi überliäuft. Albertus war 
in den wüsten StreithSndeln die versöhnende Macht; er 
hat sich der Dominikanerinnen bei St. Markus thätig an- 
genommen, sie in seinem Testamente bedacht, und allen 
einen Ablass verliehen, welche zum Bau der Kirche von 
Himinelspforten beisteuerten Die Zünfte gelobten 
(1265) dem Abt von St. Bnrkard soviel Entschädigung 
zu leisten, als Bruder Albertus bestimmen würde. Es 
mag wahr sein, dass Albertus mit Rath luidWort seinen 
Ordensbrüdern zum Neubau des Dominikanermünsters 
um 1274 beigestanden sei, aber die Behauptung, dass er 
den Plan daau entworfen und als leitender Architekt 
gewirkt habe, mnss kurückgenc^mmen werden. Albertus 
scheint 1268 Wirzlmrg verlassen zu haben, nachdem er 
hier, wie sein Biograph vermuthet, den Commcntar zum 
Markusevangelium und daa Buch vom starken Weibe ge- 
schrieben hat. Köln bedurfte der Macht seines Wortes, 
um sur Ruhe su kommen* 

Drei Denkmäler aus der ersten Periode der Gothik 
kommen für Wirzburg in Betracht: die Cisterzienserin- 
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nenkirche in Himmelspforten, die Minoritenklrciie und 

der Chor der Domiiiikanerkirche. 

Die Cisterziensernonnenkirclic in Ilinunelspibrteu. 

Die Kirche ist 160^ iang, zeigt ikochstrebende Ver- 
Rältnisse, ein einziges Bcliiff, geradlinigen CliorselikiSB, 
eine massige Kreuzwölbung im Chor und eine von zwanzig 

Säulen getragene SepuiUa mit primitiven Kreuzgewölben. 
Die fünf Streben der Südseite steigen nn verjüngt bis 
zum Kranzsims an und sehliessen mit Schrägen, Kehlen 
und Plättchen. Ihr Fuasgesims wird durch eineBchmi^e 
gebildet Wälirend das zweite Horizontalglied etwas 
über der Fenstersohle die drei Seiten .des Pfoilers um- 
liiiift , belebt das dritte nur dessen Vorderfläche. Die 
Streben am Chor werden durch Kreuzblumen gekrönt, 
die drei westlichen begreozen die Sepultnr* Die fein 
profilirten Laibnngen der acht Fenster, spitzen sich 
scharf, ohne Passzierden aufzunehmen. Der Sepultur 
kommt durch sechs kleine hübsche Spitzfensterchen das* 
nÖthige Licht zu. Einfachheit ist bei gediegener Tech- 
nik angestrebt. Das südiiüii eingebaute Portal bietet 
auch hier die eigenthümlichste Gestalt. Indem sich 
Bundsäulchen in die Pilasterecken setzen, aus den Aba- 
ken die Archivolten mit reicher ProfiÜrung springen, und 
über der Oberschwelle drei überhöhte Spitzbogen mit 
Staffelgiebel das Tynipan ausfüllen, entsteht ein gan/. 
neues, bisher noch nicht möglich gewesenes Gebilde} 
die Gesetze des Spitzbogens sind hier consequent durch- 
geführt.. Das Schiff wird durch den fast allen Cister- 
ziensemonnenkirchen zukommenden Nonnenchor in der 
HSlffce der Länge abgeschlossen, ohne dass aber die 
Querniaucr den Ausblick auf die sehr bunte Fclderdecke, 
die mit hübschen das Kirchenjahr schildernden Renais- 
sancemalereien verziert ist, liinderte. An den Wänden 
lebt kein Zierrath. Der Triumpfbogen, welcher die zwei 
Wölbungsrechtecke einleitet, zeigt dieBlattccmBolen 
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und die Schlusssteine, die Diagonal- und Gradgnrten 
strenge derbe Profilirung und wuchtende Massenhaft! 
keit ; ästhetisch unschön, aber baugeschichtlich von hoiiem 
Interesse. An den fünf Fenstern des Chores ist die Sohle 
viel hedeuieader ab an denen des Scluffes; nur in das 
dveifaltige Apsidenfenster ist als Maasswerk ein triangu- 
lares Sphäiuid gesclvricbon. Die merkwürdige Sepultur 
wird durch zehn freistehende und zehn eingebundene 
Oktogonsäulchen in drei mit Kreuzgewölben geschlossene 
Hallen getheüt. Das Basament der freistehenden-Träger 
bildet sich' aus 'dem Grundquadrat mid der Schmiege ; 
Laubornamentik setzt sich nicht um den Kelchkern des 
Capitäls. Die Vermittlung der Pilaster mit der Wand 
gcs( liieht in der einfachsten Form ; die Rippen sind ohne 
ProfiHrung* Gleichwohl macht die Sepultur einen wohl- 
thuenden I^drudc, der um so^ mehr gesteigert wird, 
wenn wir bedenken, dass wir in einem der ältesten go- 
thischen Bauten des Frankenlandes stehen. 

Bßmmelspf orten wurde vom Jahre 1251 an gebaut, 

nachdem die Nonnen die Ilimmelöstatt aui ^lain verlassen 
hatten. Als Albertus den erwähnten Ablassbrief aus- 
stellt, ist der Bau bereits in vollem Gang; durch die so 
erzielten Beiträge sollte nur die Vollendung beschleunigt 
werden. Da der Indulgenzbrief des Bischofs Iring 1264 
die ecclesia maijnifice inchotitu nennt, wird bestätigt, dass 
der Bau sich bereits seit Jahren iurtgebetzt hatte Da 
auch andere Bischöfe, selbst der Papst den Nonnen zu 
Hilfe kamen, wird die Kirche noch im siebenten Jahr- 
zehent vollendet worden sein. Die Jahrhunderte haben 
wenig an ihr geändert. Die Restauration von 1519 dürfte 
den sims- und säulenreichon Dachreiter auf der Mitte des 
Daches wie die eigenthümlich gewendeltc Holztreppe, 
die zum Nonnenchor aufführt, vollendet haben. Noch 
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spätere Zeiten etalteteii die portallose Westsmte und den 

Ostgiebel des Hochbaues um. 

Man kennt die Enerke, mit welcher St. Bernarcl ge- 
gegen die glänzende Pracht in den Ordenshäusern seiner 
Zeit eiferte*). Nicht bloss sollten die Münster seiner 
Bogel in «usgesproehener Tendenz Iketiscli den reichen 
Thurm- und Transeptbauten, den Wandmalereien, dem 
Auf \v and an Gold und Silber der Benediktiner entgegen- 
treten, auch die Cerenionien des Cultus contraötirten 
eclataut neben dem Pomp und dem Glan« in den Kathe- 
drale und Collegiatkirchen und den anderen Ordenstem- 



Choral, eine Orgel war ihnen Anfangs nicht gestattet. 

Noch im fünfzehnten Jahrhundert bedurfte es der Er- 
laubnisä des Generalcapitels, sollte eine Orgel aufgestellt 
werden. Mosaikpflaster war verboten; 1182 befahl das 
Generalcapitel, in einem Zeitraum von zwei Jahren alle 
wider die Regel in den Kirchen eingesetastenOlasgemalde 
wegzuschaffen. Nur die Benediktinerabteien, welche die 
liCgel vön Citeaux annahmen, durften ihre Glasgemälde 
behalten. Sonst folgte man der Maxime: „Sculplurae vel 
picturae in ecclesiis nostris $eu i» oßcinis aliquibus numa- 
sterii ne fiant interdicimus quia cum talifm nüendiHur uU~ 
Utas honae meditoHonis disciplma religiosae gramtoHs 
saepe negligitur 2) Nur beim Kelche sollte Gold und Sil- 
ber gebraucht werden. Das Generaicapitel von 1213 ver- 
bietet, ein anderes Bild als das des Erlösers zu malen. 
Als man auf der Versammlung von 1240 in Erfahrung 
brachte) dass mehrere Ordenskirchen ihre Alt&re mit 
Gemälden zierten, erging dor Befehl, diese wegzuschaf- 



i) Vinoontios Bellov. Spcc. IV. 1173, Ratisbonno Geschieht«» 
h heiligen Bernard II. 177. TT. Arhnis de J o t; h a i n \ il 1 e 

Etuiles sur IVtat des Abbayps Cistprciruuos ot piinclfaleiueQt ,de 

Clairvaux, au XII« et Xlll« siecle. Paris 1858. 
V) Maorique Ann. 0. CUt. I. 2ft7. 273. UU 545. Martene anecd. 

lY. 12öi. 
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fen. Wo grosse Farbenliehc herrschte, da mochte man 
die Altäre mit weisser f 'arbe decken. Da der Abt von 
Royaumont gleichwohl einen Altar mit Gemälden, Skulp* 
tnren, Vorhängen und Säulen versah, erhielt er den ge- 
messensten Auftrag, in einem Monat diese Pracht absu- 
thun; wo nicht, würde er und sein Prior des Weines 
beraubt, bis er Gehorsam leiste. Seit 1157 durften die 
Thüren weiss getUncht werden, doch wmrden zu gleicher 
Zeit grosse goldene und silberne Kreuze verpönt; seit 
1152 durften die Aebte Cappae von Seide bei ihrer 
feierlichen Benediction tragen j aber ein Statut von 1183 
verbietet Achten wie Mönchen , Gasuien von Seide zu 
gebrauchen ; von 1226 au trat für solche, die Wohlthäter 
schenkten, Milderung ein, die durften benützt werden; 

1256 wurde die Erlaubniss ertheilt, an hohen Festtagen 
die Altäre mit seidenen Stoffen zu schmücken. Im Jahre 

1257 erhalten auf Bitten des Papstes die Aebte die Er- 
laubniss, die Cappa bei allen Festlichkeiten zu tragen, 
mit denen Processionen verbunden waren', und so oft 
sie das Pedum führten und den weissen Ornat trugen, 
sowie bei der Benediction der Novizen; Mdnche, «tie 
dem pontilicir enden Abte assistirten, durften von 1257 
ab Tunica und Dalmatica tragen. Die Casulen solhen 
aber einfarbig ohne Gold und Ornamentik sein. Die alten 
Ordnungen vonCiteaux verboten, mehr als fünf Lampen 
in einer Kirche zu haben. Diese wurden bei der Messe 
und bei den Vespern von ilocliiebten angezündet; später 
seit 1152 durfte eine Lampe Tag und Nacht angezündet 
sein. Nur Kerzen und Lampen waren erlaubt. Der 
Thum durfte nicht ,von Stein sein, ein hölsemer, oft 
getünchter Dachrmter über der Ereuzvierung der Kirche 
genügte. Er hatte nur zwei Glöcklein zu tragen; das 
schwere sollte nicht mehr als 5CK ) Pfund wiegen , ein 
Mann sollte es läuten können i). Jedes Ciaterzieoser- 

<) M. U. D'Arboi8 de Joubainville I. c 27—35. Stat «ap. 
gen. Cist.«p. Martene jy,lU6, 1947. XUS, 1806. 1406. 1407. 
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kloster liatte Übrigens die ii9thige AiMeahl von £?^flH!ll— 

tnrii, teTtores^ pellipani, fullones, fahri. Don Cisterzienser- 
kirclieii war Zweckmässigkeit, Genauigkeit der Ver- 
hältnisse und gros8artige Disposition eigenthümlich. Die 
Mönche und Klosterfrauen haben immer Mass in den 
Oonstmctionen gehalten, und in Frankreich den frühgo- 
thischen Styl in seiner Strenge iiiul Keuschheit ausge- 
bildet. Die Oallorion über den Beitenschifien erschienen 
überflüssig, der Hochbau erhielt eine mässigellöhe, die 
Gewölbedienste wurden aufConsolen gestütat, und nicht 
bis znr Erde geführt, der Wände Farbenschmuek fiel 
weg. alles blieb auf das nothwendigste beschränkt. In 
Uiiiiinelspfortcn ißt man gewiss der Regel treu nach- 
gekommen. 

Die mehr als hundert ehemaligen Oistensiensermünster 
Deutschlands haben ihr Vorbild in der Mutterkirche von 
Morhnund gefunden. Sie war einfach, streng aber edel « 

gebaut, wie jene zu Clairveaux, deren Geschichte uns 
jüngst bekannt gegeben wurde. Den geradlinigen Chor- 
schluss finden wir wieder in den Ordenskirchen zu Eb- 
rach, Maulbromi, Schönau, Loccum, Märienthal, Marlen- 
feld, Riddaggshausen, Heiligenkrenz, Lilienfeld, Neuberg, 
Campen, Amelunxborn, Fröedenberg, lluda bei Olden- 
burg, zu Eberbach, Arnberg und Pepün ; einige sechs- 
zehn deutsche Cisterziensorkirchen, über deren Bauart 
bisher Notizen eingelaufen sind, schüessen mit polygo- 
naler Apside. In allen kehrt das Imponirende der Entfal* 
tung der Innenanlage und neue ideenreiche Gombinationen 
im Gründl isse. h^^ (iurtenwechsel. in den Arkaden, wie 
in der Stylisirung des sparsain angewendeten Details 
wieder. Riddaggshausen in Thüringen , Lilienfeld in 
Oesterreich, das jüngst beschriebene Trebnitz, welches 
St. Hedwig aus Bayern 1903—1219 für 1000 Personen 
dotirte. Ebrach und Bronnbach im alten Wirzburger 
Sprengel müssen mit Maulbrona zu den wightigsten deut- 
schen Cifiterzienserkircheii geaählt werden. 
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In Maulbronn sind noch Beste der Klostergebäiide 
erhalten, so dass man eine klare Einsicht in die Anlage 
der Cisterzienserklöster gewinnen kann, wie diess zu 
St. Jakob in Wixsbnrg lür die SchottenklSster noeb 
tbeüweise der Fall ist. Manlbronn ist im Krens gebaut, 
j)latt geschlossen und mit je drei überwölbten achtecki- 
gen Kapollen an der Ostseite der Kreuztliigel versehfen. 
Das Hauptschiff war ursprünglich nicht überwölbt; zehn 
Pfeiler tragen die geradlinig eingerahmten Bundarkaden« 
Daa^ mit Kreuzgewölben überspannte Paradies im Wes- 
ten und der imposante Kreuzgang an der Nordseite sind 
bekannt genug - ' ' 

£bracb im Steigerwäld, das wichtigste und reichste 

Kloster im Frankenland, nahm von 1151 — 1573 die Her- 
zen von 33 Wirzburger Bischöien in bleiernen Särglein auf, 
während die Eingeweide auf die Burgkapelle, die Ge- 
beine in die Kathedralkirche kamen. Daher : 

Ebrachiana meo crovenint claustra favore 
HInc cor diffeMi XM>Dtinet illa domus. 
Hol maiMl; haöe lino tanralftntur corporu templo 
Yiscera »Otis, «edes mftTima corpos. habet ^. 

Ebrach blieb auch alle Zeit ein Mausoleum des Iräiiki- 
schen Adels. Es schickte seine 15rüder nachHeiisbronn; 
Langheim und Bildhausen, Töchterklöster von Ebrach 
sind niedergebrochen und verwüstet; Schönau schliesst 
geradlinig im Chor. Auch Aldersbach in Bayern , Isel- 
stein in Belgien und Birkcnfeld wurden von hier aus 
gegründet. In Oesterreich bauten die Ebracher ausser 
dem Bunensischen Kloster in der Steiermark Wilhenng, 
dessen Qescliichte 9tulz bearbeitet hat, und das von den 
Hussiten zerstörte Nepomuck in Böhmen, dessen Historio^ 
graph seine mühe volle Arbeit bald bekannt geben wird. 
Glänzend ist die Wiegengeschichte dieses deutschen 



' i) Kall«n1>««li -CbroiMl<»8ie II. 9. 
^ Ludtwig SS. WB. 36«. 



i2d 

Morimund^). Berno, Richwin und Berthildis aus dem 
Geschlechte der Ebrau haben es gegründet, Morimunder 
es gebaut, Embricho es consecrirt 1134, der fränkische 
Adel, König Konrad m. und Königin Gertraud es 
reich ausgestattet. Die Königin wohnte oft im Stifte, 
schmik'ktf» den Cither mit W erken ihrer Hand, welche 
Jahrhunderte laug dankbar gciseigt wurden. Sie fand dort 
ihr Grab. Die jetsige Kirche wurde 1285 vollendet Das 
Langhaus, yon dreisaig Pfeilern getragen, aeigt keine 
Quadrate, sondern schmale Kreusgewölbe, nicht paar- 
weise, sondern einzeln stehende Fenster und wird durch 
iStreben gestützt* Der Chorschluss ist rechtwinkelig und 
das Altarhaus wie zu Riddagshausen, Arnsberg und St. 
Burkard in Halberstadt von einem Umgang umgeben. 
Die Michaelskapelle weist wie das Paradies au Maul- 
bronn auf den Uebergangsstyl. 

Auch Bronnbah bei Wertheim ist stattlicher wie 
Hiinmelspf orten. Es ist 1151 gegründet, 1174 geweiht. 
Billung von Lindenfels, Erlebold von Kxense und Sige* 
bert von Zimmern schenkten den Fundus ^, Arnold von 
Mainss und IHetrich von Maulbronn forderten den Bau, 
Waldbassen im Nordgau und das benachbarte Maulbronn 
schickten die Mönche. Abt Reinhard aus Waldsassen 
war der Bauherr. Das Münster ist eine mächtige Ba- 
silika mit drei ä»chiffen, Transept, zwei 
im Westen und eines vor der Vierung und drei Por^ 
len in der Fassade. Letztere gehört der ersten Bau- 
periode an, während die Streben der Nordhalle, wenig- ' 
stens theilweise, später angesetzt wurden, und die kleinen 
Seitenbauten rechts und links der halbkretsformigen Ap- 
side dem vierzehnten Jahrhunderte angehöroo« Zwei mehr* 
fach getheÜte und sich verjüngende Streben dreiglied«m 
die Fassade. Das Mittelportal setzt je drei Ilundsäiüeu 
in vier Pilasterstufen, die mit attischen Basen und Eck- 

t) A, RiiI«ndQflMh.v. EbnM]iT.P. Wigand Weig»BdLMiddi.tS8A. 
*) üssermAiin Cod. p»b, 48. 



Digitized by Google 



139 

blatt versehen sind. Das Tympan durchbricht ein Vier- 
pass. Das Nordportal führt zwei Halhsäulehen, das Süd- 
portal ist doppelt gestuft. Die aechs Cirkelschläge des 
Radfensters sind ohne Profilirung. An der Nordseite der 
Kirche verstehen vnr die swei Koiossalp&fler nioht, we- 
nigstens gefallen sie nieht; wir finden kein Pries und 
kein Sims, nur die vier Fenstei i);iare durchbrechen die 
Wandung, zierios erscheint auch das Xransept. Die 
Konche schliesst mit reichem Dachsims«- Aber treten 
wir in*s Innere« Ein ymndersamer Bau. Im Mittelschiff 
sfthlen wir vier Gewdlbeqnadrate ; die swei westlichen 
Traveen sind reine Pfeilertraveen, nach Osten wechseln 
Säulen und Pfeiler. Jede Travee wird durch ein J^'ens- 
terpaar erleuchtet. Es würde zu weit führen, die Details 
au seicfanen. Die Ecken der Pfeiler sind blau, blau sind 
auch die Wangen der Würfel und die Arkadenecken 
wie deren Centraistein; dagegen die Kicmchcn und Blu- 
men der Capitäle leuchten sämmtlich in Gold. Das Lang- 
haus mit' seinen gef Uli igen Dispositionen begleiten die 
Abseiten mit ihren Wandpilaatern in nicht gana halber 
Breite. Das Transept legt sich in der Breite des Mittel- 
schiffes vor. In der Ostung sehen wir zwei viereckige 
durch starke Mauern geschiedene niedere Kapellen, über 
deren Aussenwände hinaus in der Breite des Mittelschif- 
fes die Apside tritt. Breite Bandgurten tragen- die 
Wölbung. W&hrend die Fenster im Rundbogen schlies- 
sen, bemerkt man im Hochbau, in den Kreuzarmen und 
in der Vorlage des Chores WOnmiigen mit Gräten, die 
man in der That als spitzbogige Tonnengewölbe mit 
grossen Stichkappen erkennen darf, da die Felder nicht 
durch Transversalgurten geschieden, die äber den Fens- 
tern einschneidenden Kappen wegen der grossen Stftrke 
der Pfeiler nicht ^an/ die Höhe und Breite des Longi- 
tudinalgewülbes haben. Schnaase glaubt, französische 
Influenz erkenne n zu dürfen Von dem in seiner 
9 8«ka»«it KuBiliNdiUbte V. m, 

9 
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^kizigen Tierkdligen Kreiusgaug näher su beriditeii, ist 
hier nicht der Ort. 

In die Mitte zwischen Hronnbac h und Ebrach ist 
die Kirche von iümmelspibrten zu setzen^ das Muster 
einer einfachen eineehifßgen -Nonnenkirche ans f röhgo- 
thischer Zeit*. Sie darf von. der deutschen Kiinsfge- 
schichte nicht unbeachtet bleiben. Die Sepultur ist hddist 
bedeutend, der reichste kryptenartige Bau. den Wirz- 
burg, Jb'ranken hat. Daa ehemalige SSonunerreiectoriuin 
i^inmt vellea Interesse in Ansprach; Mit der Ci^ensienr 
eernonneddrehe an Gnadenthal bei Schw Ibfach-Gmflnd 
wird Himmdspforten am besten Terglichea.- Beide Kir- 
chen sind einschiffig, haben den Nonnenchor im Westen, 
den Ostchor platt geschlossen, und den Osttheii allein 
überwölbt. Gnadentiial remanisirt noch. Aneh. nat. dem 
pfaehtvoll gelefpsnen Bchftiihal an der Jaxt wären Paral- 
Mea stt mtkiBSL - 

D'Arbois de Joubainville bringt uns eine glänzende 
Beschreibung der alten Muttecabtei von. Ckurvaux im 
dreizehnten Jahrhvndert^). 

Während ^e ans dem Kloeter an Ebrach eine BSn- 
berhdUe gemacht haben, wird das an Himmelspfordten 
seit 1847 von zwanzig nach strengster Regel lebeuden 
JBjurmeUtinerinnea bewohiMi, die aus Uemimdeu in Oester- 
reich gekommen sind. 

Die Minoiitenkirehe. ' 

Die Ikugeschichte dieser 'ältesten noch zum Gottes- 
dienste verwendeten Minoritenkirche Deutschlands kann 
aus den päpstlichen und bischöflichen Breven und Ii^dul- 
gensbriefen, welehe im ongewölmli«^ xeiohen Klostteritf- 
chiv niedergelegt sind, gentigexKl eruirt werden. Ein 
kleines wohlconservirtea Breve mit Seid<infaden und 
Plumbum gibt im siebenten Jahre der Kegi^rung des 

* • 
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Papstes Innocenz IV. (1241—1254), also im Jahr 1248, 
fünf Tage vor den jCalendeix des Mai, den Barfüssern 
die £rlaubm8S zum Kirch^b«a an der Stätte, wo sie 
jefast nvirkUch dteht. Der iermhm ad qum masn in der 
Begierangsseit des Papstes Alexander IV. (1254^1261) 
gesucht werden. Ein kleines fein auf weisses Perga- 
ment geschriebenes Breve vom dritten Jahre der Herr- 
schaft dieses Papstes verleiht bereits Ablässe fdr die 
neue IQrehe. Es. ist da die Bede von einem conseerir- 
ten Kirchengeb&ude, in wel^eioi die Feiite der Heiligen 
Franziskus, Antomus und Klara mit aller Feierlichkeit 
begangen werden. Viel Volk strömt schon in der von 
ihm geliebten Kirche zusanamen, und wer in der Octav 
dieser Feste gewisse Qebete verrlolitet, gewinnt eine 
Indnlgens von hundert Tagend IMe Briefe und Breven, 
welche unmittelbar vor das Jahr 1248 und in die Bauzeit 
von 1248 — 1256 fallen, beschäftigen sich mit der Rege- 
lung des Ankaufes anstossender Höfe, nnt der Dispo- 
sition des Coemeteriunis, mit den. Angelegenheiten des 
Klarissenldosters m St: Agnes, mit der Ausübung des 
Predigtamtes und der sonstigen seelsorglichen Thätigkeit 
der Brüder. Der Chor wird 1289 urkundlich genannt. 

Die Sehiffis der Mmoritenkirche sind «Her alaBchiff 
nnd Chor jKa Hiunnelspf orten; es ist die llfooritenkirohe 
das erste Werk' im Sprengel, an wdlchem sich die Ar- 
chitektur, die stimmführende Kunst jener Zeiten, im 
neuen Ötyle erprobte. Wir setzen sie aber au die zweite 
SteUe, weil an ihren Portalen - und Arkaden die Höhen- 
TM^hältnisse gänslaiger entwickelt sind, wel). dem Yerti- 
calisnras der Horisontalismiie energischer entgegenkommt 
und sich mit dem männlichen Prinzip der Alassenhaftig-. 
keit das weibliche der Symmetrie mehr wenigstens ver- 
bindet, als diess am Oisterzienserbaü geschehen ist. £Iu- 
rhytlimie dürfen wir aber an. der Mmoritenkirche nicht ' 
aneheo. D«ro war nicht bloss die Zeit nocü sii früh. 
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sondern aoch die Tendenz des Ordens alliuBehr auf Ar- 

muth gerichtet. 

Nicht allezeit wohnten die Miiioritea au dem Platze, 
aui' welchem sie jebst ihr Munster bauten. Als Caesariiis 
von Heisterbach 1221 nach dem ersten Ordenscapitel 
in Angsborg mit Bruder Johann und Bruder Bamahas. 
nach Winsburg kam, gab man ihm eine Stätte bei der 
Barthoioiuä uslv lause , wo seit 1151 iiouinie Jungfrauen 
lebten. Die Zahl der Novizen mehrte sich seit llartmann, 
Harmuth und der ehrwUrdige Rodinger sich an Cäsarius 
angeschkesen hatten , und schon 1225 siedelten sie aur 
Valentinskapdle über. Bisehof Herrmann war ihr gröss- 
ter Wohlthäter Sehuu daiuals wurde den Brüdern 
die iSorge für ein Leprosenhaus, deren es damals lUOüO 
in Europa gab^ übertragen. Weil ein noch erhaltenes 
papstliches Dispensationsbreve den Mönchen erlaubt^ an 
Geld bis au 200 Imperialien anisunehmen^ so seheinen 
von verschiedenen Seiten nandiaitc IJeitriigc geflossen 
zu sein. Die Üeghardeu hei der Bartholomäusklause be- 
zogen die von den Brüdern verlassene Stätte, nahmen 
die Bogel der heiligen Klara an und begannen 1257 den 
Elosterbau s). 

Vom Werke der Bauzeit 1248 — 125G stehen noch 
die drei SchifPe, der geradlinig schliesscnde Chor, die 
Ost- und Westhalle des Kreuzgangs» Die Restauration 
des Bischofs Julius construirte die Gewölbe wie die 
Nord- und Südseite des Ambitus, sprengte schwere 
Sterngewölbe in die Kirche, wo früher nur Kassetten- 
decken gedient hatten , fügte der JSüdseite des Cho- 
res die Valentinuskapelle mit ihrem drüdLenden Gewölbe 
an, und verdedcto durch einen dnst pr&chtig deciDrirten 
Saal die -Sndstreben des Chores, sowie wohl aueh da- 
mals das alte Fenstermasswerk vermauert wurde, welches 
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noch unbezwiingenc Mauerfläche zeigt. Dass die Wöl- 
bungen des Mittelschiffes Bischof Julius einsetzen lies8, 
würde man sogleich an tlen breiten, mit Bildern heiliger 
Ordenslente gemalten Schlusssteinen, an den schwülsti- 
gen schwer lastenden Formen der Kragsteine , an dem 
mangelhaften und unverständigen Kip|u n|)i ofil wie an 
der zwecklosen Anwendung der Centraigurte in den Ab- 
seiten erkennen, wenn auch die Bauconto^s nicht mehr 
erhalten wSren, welche der Geschichtschreiber des Klos* 
ters demnächst der deutschen Kunstwelt mit Tielen an- 
deren Notizen bekannt geben wird. Die Fenster velr- 
rlanken die unschöne Ausbauchung nach oben und unten 
der Verballhornung von 1680, von welcher uns eine 
gleichseitige Inschrift Kunde bringt; sie hat auch das 
Kaffgesims durdischlagen und die Harmonie der Aussen- 
selte gestört. An der Fassade sttndigte man durch fast 
völliges Vermauern des vierfaltigcn Mittclfcnsters. Der 
Meister, der die Kirche baute , sclilos^ seltsamer Weise 
Chor wie Abseiten geradlinig und brachte die bedeutend 
niedrigeren Nebenschiffe mit dem Hauptschiff unter ^em 
Daeh. Oder sollte letzteres erst imter Julius geschehen 
sein? Wir glauben nicht. Die geradlinige Ostchorwand 
durchldicht ein dreifaltiges Fenster, das imter Julius 
unnöthiger Weise unter das Kaffsims verlängert wurde. 
Der mittlere Spitzbogen erhöht sich über die zu beiden 
Seiten, feine Dreipässe füllen die Spandrillen.' Um <Ue 
schroffen Ecken des Plattschlusses au mildem, setzte der 
Baumeister nördlich eine Eckstrebe, südlich ein Thurm- 
chen, das sich spitz abschrägt, an die Mauer. Die drei 
Streben der JNordchorwand entwachsen rechteckig dem 
Boden, führen als Fiisssims die Schmiege, verjüngea 
sich imter Vernuttelung einer einfachen und aweierDop- 
pelschrag^sn, indem das Rechteck des Pfeilers bis zum 
unförmigen Dache abgefast die Kante dem Beschauer 
zeigt. Das Kaffsims, durch Kehle und Eiemchen profi- 
lirt, umläuft die drei Seiten des Pfeilers. Strebelos er- 
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Bcheinen die Wände der Abseiten. Weil auch am Nord- 
portal nach Ost das Fussgesinis weggeschlagen ist, das 
K*ffi>imft dnrohbrochen^ die Fenster atylwidrig Terlängert 
wurdeii, so kann die Perspective , die auch eo sehr ein- 
fach wftre , ntnr nngQnsiig dch gestalten. Der Fassade 
wird durch zwei maasige aierlose StreBeö die traditionelle 
Dreigiiedc ruüg zu Theii, so, dass den Abseiten je ein 
doppelfaltiges Fenster mit einem Vierpass, der Mittel- 
haUe das - viergegliederte Fassadenfenster und das Portal 
entsprechen. Drei freistehendeund awei eingebundene Pfos- 
ten tragen im Mittelfenst^r vi^ strenge Spitzbogen, die 
mittleren zwei dominiren. lieber sie wachsen zwei höhere 
Bogen aus, um die der hohe Hauptcirkel geschlagen ist. 
Die in die drei so entstehenden Sphftroidquadrate ein- 
gef&gten Kreise führen Vierpasse; Dreipisse greif eii in 
den Zwickeln Plats* Die Sohle ist nach Lmen nnd Aus- 
sen stark geschrägt. Die sechs Rundsäulchen in den Pi- 
lasterstiifen des Portals werden angenehm gegliedert; an 
den Archivolteu aber, wo der Wechsel an Kehlen, Leis- 
ten und Wülsten der reichsten Gestaltung Plate gegehen 
. hatte», vermissen wir manchmal die Schirfe undFemheit 
dies Meibsels. • '.' 

Im Inaeia sehen wir die llochwand von sechs Pfeiler- 
paaren getragen. Die Arkade des sechsten Paares wurde 
in der Renaisance (1689?) rundbo^g geschlossen; aber 
der schlechte yanerverpvta l&sst die alte Förin noch 
tirefflich erkamen. Die Profilirung der soharfgeapitsten 
Arkaden besteht nur in der mildernden Abkerbung der 
Ecken. Fast möchte es scheinen, dass über die Durch-- 
bildung der Wandträger der Meister sich nicht recht 
idar gewesen seL Wenigstens £nden sich an vielen Kirchen 
der aweiten Hl&lfte des dreiaehnten Jahriiunderts viel 
klarere PfeilerbUdungen/ lieber der quadraten Gnind- 
platte sehen wir ein Oktogon gestellt, und dieses mit dem 
massigen Kundschaft durch eine breite Kehle vcrLunden. 
Der Uebergang von der Kehle des Kampfers aar Deck- 
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platte ist gleichfalls unsicher b^liaiiclelt. Da« Baadsiins - 
möchte an den Gürtel des Ordenstiftei s cremahnen. Dass 
die- hw «Bf die Zeit Bischofs Julius über die Mittelhalle 
gespaimte Bjissettendecke/dieiml^fzehnten Ja^ 
mod^cirt wurde, in bedeatenderer Höhe begamt als die 
jetzige Wölbung, wird aiif deiti ersteh Blick Ida«. 

Vier Gewölbefelder bilden den Chor. SowöM die 
Kreuzgurten, welche im Durchschnittspunkte in der Dia- 
goDAle keine Schiosseteine formken, als die Schildbögen, 
welche efeh in der. Langenrichtung an die. Chorwand 
legen, und die Transversalgruten, welche die Begrenz- 
ung gegen die Nachbarjocbe bilden, erhalten durch eme 
gar einfache Schmiege ihr Profil; es ist die primitive 
Gestalt. In den Füllungen der -Wölbung sieht man die 
Büder der EvangeHsten wie der grossen äbwidlandischen 
Kirchenväter gemalt. Der Hochaltar theüt jetzt den. sehr 
langen Chor. Fast dieselbe Construction wie 
Westportal zeigen die Säulen der sechs di eitheiligen 
Fenster der ostUchen Krenagangshalle wie die im west- 
Mchen Tract. Nur der Polygonalsehaft ist etwas modi- 
ficirt. Der strenge, fast überhöht schonende spltto 
■ Mittelbogen erinnert an die ersten strengsten Zeiten der 
Gothik. 

Die kkche will mit den mustergültigen Minonten- 
kirchen in Köhl und Begensbnrg und den einfachen 
schlichten Bauten zu Erfurt und Braunschweig verglichen 

sein*); die zu Esslmgen ist halb zerbtört, jene von Lan^?* 
hut ist nun eingebrochen. 

An den Sigeln der gleichzeitigen Breyen und bischöf- ' 
liehen Erlasse un Ordensarchir können interessante Yer- 
gleichungen angestellt werden. Die CardinalsöSgel sind 
die zierlichsten. Das doppeltgetheiltc Parabolsigel des 
Cardinaldiakons Jakobus vom Jahre 1284 zeigt die Mutter 
mit dem Kinde, deti aiiferstandenen Heiland und vier 
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liebliche Engelchen in den Zwickeln. Die Darstellung 
ist weit reicher in den Details und von feinerer Arbeit 
als bei den andern Sigeln. Das Steife und Starre in der 
Anordnung und im Ausdruck ist vollständig fiberwunden« 
Das Typar des ältesten Gnardianatssigels stellt die Kreu- 
zigiuig dar und ist noch im Besitze des Klosters. Das 
erste Conventssigel mit der Verkündigung besitzt Herr 
Heffner. 

Das Schottenkloster führte St Jakobus auf seinem 
Sigel, Stift Haug die beiden Johannes, Keumiinster den 
heiligen Kilian und St. Johannes; das Domcaplterscbe 

Sigel ist anlai:fj;s nind. w ird später parabolisch und führt 
die drei Fraukeuapostel. St. Stephan zeigte die Apostel- 
fürsten, in der Mitte St. Stephanus. Ein schönes Sigel 
führte Münster -Sehwansa«^ Im historischen Vereine 
finden steh die Typare des Antonius Vockmann, Konrad 
von Regnrod, des Eberhard von Bainsheini, des Konrad 
von Jsenburg. Schön sind die Typare der Marianischen 
Sodalität und des kaiserlichen Landgerichtssigels, Das 
Sigel der Beuerinnen aeigte Christus den Herrn als 
Qärtner, vor ihm die knieende Magdalena. 

Der Chor der (ehemaligen) Dominikanerldrche. 

Die zwei Dominikaner brüder, welche im Jahre 1228 
mit einem Empfehlungsschreiben des Papstes Gregor IX. 
nach Winsburg kamen, erhielten vom Bischof Uerrmann 
ein leerstehendes Haus neben dem Marxerkloster in der 

Pleichach. Magister Salomon w^ar ihr Gönner. Als sich 
ihre Zahl gemehrt hatte, bauten sie der Gertrudiskirche 
einen Chor vor, predigten darin in deutscher Sprache, 
und führten die. Aufsicht über die Frauen von St Markus, 
die 1245 ihre Bogel angenommen hatten. Aber die Bruder 
wünschten in die eigentliche Stadt zu kommen. Die An- 
wesenheit des Albertus Magaus konnte ihre Pläne nur 
fördern. Bischof Berthold (1267— 1287) übermittelte ihnen 
Gelder, Friedrich von Geinhansen schenkte ihnen Haus 

$ 
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und Garten, auch Konr^d der Stammler, der Bürger 
ValkliDg, die Frauen Jutta und Jrmentrud von Asch- 
hausen, Adelheid von Stackelberg und die Wittwe Hedwig 
trugen nach Kräften zu einem Klosterbaue bei. Der 

langgedehntc liochgespreiigte Tcnijx)! konnte 1274 con- 
secrirt werden. Die Restauration von 1744 hat die Schiffe 
vollständig verändert und nur dem Anssenbau des Chores 
von der alten Gestalt gelassen. Zwölf Streben umkränzen 
ihn, jeder ist durch vier Simse an der Vorderseite ge- 
gliedert ; Pyramidalthürmchen sind nicht angebracht. Sehr 
reich ist das Kranzgesims belebt; die alten hohen 
bpitzbogenfenster sind in neuerer Zeit modernisirt 
worden. Wie so viele Dominikanerkirchen Deutschlands 
zeichnet sich auch die zuWirzburg durch hochstrebende 
Verhältnisse und ungewöhnliche Längenausdehnung aus. 
Wer von der Vogelperspcctive, vom obersten Thurm- 
kranz der Kapelle U. L. Frau oder von der Festung 
aus die Münster der Stadt betrachtet, der erkennt sehr 
bald, dass nächst dem Dom dem der Dominikaner der 
Preis der Ausdehnung gebührt. St Peter, St. Stephan, 
St. Burkard, selbst Hang und Neumfinster erscheinen 
gegen kurz und massig. 

Dominikus und Franziskus befolgton in Kezug auf 
den Kirchenbau ähnliche Maximen wie St. Bernard. 

Die Prediger mnssten vor allen weitgesprengte Hallen 
haben, welche die Tausende von Städtern und Landvolk 
die zu ihren Predigten strömten, fassen konnten. Sie 
nahnion wie die Minoriten gleich von Anfang prinzipiell 
den gothischen Styl auf, bauten schon 1227 die Maiicn- 
kirche zu Krakau gothisch^), vermieden dabei die Ele- 
ganz und den blühenden Beichthum, Hessen die über- 
flüssige Symbolik fahren, verschmähten die reiche Chor- 
anläge, den Kapellenkrans und den Transeptbau. Der 
einfache Dachreiter oder das Waudtiiiiiaichcn trat an 
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dio Stelle dos Thurinpaareö. Ohne Erlaubniss des 
Generals durfte keine Kuppel gesprengt werden. Glas- 
nialereien mochten um den Hochaltar flammen. Durch die 
erweiterte PfeüerstelUing gewamien sie Baum und er- 
sparten an Material. Es machen ihre Kirchen, die grössten 
des Jahrhunderts, durch die schlanken übersichtlklicn 
Verhältnisse, durch die lichte freie Wirkung der Fcr- 
apective faat ausnahiotulos einen gOnatig^ Eindruck* 
Die KirehenderBettelorden verhalten sich zu den pracht- 
vollen Kathedralen und StiftsldrcheB des gotiiischen 
Styis wie die Cistcrzienserkirchen zu den brillanten Bauten 
des spätroniamschen Uebergangsstyles 

Den Chor der 1264 geweihten Dominüumerkirche. in 
Basel endet ein Zwßlfeck, die Abseiten schlieeseQ gisrad- 
Unig. Dem Ordensmfinster zu ^Erfurt sind seltsamer 
Weise zwei Thürme vorgebaut. Die mustergültigste Do- 
minikanerkirehe steht in Kegensburg. Die 1260 in Frank- 
furt gebaute Kirche des Ordens ist wie die Johanniter- 
kirehe zu einem Waarengewölbe gewandelt worden. 
Alle Dominikanerkirchen haben weitgespannte Scheide- 
bogen, zwei faltige Fenster luiJ durt hweg strenge Formen. 
Manchmal finden sich auch Constructionen, welche der 
Verfallzeit der Gothik angehören; so kann man an der 
Dominikanerkirche zu Esslingen Formen wie an der 
Keubaukirehe in TVirzburg bemerken. Ein mndbogiges 
Westportal kehrt an den zwei Bettelordenskirchcn in 
Kegensburg wieder. Der am eigenthümlichsten verzierte- 
Dominikanerchor in Bayern ist zu Landshut* 

Aus Wadding und Greiderer musft angemerkt wen- 
den, dass die Minoriten dem BescUuss der Serviten vom> 
Jahre 1283 beitraten, auf allen ihren heiligen Gebäuden 
das Bild der göttlichen Jungfrau anzubringen. Dass 
Franziskus persönlich bei Kirchenbauten mitwirkte und 
Dominikas mit Laienbaumeistemunterhandelte, ist bekannt 
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Abt Konrad von- St. Burkard, den wir als Freund 
der Künste bereits kennöD gelernt haben^ Hess denBrüdem) 
da sie noch eu St. Mantf ^ wohnten, eine Bibel in -vier 

Folianten schreiben, und zulilte 1246 die Kosten, wie die 
goilii^che MajuslNelschrift Eingangs beweist: anno do- 
mimMCCXLVJ Domino Conrado Abkite St. Burcardi omnes 
expensas /H^tieii^; Die Bibel iat in Majuskel gesehrieben, 
irar ein eodexeaienakts, J^nigeJhi^ mnd mit muster- 
haftem Fleiss und bewunderungswürdiger Zartheit durch- 
geführt. Interessanter wird der erste Band durch eine 
Miniatur, welche den Abt Konrad darstellt, wie er knie- 
end und demüthig klein dem . heiligen Dominikus die 
Bibel überreicht. Der HeiUge ist 9^ der Abt $79" l^och.. 
Domimkus hat grünen Nimbus, weissen Talar Und schwar- 
■ zen Mantel; der Abt ist im schwarzen Benediktinerhabit. 
Der Ausdruck ist nicht besonders geistvoll; die Zeich- 
nung sicher, frei von auffaHenden Mängeln, der Gold- 
grund nicht immer gnt erhalfen. Die Miniatur muss Tom 
Kunsthistoriker beachtet werden, weil die Zahl der Ar- 
beiten der Art in dieser Zeit gering geworden ist. Die 
Bibel in Koblenz von 1281, eine Sammlung von Minne- 
liedern in Stuttgart, ein Evangeliar in Aschaffenburg, 
ein Psalterium in Bamberg, ein Psalterbuch - in der 
Bibliothek au Nürnberg kSnnen am besten' mit der Wiris- - 
burger Bibel verglichen werden ^). In der wohlgeordneten 
Bibliothek des MinoriTeuklosters befindet sich ein Gra- 
dualQ in Folioformat mit sehr feinen Initialen und einer 
interessanten Kreuzigung. EinBreyiar in-Quart enthält die 
Gregoriiismesse, die Kreuzigung und die Kreuzabnahme« 
Ein kleines Leetionar Ist mit zwei Federzeichnungen ge- 
ziert: Jesus vor Maria und St. Christoph. Drei kleinere 
Bücher sind mit bewunderungswürdiger Eciniieit ge- 
sehrieben. ' 
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An die Stelle der keken ausdrucksvollen Zeichnungen 
und farbeoprächtigen Bilder tritt nach und nach eine 
gleichmissigere mehr geregelte Behandiangf die durdi 
stark deckende aber glanslose, oft grell zusammenge- 
stellte Farben sich bemerkbar macht. 

Das gothische Kaiichfass von Silber, welches die 
Augustiner noch bewahren, bat im oberen Theil die Form 
einer reichverzierten aus dem Achtort constmirten Thnrm- 
spitze von mehreren Stockwerken, wahrend der untere 
Theil mehr pokalartig zwischen den buckeBgen Rund- 
ungen mit Eidechsen verziert ist. Die meisten Fialen 
imd Engeigestaltcn t'eliien. 

Die Geschichte dieser Klöster ist von der Local- 
forschung noch viel zu. wenig beleuchtet, um über die 
künstlerische Thätigkeit der Brüder^ in der helligen 
Stille der Zelle eine breitere Darstellung bieten zu können. 
Bei Neumünster und Stift Haug ist diess um so mehr zu 
bedauern, als dort der Eeichthum viele Kräfte wach- 
gerufen haben musste. 

Werke der Kleinkunst. 
Glocken. 

Die viel verbreitete Ansicht, dass die auf Geheiss 
des Abtes Konrad von St. Burkard 1249 gegossene Glocke 
Katharina, welche am nördlichen Thurme hängt, die 

r 

älteste datirte Glocke Deutschlands sei, muss aufgegeben 
werden, nachdem sich in Bayern mehrere mit frfiherem 

Datum gefunden haben. Die Haube der uns desswegen 
gleich ehrwürdigen Katharina trägt den Namen : caterina, 
das 7 und A, ß. Den Rand iimltiutt die Inschrift: 
f Arno Dni. Mill. CCXL Villi. IndicHane, Septma. 
Dns. Cvnrado Abb, Me, Fieri Juss. 
Von der Brummkatz, die Abt Berthold fertigen liess, 
war schon die Rede. Das älteste Gl(>cklein im Domstift 
ist das Heinle. Es hatte laut zu klagen, so oft der Tod 
im Domstü't einkehrte. Beim Tode eines Domherrn er* 
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tönte es einen Tag lang. Beim Tode des Bischofs wnrde es 
so lange geläutet, als die Trauerfeicrlichkeiten dauerten, 
von 4 Uhr früh bis 9 Uhr Abends. Der neuge wählte 
Bischof zog dreimal am Strange des Glöckleins, und der 
Domdechant rief ihm zu: memenio moru Hatte das Keinle 
gerafen, so tönten alle Glocken der Stadt über die Neu- 
wahl jubelnd zusammen. 

Zu den ältesten Glockengiessern VVirzburg'a gehört 
Meiäter Konrad 1362 

Das Cyriacuspanier.^) 

Im blutigen Treffen auf den Mühlbergen z^vi8chen 
Kitzingen und Sulzfcld am 8. Aufijnst 1266, hatte wie 
gesagt, ein wilddreinschlagender la cke aus Bayerland 
durch verwegenen Einfall seiner Reiter in die linke 
Flanke der Henneberger die frankisch -thüringischen 
Schaaren gesprengt und die AfiPaire ku Gunsten der 
Bürger entschieden. Die Wirzburger haben allezeit mit 
Stolz des blutigen Tages gedacht, das Banner, das in 
ihrer Mitte flatterte, dem hl. Cyriacus geweiht und als 
Siegesstandarte im Dom aufgehangen* Bei der jährlichen 
Dankesprozession am Feste des Heiligen wurde das Pa- 
nier mit Kränzen umwunden herumgetragen, auch das 
Heiligthiim der Frankenapostel, Fahnen, Kreu/c und ver- 
schiedene Reliquiare mitgeführt. Man ging an Neumüns- 
ter vorbei über den Markt zur Godehardkapelle an's 
Fleichacher Thor, von da um die Stadt, durch das San- 
derthor bei der Kirche der Reuerinnen und der Augus- 
tinerkirche vorüber auf den Markt durch den Bruder- 
hof zurück in den Dom. Die Prozession begleiteten die 
Antoniter im schwarzen Mantel mit dem blau emaillirten 
Kreuz auf der Brust; die Augustiner in ilirer schwarzen 
Tracht, die Benediktiner von St. Stephan und St. Bur- 
kard in schwarzem Habit und Scapulier, die Karmeliter 
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in brftimeB Kutten und weiasan walleiiden Mfinteln, ^ 
Dominikaner in weisser Kutte und schwmem Mantel^ 
Sit KnvAiuiser in weissem Talar und LedergOrtel ; die 

Johanniter trugen einen scliwarzcn Mantel mit weissem 
Kreuz, die Deutschherren euMtn weissen Mantel mit 
schwarzem Kreuz. 

Das Cyriacuspanier, einst aisTropliäe inaDome be- 
wahrt, ist jetzt in die Loealitftten des hiatorisehen Ver- 
eins Überträgen. Es ist ein Leinwandstüek, 17^ 'hoeli, 
9' breit, von Aveissgrauer Farbe. Auf der Vorderseite 
ist das mit gelbem und grünem Seidenzeuge übernahete 
Kolossalbild des heiligen Kilian angebracht Die Umr 
risse erkennt man noch geniiu-, aber die eigentliehe Dra- 
peiie ist fast ganz abhanden gekommen. Kilian trägt 
eine weitabwallende Casula wie Bischof Gottfried ifön 
Hohenlohe auf dem Grabstein im Dome. Das Pedum, 
noch ohne Zier in der Curve, ist im Stabe derb aufge- 
stickt: die Hechte führt das . hier aufwärts stehendie > 
Sehwert. Der Ausdruck imAntUtz ist gerade nicht mias- 
lungen, die Haare sind verschwunden^ breit war der' 
Kimbus. Die niedere Inful schmücken Quadrate. Ueber " 
dem isinibus steht S KILLiJSUS, Die Rückseite der Fahne 
zeigt oben in zwei Zeilen mit Uncialmajuskeln aus 
schwarzem . Tuche die Inschrift; Anno damim moe. LXVJ 
factus eH eanßetts in die SH ÖyrUusi, DanmtlBr ein kli^- 
nes aus vier Lederstreifen gebildetes Kreuz; ein gros- 
seres Jiur durch schwache Linien angedeuletes Kreuz 
Tüllt mehr als die obere Hälfte der Länge hinab. Die 
auf der unteren Hälfte aufgenähte orientalische Stickerei 
muss. um einige Jahrhunderte älter als das Jänner an- 
genommen werden. Wann und warum ^s aul{genä]it-wor* 
den', hat Niemand ennittelt. Dieses Fragment einer 
prachtvollen aus farbiger Seide und Garn gefertigten 
Stickerei ist 1' 8" hoch , 3' 4'' breit, und zählt zu den 
merkwürdigsten Kesten .dieser Art Ein Fürst in viel- 
<) T.Hefner-Alttntck TnditaA d. dnfiO. Kitt. I. 89. 96. 
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&rbig6m PaludaiiieDi, «uf dem Haupte die lilieiuiiikige 

' Krone, trägt zwei szepterähnliche Stäbe, welche in Laub * 
endigen. Zwei grosse zurückschauende Adler scheinen 
die Fiirsteugeätait tragen zu wollen. Auf dem Kande 
der BonMkro zur Becliteä des Beschauers liest man: 
NLA . . . OLIBZ ... PHOSFia, Das Gewand, ein ämel- 
loser auf allen Seiten gleichmässig niederfallender Man- 
tel, könnte wohl auch an dieCasula gemalinfn, wenn nicht 
die wie aus Goldblech zusammengesetzte Lilienkroue an 
die Kaiser der Karolingerzeit erinnerte. Auch die den 

Hals umlaafende Bordüre kommt nur aui' Kaisermänteln 

... 

Tor; Die beiden Szepter erinnern an die des Königs 
•Bachis. Die beiden Adler sind prachtvoll styHsirt,- die 
heraldisch qiiadrirten Hälse und das bunte üc'fiinler müs- 
8^ .wir bewundern. Die Arabesken sind mannigfaitiger 
als jene auf den bekannten Tapeten von Bayeux und ge- 
liören su dem elegantesten, was aus ^eser Zeit auf uns 
gekonmien ist. Man bat bei der Darstellung an eine 
Stelle im Ezechiel gedacht. . . 

Der Taufstein im Dom. 

Die Kunst in Erz sm giessen ist au allen Zeiten im 
Dienste der • Kirche in Deutschland heimiscb gewesen. 
Man blieb mit dem Alterthum weidgstens in teebniscber 

Beziehung im Zusammenhange. Wer hat nicht gehört . 
von den karolingischen Münsterthüren zu Aachen und ' 
ihren Löwenköpfen, von den noch nicht vollkommen er- 
klarten D<Mnthüren in Augsburg (1(M8^108S), denen su 
ffildesbekn und jener von Maina, die' Msister Beringeir 
unter Wifiegbus gegossen hat? Bischof Brun von Ver- 
den schenkte der Kirche von Kurbel 990 oder U92 sechs 
Säulen von Bronze and einc^ grossen kupfernen Leuch- 
ter Abt Deuthemar von Korbe! hatte den Bronze- 
• giesser Gottfried in seinem Dienste. Perenger (f 1011), 
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Godhmrd, Bemward^ Tbiemo Tarstanden die QiesskunB^ 
und ein wälsefaer - Dichter sang damab: 

Oermauia gluriosa, tn vasa ex aurichaico ad not anbinde niittls. 

St. Hildegard (1179) hat über das Messing interessante 
Notisen hinterlassen. Die berühmten Korseuntbaren 
von Nowgorod, die auf einzelnen Tafeln die Erlösung 
und den Sündenfall darstellten, haben Riquin und Wais- 
mut h von Magdeburg in der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts gegossen. Deutsche Arbeit sind die Thü- 
ren des Gnesener Domes, welche das Leben Adalbert^s 
schildern. Wie der kaiserliche Kronleuchter in Aaehen 
vom Jahr 1145, so soll auch der unter Abt Hertwig ge- 
fertigte Krniih IM hter in der Klosterkirche des ehemals 
W^irzburgisclicn Komburg laut der Inschrift ein Bild des 
himmlischen Jerusalems darstellen 9« Der letstere be- 
steht aus einem kreisförmigen Reifen mit 12 Thurmehen 
und Statuettchen von Propheten, Aposteln und Engeln. 
Kinst war der Luxus ;m derlei Krunleuchtern so grobö, 
dass Bernard dagegen eiferte; jetzt können wir die in 
Deutschland' erhaltenen an den Fingern abzählen. Wie 
Lothringen und Limoges sich durch £mailarbeiten , Te- 
gernsee in der Glasmalerei, Arras und Rheims durch 
das Weben farbenreicher Teppiche, Clialons durth das 
Fertigen prachtvoller Goldbrocate, Genua, Florenz und 
die wallonischen Städte durch Siammt- und Damastfabri- 
cation ausaeichneten, so besass damals das niederliindiische 
Dinant in so hohem Masse das Monopol in Ensguss, dass 
s&nmtliche KirchengerSthsehaften Dinanterie genannt 
wurden. Doch auf das innere Deutschland wirkte jene 
Technik nicht mehr. In Worms, Augsburg, Nürnberg 
lebten nicht bloss Goldschmiede und Flattner, sondern 
auch Meister im edlen Eragu^s. Meister Eckardis aus 
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Worms hat (1279) den Taufstein im Dom zu Wirzburg 
gegossen. 

£r bat kein 86lir bedeutendes Kiiii«t;werk geliefert. 
Das Becken hftlt niebt ganz 8^ im Durebmesser, Ist 2^ 
3^^ boch. Acht Streben umgeben den runden K6rper; 

sie ruhen auf ^aiiz kleinem Sockel, werden durch ein 
Kehichen gegliedert, wachsen in einen von Pfosten ge- 
tragenen, mit Vierpä&sen durchbrochenen Tabemackel 
aus, und scbUessen mit einem kurzen vieigiebeligenTbürm- 
lein. Zwei Giebel scbraben neb zwischen den Pfeiler- 
bau, um die darunter lebende Darst^ung zu umspannen. 
Das Masswerk ist schwach, die Naaenbildungen ssind un- 
voiikoramcn; und unbestiuunte Vertiefungen füllen die 
Spandrillen, Mit dem Punzen und dem Stichel gearbei- 
tete liimen suchen nebst den Gdebelblümleln die Schen- 
kel zu beleben. Das erste Bild ist die Vevkttndigang ; 
der Engel steht vor der Jungfrau, wie wir diess auf 
dem Conventssigel der iMinoriten sehen; er hat die 
Hechte wie grüsseud erhoben. Von der Linken geht 
ein Spruchband aus mit dem Grusse; Affe Maria f/raHa 
plena» Maria bSlt ein Budi und im Sprucbband: eeee 
anema hm. Dicht ihr zu Hftuptem schwebt ^e Tauben- 
gestalt des göttlichen Geistes. Eine Palme scheidet Jung- 
frau und Engel. 

Das zweite Bild stellt die Geburt dar. Maria mit 
dem Schleier und reichen Gewündem lieMLost von dem 
Buhebette aus das Jesuskhidleinf das „durch ire kimekB 
ein krippet^mab^' geworden ist *)• Ochs und Esd ndien 
in zutraulichster Weise. Joseph, ihr „vriedel tnäer, dm 
sie geniaehlet halle mü U iuwm und mit staete^". stützt sich, 
die Phrygiermütze auf dem Haupt, auf seinen hohen 
Stab und schaut, als ging ihn die Szene nicht sonderlich 
an. Auf dem Sockel steht: Am vite nia --^ tnrgo maier 
pia — egemphm banarmt, — maier mieererüm odiMs 
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beaia — Rosa Den grata — jum peccatores — aufer — 
(errj ores. Ein Stern und der zunehmende Mond winken 
über der Gruppe, Man denkt hier gern an das Belief 
von dem AHeber Taufstein in Zerbst. 

Indem Johannes den Herrn tauft, halt ein Engel die 
Kleider. Die Wellen erscheinen steif und faltif^ wie 
Zeug; derliaad aus den Wolken entfliegen: hic £st ßius 
meus. Rechts liest man: XRL M. MMS. MÄGISTHI 
ECKHARD!. DE WORMS. 

Das Krems in der vierten Darstellung ist aufwärts 
an den lUilken gebogen; der Herr trägt noch eine Art 
Öendelbiiide als Krone, ist aber bereits mit drei Nägeln 
angenagelt, hat das Suppedaneum als Stütze, unter dem 
Kremi ist der Adamsschädel. Maria faltet ergeben die 
Hände, Johannes hält die erhobene Rechte wie staunend 
oder erschreckt. ' . 

Die fünfte Gruppe zeigt uns die Auferstehung. Seg- 
nend steigt Christus aus dem Grab. Neben dem Herrn 
Steht Walther, der den Taufstein hat fertigen lassen, mit 
der Schrift: f hoc opus ahne dei presul Kiliane pereffi. Auf 
seiner Schulter: Wallherus plebanus herbip. Auch Meister 
Eckhard steht da in wallendem Gewände: ^ Eckhardis 
noftien mihi pax sU deprecor anwn. 

Bei der Himmelfahrt bekommen wir nur noch die in 
den Räum hereinragenden Füsse des Herrn zu schauen, 
die ihre Spuren tief im Felsen eingedrückt haben. Indem' 
der Meister dem Petrus mit Tonsur und Schlüssel im 
richtigen Gefüiil des Parallelismus einen Apostel mit dem 
Schwerte gegenüberstellt, hat er offenbar St. Paulus' un 
Auge gehabt Auf dem Steine wateiki mcenda ad pairem 
mewn ei pater dem wieus. Die xwei Engel mit fliegenden 
Bändern: hic Ihs qui (mutu6 est. und f viriGalüaei qui 

Die Jünger im Coenaculum sind gut um die Jung- 
frau gruppirt* Strahlen sprühen aus dem Himmel auf 
die Versammelten , nieder; . 
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Das achte Feld führt uns das jüngste Gericht vor. 
Der Herr thront auf dem Kichterstuhl, seine fünf Wun- 
den zeigend. Die Arme sind aasgebreitet, die Seiten* 
wttnde wird durch die gewältaom Eorückgeschobeiie Ta- 
nica 8U sehauen moglieh gemacht. Zwei Engel tragen 
Kreuz, Lanze und Dornenkrone, zwei blasen die Zinken; 
Maria und Johannes beten angestrengt. Wir lesen; ve- 
nite öenedicH p. m. und ite maledidi in ig. et. 
■ ;J>er Rand der Platte ist von folgender Sohiift um« 
. 'laufen; 

Anno mmrnaekiiHs domini MCCLXXiX, Regnanie Bwtolfü 

rege rommwi um anno regni sul sexlo et Bertholdo dicto de 
Sternberg epo ecclesie isfius anno pontificats sui quinto pro-^ 
ciiranfe WaUhero pieöano capeUano ejusdem completum. 

Die Figuren ' diesem Erzgusses sind alle s^ verkürat^ 
dickj die Aiuitomle manchmal arg verletat. Maria hat 
vielfach ein Tolles Gencht ; das conventionelle Lächeln 
• fällt bei ihr auf. Auch ist die Composition nicht durch- 
weg den Gesetzen des auszufüllenden Kaumes und der 
architektonischen Umgebung angeschmiegt. Gleichwohl 
ergötst uns die anmüthige Naivetat, wir dürfen das Stre^ 
ben nach Indivsdoalimnmg und nach Weichheit der For- 
men, das auch an einzelnen Köpfen gelungen ist, nicht 
verkennen. Der Guss ist meist stark ciselirt, die Haare 
und sonstigen feineren Theile wie die Blumenverzierungen 
auf den Gewändern von Christus und Maria, auf dem 
Kreuz und dem Bogen sind theib gravirt, theüs gepunat. 

Reicher sind die Erabecken tvi HildesH^im, Luttich, 
Salzburg, aber interessanter sind sie nicht; denn unser 
Taufstein liefert den Beweis, in wie weit sich 1279 am 
Khein die Gothik in die Kleinkunst hineingearbeitet hatte. 
Der Taufstein stand früher in der Mitte und wurde 1681 
an £e gegenwärtige SteUe vor dem Paradiese gesetzt; 
. worin die Restauration von 17^ bestanden habe, ist 
nicht recht abzusehen. Das Spectakel, welches der Bi- 
schof von TuU) FrobuB, nach den Schilderungen von 

10^ 
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FiptfanndA^eiriaii »Tom adiSiien neuen TauHe^tttii^ herab 
1887 vor der glSnEenden Yersanunli^ eoU «u^geführt 
haben, Ist wohl durch die Phantasie dieser Herren so 

verdächtig aiiügeraalt worden 

Pfarrer Waither, welcher den Taiifsteiii flir den 
Dom besorgte, lebte nach 1285 als ausgezeichneter 
Sehdnschreiber, Die Bibliothek des liistonscben Vereines 
bewahrt ein aierlidi geschriebenes Gebetbuch von seiner 
Hand in Octav, welches mit der Notiz schliesat: 
Anno domini miUeslmo dttcentesimo LXXX^ quinto complelus 
est Uber iste in festo bte. Kalharine vi/gitus a dm. Wal- 
thero pleboHo nu^m eccUe herbipoL Quicmq ipsim kalmit 

orei pro ea. 



% BMezeit der germanischeo ILiiiist 

(1290—1450.) 

§ IL Die Bij^terorden. 

Deutöchhauskircbe. 
In der Streitfrage^ ob die Templer i)nWirsburg je 
einen Hof in BesitK gehabt haben, dürfte endlich Acten- 

schluss eintreten. Dass der Orden in der ISOJ abgebroch- 
enen Katharinenkapelle seinen Gottesdienst feierte, lai will- 
kürliche Annahme ; die Sage, dass der ^aodhof und das 
Baus zum Löwen Templerwohnunge^ gewesen, wird 
allezeit Silge b],eiben; was die Inschrift und .desWapp^ 
am Hau^e in der Katzengaase betrifft, so sind sie sa 
neu, um als QueUe gelten zu künnen; auch Fries i'olgt 
nur Tr^^ition^n. Wenn ü^ichlein ^^e^p/e^^t^r^ri^^ßi- 
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Hungen in einigen ölten Häusmn^ von einer l*ersott 
Bfiricbt, die in kßMiU tmplaHi v^andelnd die Menschen 
sclmekte, so hat diese Zanibet^ehlehte «delit viel ^ 

bedeuten. Der Orden besass urkundlich Güter zu Moriz- 
bruiin in Unterfranken, zu Bemgau und Horliurg, in 
Biebeiried, zu Hall in Schwaben, zu Liuchenthal, Oth- 
marsbart und Teising in Obsrbayern, vielleicht auch zu 
Altmühlmfinster. Pass in Bamberg Templer wateu, 
spricht besümmt das NterotopHm frairmii nUrwrum 0. 
St, Franc. Bambergense aus, welches jüngst in den Besitz 
des bayerischen Nationalmuseums ^^ekommen ist^). Die 
geschäftige Sage Hees in vielen Städten die Templer 
von den Johaimitem beerbt werden^ ohne einen andern 
Grund an haben, als das Mitleid mit dem hochtragischen 
Ausgang des mächtigen Ordens 2). 

In früher Zeit erhielten die Johanniter Besita in 
Wuraburg. In der PlSngstwoclie des Jähret 112tf macht 
Grossm^ter Boger in einer merkwürdigen Urkunde ^e 

Orte bekannt, wo seine Ritter leben, und nennt darunter 
auch das Spital zu St. Oswald in Wirzburg. Die Ka- 
pelle stand an der östlichen Seite des Spitals dem Pleiden- 
fhurm gegenüber. Vom Judufe 1289 an führte das Spital 
dett Namen vom heiligen Johanne^ ; der Pl^oeurator naämte 
sich Comthur. Unter den Conventualen des Jahres 1259 
werden Prior, Kellermeister und Küchenmeister genannt. 
Die zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts vollendete 
Earche ist seit 1815 spurlos verachwmidntt. Johanuiter- 
priorate un Sprengel gab es in Mergettthdm, Bocksberg, 
Krautheim, Biebelried, Bücholt, Kundorf; in SlnsiUgen, 
Richardsrode, Rothenburg, Ellenz und Hall der Stadt. 
Das gäbe eine dankbare Arbeit für einen kunstsinnigen 
Jüngling, in diesen Orten sich umausehen, die erhaltenen 
Denkmäler von den Bittem in Bau und l^d zu aeichnen, 
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zu schildern, sie mit den Werken der DeutRchhorren in 
Mergentheim, Viresberg, Huttenheim, Hornoek. Sohwein- 
furt) Brodselten, Neubruim, Münnerstadt, Heilbronn^ Kothr 
enburg und Aroshofen in Parallelo zu stellen, die feinen 
UnterscMede' SU bestimmen^ 'sie vielleicht mit den übri- 
gen Ordenskiroben der Diösese zu vergleichen und- so 
die deutöche Ivuiibtwelt mit ganz interessanten Kesultateii 
zu überraschen. Da die Kunstgeschichte d« s Sprengeis 
noch in der Wiege liegt, so dürften derlei Arbeiten je 
eher je besser imtemommen 'werden. 

Von alten Johanniterkirchen ist der schinucke fo- 
manisehe Bau zu Wölchingeu, der zu den merkwürdig- 
sten Kuastdenkmalen Südfrankens zählt, näher bekannt 
geworden. • 

Als Bischof Gottfried IL, Graf von Hohenlohe, in 
Jerusalem -war, nahm er bei der Gründung des Ordens 
der Deutschherren so regen AntheÜ^ dass ihn Manche 
dessen Stifter genannt haben. Der tragische Tod des 
Bischofs Konrad von Ravensburg (1202) wurde Anläss, 
das auch in Wirzburg das Interesse des Ritterordens 
rasch gefordert wurde. Welche sdnYsrze Motive seinen 
eigenen Vetter Bod von Baven^burg leiteten, dass er 
sich mit Heinz von Falkenberg und seinen WaffenknechLten- 
Kunz und Erhold verband und den Bischof, da er vom 
Hof M^^rroelstein zum Dome ging, ermordete; wie dann 
die Bürger crgrinunt die Ravensburg, die Neuenburg 
und die Falkenburg brachen: das ist aus Fries und den 
Bisthumsgeschichten bekannt. Bod that Busse, wurde 
zu Born losgesprochen, und In den Besitz seiner Güter 
wieder eingesetzt. Er suchte den Mord zu sühnen, indem 
er die eben angele ommenen Brüder des Deutschordens 
ansehnlich unterstützte, ihnen Schloss Werneck bot, sich 
mit Heinrich und Friedrieh von Hohenlohe verband, und 
von König Heinrich VII. 1224* mit Hcnrnnann von Salza 
einen Vergleich im= Interesse des Ordens zu Stande 
brachte. Friedrich IL hat sämmtliche Schenkungen des 
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friuikiBcliidii Adels an den Orden best&tigt i). Bischof 

Otto (1207 — 1223) schenkte ihnen den Königshof jenseits 
des Mains, da sie bisher im Sternköfchen wohnten, und 
fügte noch mehrere. Hoiräujiie bei. Der Königshof war 
oft derSit^-der EuWirabnirg weilenden Staufen gewesen. 
' Aus dieser Zeit schreibt sich der Thurm mit Eckpilastem 
und- Klangöifnungen , die an den Thurm in Karlstadt 
■ erinnern. Die Kapelle, die im Königshofe ^Yar, mochte 
den BriUlyru einige Zeit zur Abhaltung des Gottes- 
dienstes gedient haben. Im letzten Jahrzehent dos drei- 
zehnten Jahrhunderts bauten sie das Ordenshaus -imd 
die Kirche üeu. Eben war die glänzende Marienbnrg in 
Freusen 1276 — 1281 vollendet worden. Wir wissen woKl 
urkundlich, dass der Neubaii unter Bischof Mangold 
(1287 — 1303) beendigt \Vurde. sind aber nicht im Stande 
ganz detaillirt die Baugeschichte zu erzälilen. Man will 
die Inschrift auf. ein^ Siidstrebpfetler mit der VoUen- 
dnng des Balles in Verbindung bringen, beweist aber 
damit viel ;zn viel. Die Undalsehrift handelt von einer 
Ewiglichtstiftung und entbehrt des officiellen Charakters. 
Sie lautet: Jch Gvnter Scholo Bürger vo Wirzeburg hom 
kacet ein Pfont Gvlte zu Sande uzvendic der Mvren daz 
lum ich geben Vnser VratDen Sankt Marien dem Tushe 
M^e ze em& ewigen Lichie, 

Die Bürger setzten dem Neubau der Kirche Ifinder- 
nisse entgegen. Die Kirche überspanne die Strasse 
sagten sie, und .dadurch würde die Communication auf 
den Schottenanger hin unterbrochen^ Da die Bürger 
nicht nächgaben, wendeten Sich dite Bitter an König Bu& 
dolf. Ka)[^lan Dietrich überbrachte 0ii| sehir energisches 
Ladschreiben vom König, worin der kleinliche Sinn der 
Bürger übel vermeikt war. Die Iliickeleien waren damit 
zu Ende, dass die Kitter versprachen, .durch die Kirche 
eüien Bogen gehea zu lassen, und so die . Durchfahrt 
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luclit m sperren. Dl» OrdenslMUs mit dem Benlteift den 

Zellen und Sälen wurde rasch neben der Kirche vol- 
lendet. In einer von dem Comthur 1288 ausgefertigten 
Urkunde begegnet uns unter den Zeugen frater Bertholdus 
Utpicida, eanfrater 4omU9 tametidae orimis ienOoHiei. £b 
geht der Sdüties gewiss niclit bu weit^ wenn ^ir in 
Bruder Berthold, wo nicht den Banmeister selbst, so 
doch den Alles leitenden Parlii erkennen. Unter ihm 
scheinen, nach den Steinnietzzeichen an den Streben der 
Ostung zu schliessen, acht bis zehn hervorragende Stein- 
meteen gemelsselt su haben. So haben auch die Brüder 
Jord«! und Berthold 1207 als lapidiae den Plan snm 
Kloeler in Ebrach entworfen, Abt Heinrich 1223—1325 
als Baumeister denselben geführt; so war dort 1289 
frater Joannes \lapicida künstlerisch ihätig; 1225 wird 
Eichardus lapicida in schwäbisch Hall genannt. Dombau- 
meister Gerhard Tim Köln heisst ebenfalls ktj^ieldia* 

Dodi als die Minner ^on Iphofen lun jene Zeit 
ihren Ort, der eben Stadtreehte gewonnen hatte, mit 
Mauern und Thtirmen schirmen wollten, nahmen sie 
Michelmann den alten Juden als Baumeister an und 
befreiten ihn Zeitlebens von j Richer Steuer. Die Herren 
von Wimpfen im Thal haben es nobler, angelegt; ^ 
Hessen sich zum Bau der Stiftsldrche 1262 — 1278 einen 
Meister ans Paris kommen, der Alles opere franeigeno 
fertig brachte. Der Name lapicida ist nicht in enger 
Weise zu deuten ; er begegnet uns wiederholt in den 
ältesten BiSargerverzeichnissen von Nürnberg. £s ist ein 
stohierName, und bedeutet den Steinmetz im Gegensats 
znm Maurer. Der tapieida mnsste verstehen Geometrie, 
um die Räumlichkeit und ihre Zeichnung richtig einzu- 
theilen, Rechenkunst, um den Kosten üb erschlag zu ma- 
chen, Musik, um das tonangebene Metallwerk zu ordnen, 
Stemkonde, um die Ostnng an, treffen, den Thierkreis, 
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um die Kircheniihr construireii /ü koaiica ; auch natiir- 
kundig mueste er sein, um über I^age, Luft, Tauglich- 
keit, Gesundheit, Waseer und Wohnlichkett der Baustelle 
tirtfaeilen m können^). 

Die Dentsehbauskirche ist das reifiste und sckÖnste 
Bauwerk aus der Blüthezeit der Gothik in Wirzburg. 
Die Massigkeit der nahen Cister/icnserkirche ist über- 
wunden, statt der Felderdccke wie bei den Minoriten 
wird hier ein vollendetes Krensgewdlbe hergestellt; 
mögen die VerhSltnisse der Dominikanerkirche ausge- 
dehnter und hochstrebender gewesen sein; reieher, har- 
iiionischer, glänzender waren sie nicht. Nie durften die 
Bettehnonche am Portal so zierliche Constructioncn er- 
aeheinen lassen, wie sie das Auge an der Südseite der 
Deutsehhauskirohe erfreuen. Freilich stören auch an dem 
sonst tadellosen Werke die. Modificationen im Strebebsu 
und in den Fenstern, welche durch die Sprengung des 
Bogens im Westen auf den Jammer der Bürger hin ein- 
treten musäten. 

Sechszehn Streben uml^rämsen den einschiffigen Bau ; 
vier gehören dem fünfgeitigen Chorschluss, je sechs der 

Nord- und Südseite an. Die drei westlichen Südpfeiler 
haben Fuss- wie Kaffgesims an den drei Seiten; ein 
quadrates Thürmchen schlicsst mit Giebel und Kreuzrose 
ab; beim ersten Pfeiler hat der Meister das Thürmchen 
über Eck gestellt, bei den- zwei folglinden ISsst er es 
in derselben Richtung wie das Rechteck des Pfeilers ent- 
wachsen. Die übrigen Streben steigen im v erjüngt auf, 
werden durch ein vom Karnies bewegtes Fuss- und vom 
tiefunterschnittenem Strebesims bewegt und schliessen 
mit dem Dreieksgiebel. Die Steinmetzseichen an den 
wohlgehauenen röthlichen Quadern bestehen ausDreiecken, 
S Buchstaben und mannigfaltigen Winkelhacken. Sie 
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Bmd nicht so bestimmt und 8charf gciiieisselt wie die 
in den Quadern des Liebfrauonthurmes, aber viel reiner 
als die Arbeiterseichen an den Renaissauii^ebautenv an der 
Universität, der Neubaukircbe, der Jesuitenkircbe, auf 
der Treppe, die zum Käppele führt, in den meisten Höfen 
und an den Fliesseri von 8t. liurkard. Die Steinmetz- 
zeichen der Deutschhauskirche sind die ältesten der Stadt, 
die in der Xiiebfrauenlcapelle die reinsten, jene am Bur- 
kardeohor noch- sehr atreng^ reicher werden bereits die 
am Universüät^gebäude, bis die Quadern der späteren 
Bauten mehr unbestimmte Majuskelzeiehen erhalten. 

An den zweifaltigeh Fenstern des Südbaues wech- 
seln versliiedene Vierpässe in sphärischen Quadraten. 
Die. Sohle der awei westlicheren Fenster der Süds^te 
musste wegen des beröhrten Bogens viel höher gestellt 
werden als bei den übrigen. Wie am schönen Dachgo- 
simse, in dessen Kehle Weinlaub und Eichenblätter 
wechseln, so erscheinen auch in den Laibungen und Pass- 
bildungen - durchweg edle .Formen, • Brillant moss sich * 
das Portal des Sudbaues^ da es noch in alter Schönheit 
prangte, angeschaut haben. Es ist vom zweiten und 
dritten Streben umschlossen; in den tiefen Schrägen 
stellen sich fünf Wulste neben sechs Kehlen, während 
•kleinere Säulchen und feine Riemchen yermitteln, und so 
Licht und Schatten' wohlthuend vertheilt wird. Um Sockel 
und Capital war nie ein reiches Laubwerk geschlungen. 
Nur in der äusseren Hohlkehle fügt sich edel (^cinois- 
selt Laub an Laub ; wo die beiden Reihen an der Spitze 
sich .treffen sollten, grinst eine Larve mit hässlioh offe- 
nem Rachen. Die an den Giebelschenkeln auflaufenden 
Grabben sind sehr verwittert. Das Giebeldreieck, durch 
einen Ciikelöchlag nach unten spliiirisch geschlossen, 
trägt eine Dreistrahlenbilduug, indem vom kleinen drei- 
passgeäderten Mittelkreis dreimal drei Speichen auslaufen 
und spitabo^ an den Ecken sich einen. Drei- und Vier- 
blfttter 'theileu sich darein, die Spandrillen zu beleben* 
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Das Tympanon wird von Cirkeleonstructionen gefüllt. 
Das vom Ende des Wimbergs aufsteigende woUgeblen- 
dete Thürmchenqtiadrat hat seine Spitze yerloren« Die 
Streben sollten nach des Meisters genialem Plane an dem 

' Reichthuiii des Portals participiren. 'V^ ir müssen es als 

. einen ganz glucklichen Gedanken begrüssen^ dass er sie 
mit feinem Blendmasswcrk und eleganten Wimbergen , 
versah imd'^wohlschattirtes Läubwerk in das Kaffsims 

- legte. Wie die meisten deutschen Kirchen dieser Jahr- 
hündortc ist auch die Deutsch hauskirche auf der Nord- 
seite nicht so reich entwickelt als im öüdbau. Wciui 
mich -dasi westlichste Fenster dteifaltjfg .mit reicherem 
Masswerk prunkt als die übrigen alle , den dritten Pfei- 
ler ein seltsamer blumenverzieilier Nebenstrebe verstärkt, 
und sich sswei Thürmchen rieben ihm einfügen : es ist 
doch an dem einfachen Giebelschluss aller Pfeiler, an 
dem Mangel des Laubwerkes in der halben Länge des 
Kranzgesimses und sonst die Nordseite gekennzeichnet. 
Die zwei' kleineii Polygonthürmchen sind trotz ihrer Ver- 
stümmlung ausge^eichnlßt ' bairmoiiische Gebilde des 
Cirkels. Da an den Eokstreben des grösseren Thürm.- 

• chens die Fialenriesen sich doppeln und iii dieser Ver- 
doppelung den Giebel zum Wimberg vollenden, wird 
ein- seltener Beichthuni . von Orabberi' und Bossen erzeugt 
Wenn es erlaubt ist, bei dem grösseren Oktogon an die 
Satoristei zu denken , so wird im kleineren der Aufbe- 
wahrungsort heiliger Goiithe ym erkennen sein; an die- 
sem sind die sehr hohen GiebelfeldcheD dui'ch Spitzbogen 
und . Vierpässe durchbrdchen. Sd^. setzt sich .auch an .das 
Westpbrtal der Marienkapelle nördlich ein Thürmchen 
an; so suchte man den Uebergang von dem geradlinigen 
Schlii8se der Südabseit-c zum Chor dieser Kirche 
durch einen vieldurchbroeheuen Thurm zu vermitteln. 
Die Gewölbefelder des Innem werden- durch starke 
Grad- und Oiagonalrippen getragen. Sie laufen Von 
dreigetheilten Säulenbim4eln aus, tun deren Kragsteine 



Digitized by Google 



*W 

und Capitälc vergoldetes Laub spielt. Es erinnert an 
die Capitäle im Dom zu Köln. Im Chor fallen die Fi- 
laster auf die Flur. An den Figuren der Schlusssteine 
und den Wappen fesselt uns wie an allen Gliedern die- 
selbe Meisterscliaft, oft auch der Humor und die Sym- 
bolik. Wenn an den Portalen der Liebfrauenkapelle 
noch höhere Formengewalt uns entgegentritt, und die 
mekselkundigen Meister die Blumen mit jubelnder Sie- 
gesf^ttde über den Stoff schlugen, sie tiefen bereits 
Gefahr, in^s Manierirte zu verfallen, während die Cön- 
strnctionen der Deutsclihaiiskirche Enthaltsamkeit nnd 
Besonnenheit bei völliger Kenntniss der Gesetze charak- 
terisirt. Es haben alle Gliederungen Kraft und Stärke, 
symmetrisch fügt sich das Ornamentale der Architekto- 
nik, das neue Princip hat siegreich durchgeschlagen und 
ein mustergültiges Bauwerk geschaffen. 

Die SU Anfang des dreizehnten Jahrhunderts gebsnite 
Deutschhauskirche in Köln ist niedergebrochen; vom 
deutschen Haus zu Nürnberg vom Jahre 1290 stehen nur 
noch die schönen Zinnengiebel. Sehr viel archSolgisdies 
Interesse bietet die Ordenskirche in B^gensburg. 



§ 12. Beguinagien, Synodalbeschlfisse. 

Der Bau der Deutschhauskirche, der Johanniterka- 
pelle zum belügen Oswald und der Augustlnerkircbe 

leiten das vierzehnte Jahrhundert ein. St. Oswald erhielt 
schöne spitzbogige Fenster und drei Altäre. Nach man- 
cherlei Umgestaltungen im Jahre 18X3 stark geschädigt, 
ist sie 1815 demolirt worden. Albrecht von Bastheinfi, 
Volklitt, Albrecht 'von Kataenst^n, Hellwich und WÜ- 
preeht Egen standen als Corothuren dem Baue vor^ De- 
kan Albert hat reichlich dazu gesteuert. 

Im Jalire 1262 kam Bruder Guido, der Provincial 
der Augustiner, mit zwei Ordensbrüdern, Hesse und 
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Heinrich, voii Weimar nach Winburg, um sich von Bi- 
schof Iring die Aufnahme in die Stadt für seinen Orden 
zu erbitten. Es wurde der Hof des Bürgers Rezelin um 
hundert Mark feinen Silbers gekauft und unter Beihilfe 
vieler Gläubigen der Klosterhau begonnen* Der Bürger 
und Schöppe Iring Kresse schenkte 1272 die benachbarte 
mtterkapelle cum hl. Georg an den Orden 0* Diese bil- 
dete den Chor der im Anfange des Jahrhunderts vollen- 
deten Kirche. Sie zählte später zwölf Altäre ; da man 
sie 1824 unnöthiger Weise (um einem Privaten bessere 
Aussicht au verschaffen) tniederriss, liaben awei Menschen 
ihr Leben verloren. Der unerquickliche Streit des Gon- 
vents mit den Bürgern 'wegen des Thurmbaues (1321) 
wurde dadurch beendigt, dass die Brüder einen statt- 
lichen Quaderthurm aufführten. Im vierzehnten Jahr- 
hundert wurden in der Stiftskirche von Neumünster, in 
der DominiKjanerkirchey bei St* Burkard, in St. Steplian 
und Haiig vmchiedene s. g. .Chörlein au Ehren ver- 
schiedener Heiligen erbaut. 

Die Streitigkeiten der Bürger mit dem Bischof hat- 
ten die Stadt in solche Armuth gebracht, dass der Rath 
hundert Stüde. Tueh von der Stadt Regensburg borgen 
musste; als Bürge standen die swei Bürgermeister. Die 

Tücher haben sie wiederverkauft, um Geld in die Hände 
au bekommen 

Damals standen bereits mehrere Armen- und Sie- 
dienh&user in der Stadt. So bei der Nikolauskapelle, 
an der Stelle des Bürgerspitals , vor dem Sandertfaor. 
Binen reihten sich die von Ebrach 1352, Aub 1355, Uf- 
fenheini 1370, Iphofen, Königsberg, Knezgau, Zeil und 
Massfurt an. 

Bischof Mangold von Neuenburg 1287 — 1303 wird 
von Michael vom Löwen unter die baulustigsten Bischöfe 

1) Archiv HI. 2. 147. 

t) Schaiold Winbur^ 2ö. 
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der DiÖsese gereclineti). Bisehof Gbttfried ÜL^ eiA 

Hohenlohe, 1318 — 1322, der Rächer aller Bedrängnisse 
sortier Kirch(\ kaiifto die Herrschaft Ililtenbiirg mit den 
VUlen Vechdorf und Lützjßidürf von denlleimebergern; 
er liess von Höchberg aiis die Bninnenquelle mittelst 
unterirdischer bleierner Rdhren auf den Marienberg lei- 
ten: ein kostspieliges Werk^). Johann von Stern grunr 
dete 131*J das lUirgerspital, das die ürüder Rüdiger und 
Wülflein Tüfel, die Gründer des Spit^iiö zu Kitzingen, 
und die grossen Wohlthäter des Klosters Ebrach reich 
bedachten. Die von Richeza von Halleberg in ihrem Hause 
in Wirzburg für sechszehn arme Frauen und Jungfrauen 
gegründete Wohnung, die Himmelskrone v gedieh immer 
mehr ; ein Chorlierr von Jfaiig führte die Aufsicht. Im 
Jalire 1330 baute im Sprengel der kuiiüterfahrne Pries- 
ter Kunibert die Pfarrkirche in Oberlauda, die ihre erste 
Consecration auf Bonifäcius zuruckdatirt , ganz neu auC 
Man spricht dort von einem uralten Stein, der in der. 
Kirche vergraben ist, und auf Bonifaclus zurückgeht 
Schon 1319 hatte Berthold von Hemieberg das CoUegium 
zu Schmalkalden gegründet, 1326 Berthold von Willi- 
hrcchtrode für Cisterzienscr die Georgenzelle gebaut 3), 
Die von Heideloff in Umlauf gesetzte Ansicht, dass die 
Bitterkapelle zu Hassfurt zum Andenken an den Sieg 
von Ampfing errichtet worden, hat Reininger genügend 
widerlegt •'). Bischof Otto von Wolfskeel, 1335—1345, 
ging nicht bloss den Scctirern sehr energisch zu Leibe, 
sondern erhob auch die Liebfrauenkapelle in Retzbach 
zur Probstei, hob die Domschule durch Uebergabe der 
Pfarrei Burgbemheim, und dieDommüsik, indem er diQ 
Einkünfte der Kirche von Biberach ihr zuwendete. Er 



M ichnel herbipol. ap. Boebmer foutes I. 455. 
>) Michael berbipot. I. c. 45S. 
9) Ussibrmaiin Cod. prob. 69. 76. 77. 
4) AkMt XT. 1. 10. 
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bat mehrere Beneficien und Hospitien gestiftet, und das 
Fcöt des heiligen Kilian in vielen Orten eingeführt. Mi- 
chael, sein Historiograph , versichert, dass er am Dom 
mehr restaurirte, als seine Vorführer seit einem Jahr- 
hundert mitsammen« 

Tückelhausen bei Ochsenfurt* wurde 1351 ein Kar- 
thäserkloster. Die Kirche steht noch, ist einschiffig, 
hat ein Transcpt und in den interessanten Details da 
und dort romanische Anklänge. Sie mag als eine Mus- 
terkirche dieses Ordens gelten. Von 1348 — 1352 wurde 
die Karthause zum Engelsgärten, von Rüdiger und Wolf- 
lein, genannt die Teufel, inWirsburg erbaut, wo ehevor 
eine Muttergotteskapelle stand. Astheim (1403) imd Ilm- 
bach schlössen sich ihr an. Dreizehn Karthäuser wohn- 
ten in einem Kloster, zwölf Mönche und der Prior, alle 
Priester. Sie wolmten in Zellen, waren von einander 
getrennt, y ^Hessen ^ie nur, um die Matutin und die 
Vesper zu beten, und Messe zu lesen. Sie fasteten strenge, 
kamen nur am Sonntag im Rci'ectorium zusannnen und 
dann im strengsten Stillschweigen. Im dritten Capitel 
der Compilation des Johann von Puteo erfahren wir, 
dass hinsicfatlich der AusjBchmückung ihrer Kirchen ähn^' 
liehe Vorschriften vorhanden waren wie hei den Cister- 
ziensern. Es heisst ^ter andenn: „piclurai et ünagines 
euriosas in ecclesiis et domihus ordinia sice in vilris sive 
in lalndis, iapidtbus et locis nlits inkidaimm^). Die Kar- 
tiiäuser von Wirzburg fertigten viele heilige und kostr 
bare Qeräthe für die übrigen Stifte. So bewahren die. 
Uraulinerinnen heute noch ein prachtvolles Messgewand 
— eine Arbeit von Karthäuserhänden, das an die Non- 
nen aus der Karthüuserkircho kam. 

Neue Pfarrkirchen erhoben sich in Prichsendorf, 
Thüngersheim 1353, Wolkshausen, Hochstadt 13ÖÖ, Aich- 
hausen 1360, Diepach 1373. 4)ie Stiftungen von Meck- 
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mühl 1379, Guldbach 1382, Karlstadt 1382, Anhausen 
1403, Langenzenn 1409, Rietfeld 1458 und Maria Kapell 
1462 wollen hier noch erwähnt sein. Im Jahre 1390 wird 
der Grundstein sur jetzigen Pfarrkirche Ton Hasslurt 
gelegt, nachdem bis dahin die jetzt s. g. Ritterkapelle 
zum Gottesdienste gedient hatte *). 

Die berühmteste Kirche dieser Zeit ist die Herrgotts- 
kirche von Kreglingen von 1385. Der Hochaltar ist in der 
Kunstwelt bekannt, weniger die interessanten Seitenal- 
tSre. Die Streben sind mit Reliefs geziert; feingearbei- 
tetes iStcibwcrk umläuft das Hauptportal. 

Au Kecluöorien, Beguinen- und Beghardenklausen 
mangelte es weder in der Stadt noch im Sprengel. Die 
weiblichen Becitisenf auch Beuerinnen, graue Schwestern, 
Seelnonnen, Klausnerinnen, Schwestriones und Nunna 
genannt, kommen vor dem dreizehnten Jahrhundert ur- 
kundlich in ]?Vanken nicht vor. Sie übten das betrach- 
tende Gebet, warteten der Kranken, ensogen die Kindlsr, 
begleiteten die Leichen auf den Gottesacker, gingen viel 
in die Kirche, lebten in kleinen Gesellschaften und folg- 
ten gehorsam einer Meisterin, derUntermeistcrinnen bei- 
gegeben waren. Jede, welche Aufnahme begehrte, musste 
vieraig Jahre alt sein. Sie trugen aschgraues Kleid, weis- 
sen Schleier, hatten eigene Zellen und gemeinsames Re- 
fectorium. In der Beguinagie am Sand durften nie mehr 
als vier Frauen sein, in der im kleinen Löwenhof nie 
mehr als zehn. Letztere begaben sich unter den Schutz 
des Predigerordens; die Begharden bei der Georgska- 
pelle überHessen sich der Leitung der Augustiner.' Die 
Reclusorie bei der Schottenkfrche und eine «weite Klause 
bei den Predigern waren von einzelnen I^'raueu bewohnt. 
Obwohl schon 1259 die Begharden nicht mehr gern ge- 
sehen wurden, sie 134d mit den Geisslem Gemeinschaft 
machten, erhi^ten sie sich doch bis 1473 in der Stadt 



1) Ua»«rmftna £F. WB, 406. 899. Cod. pxob. dö. U, 108. 
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Wir ketmen die Kiaiisen am Felsen jenseits des Maines, 

im Hof Kenenkeyn 1377, Neumünster und zu St. Ulrich *). 
Von förmlich eingemauerten Inelusen, wie Mercherdach 
zu Obermönster und Marianus Scotus in Mainz gewesen 
ist uns keine Kunde zugekommen. Im Jahre 1337 wer- 
den 37 Inclusorien im Sprengel genannt. Von der Klause 
zu Uücliljcrg nimmt 1340 der Stadtnith Besitz; die zu 
Ascht'eid hing von den Dominikanern ab; zwei standen 
im nahen Bandsacker. Historiker Michael kennt die 
Klausen von Kuperg, Altenberg, bei Volkach, Hochifeld, 
Sulzfeld, Markolzheim, Wechbach, Neuenkirchen, Torz- 
bach, Gamsfeld, Urfeld, Kirchbirkach, Schwarzach und 
Windheim. Bei den meisten der Klausen befanden sich 
auch Kapellen. Die unter Bischof Wolfram 1329 abge- 
haltene Diözesansynode tadelt bereits scharf die Con- 
ventikelsucht der Begharden, ihr ungeberdigcs Wesen, 
indem sie auf den Plätzen der Städte und Märkte sich 
schreiend herumtummelten und männiglich durch ein zu- 
dringliches „ein prot umb Gott^ belästigten. Den Pfar- 
rern der ganzen Metropolitanprovinz Mainz ward b'efob- 
en, allen Unfug der Art abzustellen, und die Widerstre- 
benden von dannen zu jagen 3), Dass aus manchem 
Beghardenhaus ein Bordell geworden, kann nicht erwie- 
sen werden. 

Interessantere Notizen mdgen sich anreihen. 

J)ie Piöaesaiisynode von 1298 unter Hschof Mangold 
gibt veiBchiedene rituelle Vorschriften. Die Kännchen 
am Aitare sollen rein, unverletzt, von Glas oder Zinn, 
t'on Silber oder Gold bcin. Neben dem Altar seien wür- 
dige zweckdienliche Lavatorien. Wenigstens drei Hand- 
tucher sollen neben dem Altar sich &iden} das eine zur 



1 Archiv IX. 1. 86. Scharold Beitr. 377. Gropp coli, uoviss. 

I. 122. 
«) MM. SS. V. 481. 

1} Himmeliteia S^uod. Ixerbipoi. 188. 
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ersten llandwaschung, daö zweite werd c nach dem Evaii- 
gelium beiuitzt, das dritte nach der Sumption des Sacra- 
xuents. £m Manutergimn sei auch circa missaU ad ter^ 
gendmn o$ et mores si apue fuerü eac^rdoH, Eigenes oder 
fremdes Hattsgeräthe soll nie in die^rclie gesclisfll: wer- 
den, dringende Fälle der Koth ausgenommen. Bilder, 
welche durch Alter entstellt siiid, und heilige 
Tücher, die zerrissen, boUcn verbrannt und die Asche 
neben der Kirchenwand verborgen werden. Im Gottes- 
acker darf Niemand sich ein Haus bauen, und Häuser, 
die dort standen, aber verfielen, können, wenn der Rain 
ein Jahr gedauert hat, nicht mehr aufgebaut werden. 
Die Synode von 1329 befiehlt, die Paramente und heili- 
gen Gcräthe rein zu erhalten. 

Am Anfange dieses Jahrhunderts schrieb zu Ebrach 
SigMdus Vitulus die jetast au Wolfenbüttd bewahrte Bi- 
bel, in welcher er sich selbst naiv genug als schreiben- 
des Kalb in der Mönchskutte abbildete. In Ebrach wurde 
zu aller Zeit die Schönschreibekunst gepflegt. Die Uni- 
versitätsbibliothek besitzt wie vom Mönch Sigfrid so von 
anderen ELracher Schönschrcibem fleissig^ und schön ge- 
schriebene Werke. Im Jahre 1331 wird den Chorherren das 
Tragen der mit Pela verbrämten Cborkappen verboten. 
Am 28. October 1335 wfithete ein so schrecklicher Sturm 
in der Stadt, dass mehicre Ilauscr zusammenstürzten, 
auch manche Tliünne in ihren Grundfesten erschüttert 
und die meisten Dächer der Klöster und Kirchen fort- 
getragen wurden. Die wilde Ueberschwemmung vom 
21. Juli 13^ riss die steinerne Brücke weg, die jir^* 
stm pmUem, warf die sie sehfitaenden Thürme und 
Mauern nieder, und brachte mehrere steinerne Häuser 
am Gelände zum Einstuiz. Es walzten sich die Wogen 
bis zu den Greden des Domes hinan und bespülten die 
ersten steinernen Statuen der.Vor hallet). Main 



- Michael herbiful. 1. c. 468. 469. 478.' 
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auf Main ab . brachen die hölzernen und steinernen - 
Brücken zusammen. . Es war wie zu Vater NoahV Zeit, 
meint Meister Michael. Auch das Erdbidein von 1348 
gmcr nicht ohne zerstörende Spuren vorüber; grüis^lich 
^\ iithetc der bturm vom 12. März 1354. Als der Rath 
1333 auf dem Rennweg nächst der BulandswarteThünne 
und Mauern aufführen Hess, hatten die Juden dazu nicht 
das Wenigste zu zahlen. Es waren wilde unruhige Zei- 
ten die der Bischöfe Albert von Hohenlohe (1350 — 1372), 
Gerhard, Graf von Schwarzhurg (1372—1400), und Jo- 
hann L von Egloffstein (1400—1411). 

Wie Bischof Otto von Wolfskeel war auch Abi Johann 
von Bloach zu St. Burkard 1350 — 1381 ein kunstsinniger 
Herr. Schon als Pru|>st der Kapelle auf dem Marien- 
berge hatte er ein grosses Messbuch schreiben, einen 
Kelch anfertigen, die Altäre und Mauern - restauriren 
lassen und ein EwigUcht gestiftet« In St. Burkard Hess 
er die Fenster verglasen, den Winterremter bauen und 
eine zierliche Bctnuss in Gold und Silber fassen, die 
ÖO Pfund Heller kostete. Er Uess ein bacramentshaus 
neben dem Hochaltar anbringen und zwei feine -Kelche 
hineinsteUen. Die Schwengel aller Glocken, neu in ge- 
schmackvolleren Formen gearbeitet, kosteten 100 Pfand. 
Eine neue Vespcrglocke, Schelle genannt, kostetQ 10 
Pfund. Auch den Brunnen der Kiiehe, den Kornbrunnen, 
lies er herstellen. £in neues Antiphonar kostete 80 Pfund, 
ein Graduale awei Psalterien 50 Pfund Heller^)» - 

Im Jahre 1359 wird ein Altar in die Krypta von Hang 
gebaut; in Neumünster werden verschiedene Altäre ge- 
stiftet. Abt Otto II. schaffte einen reichen Pontificalornat 
in sein Stift zu St. Stephan (1388). Vom Jahre 138G an 
mussten die Jahannitef dem Domstllt jährlich 40 Pfund 
Wadbs' sur Beleuditung deir Alt&re und zwei Centner 
Oel für die Hängelampen liefern , auch den die Be- 
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leuchtuog b^sorgeudett Dieneru eiue Remuaeration 

Obwohi ber^ta Maler Aniold sich ausgezeichnet 
bat, limdeA wir doch in Uer mit 37 SigeU belegten Ut- 
knnde der H^mdwerker Ton Wirabnrg vom Jahre fd73 
dlie Wirsburger Haler mit dm Scbwerifegem und Satt- 
lern in einer Ordnung beisammen. Da.s will aber nur 
sagen, dass sie sich neben der Tafehnalerei, viel und 
noch mehr mit Wappen malen, mit dem Auschmücken 
der Lendner, der Hefanaierdea mid der prachtvoUen Tur- 
nierrustungen abgaben« So waren aticli in Paria 
nach AuBweia der Stalnten der Stad^imungen die 
Maler mit den Sattlern verbunden. Die Steinmetzen 
treten damals in Wirzburg als die vornehmsten auf. 
Die Urkunde ist u. A« unterschriehen von Hans Yesther, 
dem Goldschmied, Heinrick von Heidingefeld, dem Zim- 
mermeister) und Konrad von Ry thembarg, dem Steinmets- 
meister 

Es scheint sich syiiiter wie zu Augsburg und ander- 
wärts eine eigene Zunft der Glaser und Maler gebildet 
au haben, deren Unordnungen den weisen Bath be- 
wogen, 14M eine neue Ordnung und Zni^alauiig ihnen 
zu bestimmen^ Später vereimgten eich die Schnilaer mit 
mit den Malern und Glasmalern. Im Jahre 1441 bestä- 
tigte Bischof Sigmund den Waflciischmieden der Ötadt 
urkundlich alle Rechte und Freiheiten. iSie nahmen dafür 
die Verpflichtung auf sich , alle Jahre am Martinstag 
neun Waffen in d^ Hof im ^iaehola an Ueton; sechs 
Handbeile, ein KlemmeMen, me. Barte und ein Hand- 
beil für die Küche. Die Deputirten ^r Zunft, wdche 
die Instrumente überbrachten, wurden mit köstlichen 
Gänse brat^, bewirthet 

Bis zwn Jahre 1443 besoldete der fiath awei städ- 
tische Baum^ster. In diesem Jahire aber vufde msheb 

*) Scharold ZuDiu-hrouik I, 70. 

t) Sch&rold Zunftchronik. I. 71. Wiizbiui 
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bes<ih!o8seii, künftig nur einen aufzustelleft. Der imtner- 
hin triftige Grund war: „weil es besser sei man habe 
mmn Baumeister «tatt jKWei^. Diesesf städtiBche Bi.ü> 
meistwr erhidi Ittr den Arbeitotag 18 Ff^igd J^läu 
Yotä Jahre 140(^-1450 lebte Bruder Jöhann Sintratn m 
Minoriteiiklf)ster, welcher sehr fleissig Bücher schrieb. 
Wahrscheinlich gehören einige der obenerwähnten Bre- 
Tiarien Bemer Hand an. Unter Bischof Johann L münaten 
in Wkabnrg Hanna MünBer, Konrad Wolf, Hanna TOh 
Fnld. Derselbe fllrst enricb^ete fGnf MttoiiBtätten iih 
Sprengel. Zu Hassfurt uiiinxtcn Dietrich Mindleiii und 
Friedrich Venulein, zu Keustadt Hanns Rewe, zu Gerolds- 
hofen Dietrich von Heidelberg, in Volkaoh Bop Münser. 
Sie Bchlngen Pfennige» deren 28 auf 1 Loth gingen, 
dO Loth nachten 1 Pflind, 4 Pfbnd 1 ChdAen^ Heller: 
34 wogen 1 Loth, 2 gaben 1 Pfennig, 8 Pfund gaben 
1 üulden; Groschen: 20 gingen auf 1 Gulden j Tur- 
nosen, von den 10 einen Qnlden machten^ Die Pfennige 
Goltfriod'a IV. führten das Fentalpha, den allen Nnnis- 
matikem wohlbekannten Wirabtirgischen ^Druttenfass^ 
von dem viel geschrieben steht. Das Münzgebüude be- 
fand sich in alter Zeit in dem dem Grafeneckartsthurm 
gegenüber gestandenen Eckhatise. Unter Rudolf von 
Scherenberg wurde die MÜnastfttte in den Hof aar rathen 
Hölle, ttnter Lanrentitia nnterhalb dem Witihahims anr 
Schleie auf die jetisige Neubaugasse verlegt. 



§ 13. Baumeister Michael und Maler Arnold. 

Wirzburg besitzt auch einen Kunstschriftsteller äUs 
dem vieraehnten Jahrhundert: Michael vom Löwen. Wir 
1>edatiem es awar, däss es dem gelehrten Protottotär 
nleht gefallen hat, auf die Enthüllung der Details der 

Technik einzugehen, imd uns die Geheimnissö der Cirkel- 
constructionen beliamit zu geben; wir können ihn desa- 
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halb auch nicht als Tollkommen ebenbfiriig dem Mönch 

von Sagan, dem Presbyter Theophilus, dem Matthias 
Korit/.er aus Regenaburg, dem Meister Lacher vom 
Klicin und dem Breslauer Meister des sechszehnten Jahr- 
hundertSy der über den Erzguss schrieb, zur Seite stellen; 
noch weniger reichen seme Notizen an das Interesse 
des Skizzenbiiches hinan, das uns vom berühmten Bau- 
meister Vilars de Honecourt in der Nationalbibliothek zu 
Paris hintorlasson ist, und -welches in diesen l agen von 
Lassus, üuicherat und Robert Willis zur Freude der 
Archäologen herausgegeben wurde. Wir sind indess dem 
Magister immerhin Dank schuldig für die sehr respectabeln 
Notizen di&tetischen Gehalts, mit welchen er uns in so 
früher Zeit unterhält. 

^lagister Michael, einer der wenigen Historiker von 
Wirzburg im Mittelalter, war der Sohn des Koiuad Jud von 
Mainz, eines in Wirzburg eingewanderten Rechtsgelehrten. 
In Wirzburg geboren^ studierte Afichael fünf Jahre zu 
Bologna romisches und kanonisches Recht, kehrte hetfn, 
wurde Stiftsherr am Neumünster, Scholasticus, Protonotar 
der Bischöfe Otto und Albert, und starb am 3. Jan. 1355. 
Michael war Historiker, Theolog, Dichter^ Baumeister, 
Alterthumssammler : der Mittelpunkt einer reichen geis- 
tigen Thätigkeit Gern 'und yiel spricht er yon sich selber. 
Böhmer hat ihn als Gelehrten und Gescluchtsschreiber 
gcAvürdiget liier soll nur von seiner praktisch-künst- 
lerischen Thätigkeit und seiner Abhandlung ,^(le pnncipitS 
s. reg Ulis artis aedißcatoria&' die Kede sein 2). 

Michael erbaute sich einen grossen Hof gegenüber 
der Dominikanerkirche, liess einen stattlichen L5wen^ 
meisseln und ihn ober dem Thor in die Mauern setzen. 
Er setzte in !Neumün8ter den Altar der heiligsten Drei- 
faltigkeit, vor dem er sein Grab sich wählte, sowie den 
Altar der Aposteiiursteni sclunückte sie mit reicher Or- 

i) A. RttUnd AiehW Xin. I. 168 — 173. 
t) Bfihmer Ibntes L XX2Uy öqq. 
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namentik, brachte im Jobannlschor Sedüien an, und ord-^ 

nete den Jahrtag für seinen Bruder Konrad. Er Hess 
die Bilder der Heiligen Kilian, Johannes des Täufers, 
Bonifacius, Michael, Martinus, Karl und Burkard ganz 
neu anfertigen, und das des Evangelisten Johannes res- 
• tauriren. Auch bei andern Bauten und Unternehmungen 
scheint er iDitgewirkt zu haben. Er selbst erzählt uns 
davon und fügt bei: Arnoldus quoque de HerMpoli ma- 
gtstralis depictor prelaclas imagines et alias picluras 
ihidm maffiiiraliter subtUüer et vaide preeiose depins^^). 
Maler Arnold ist also aus Wirzburg, geniesst emen Ruf, 
ist Fassmaler und Tafelmaler und versteht die Technik 
vollkonimen. Er ist ein Zeitgenosse des Thomas von 
Mutina und des Nikolaus Wurmser von ötrassburg, der 
YonldÖ?— laeo neben Theodonch (1348— 1375) am glän- 
senden Hofe zu Prag thätig war ; er ist Zeitgenosse der 
grossen Meister in Köln und reiht sich an die Nürnberger 
Maler Nikolaus (1310), Wiesch Rot 1811 und Otto 1329. 
Das Bürgerbuch von Augsburg nennt gleichzeitig Wern- 
ber von Fördeüngen als 1321 th&tigen Maler 2). Wie 
der Sänger des Parcival der Maler in Mastricht und 
Köln imd der Zindelweber in Regensburg preisend ge- 
denkt, so hat der Dichter Egon von Bamberg in der 
Minneburg rühmlich des Meisters Arnold von Wirzburg 
Erwähnung gethan: 

Ich wollt uzzer nwssen gern 
Daz Meister ArnoU der moler 
Von Wirtzhurg in ir kmlshaft wer. 
An gvt mu8t e* in hdfm ser. 
Wann er bedörft nimmer mer 
Brüsiligenfarb kaufen kein. 
Er nem nur sin pensei rein 
Und hebt an iren roten munt 



Michael herbip. 1. c. I. 451. 
s) P. T. Stetten Kunstgeschichte von Augsburg I. 268. II. 183. 
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Zu hant und an denelbm stmi 
Smnl der rW dann sckMsse 
Dax ein gamtee jar dan fiüsse 

Parums varb gegen duruz. 
Die Univcrsitätsbibliotiitik in Glessen enthält einen 
Handschriitenband von 25 Blättern Ocbsenkopt'papier, 
welche eine Samnünng von Gedichten und Sprüchen 
zum Vorlesen enthalt. Sie sind alle^ eine ausgenommen^ 
von Hans Bosenplüt. IKe Handschrift ist ans dem fünf- 
zehnten Jahrhundert, xluf Blatt 21 b und Blatt 25 b steht 
folgender für uns merkwürdiger Spruch: 
j,WqIU Jr schweigen md betagen 
Am abentewer wü ich euch sagen 
Die spricht von ainem klugen man 
Der abeniewer so eil began. 
Zu Wirtzburgk was er da haymen 
Was jUegen nwchi oder schwäymen 
Das könnt er malen oder schayl^ m. «. w. 
Und wieder: 

Der Makr um im frmner man 
Er frug die hmdert pfundt kiedan - 
Er kam haym ctzu der Frawen 
Und lies sy das geil aiischawen 
Er gab Jrs dar in Jren geern 
Noch plaiö die Fraw bei Jren Eren* 
Auch die Dresdener Handschrift Nro. 21 spricht von 
demselben Maler. Leider hat Weigand das ganze Aben- 
teuer bei Haupt nicht bekannt p^cgeben. Es ist wol kein 
anderer als Arnold unter dem Abenteurer zu verstehen^). 

Arnold war hei der Restauration des Domes 1333 
thätig. Wirzburg, arm an älteren Werken der Miderei, 

besitzt kein Denkmal von seinem bedeutendsten einhei- 
mischen Maler des Mittelalters. Auch sonst scheint noch 



1) Haupt -Zettschiift IX. 174» Aufs «et i uid Mona Anidgar 
18S8* 816. 
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wenig von ihm bekannt geworden zu sdn ^* Der Tücher*- 
sehe Altar in der Liebfirauenkapelle 8U Nürnberg, der 

Ilallcr-sche Altar zu St. Sebald, die Gemälde in Kent- 
heini bei Kalw, zu St. Veit bei Mühllmusen, im Ehingen- 
hof Ätt Ulm, zu Tiefenbronn und die allbekannten Werfte 
der Prager Schule und 4er von Köln sind in dem Geiste 
gearbeitet, dem sich anch Meister Arnold nicht entzogen 
luit. üei (lieser alten fränkisehen Malerschule, deren vor- 
y.üglichster Kepräaentant der Meister aus Wirzburg war, 
sind die kurzen Proportionen, die fehlerhaften Verhält- 
nisse und die grossen Köpfe au tadeln; aber die ideale 
Charakteristik, das Streben nach Schönheit, den mild- 
Icuchteiuieii Ausdruck im Autlitz, hat jeder bewundert, 
der zu Nüinberg die lürchen und die Moritzkapelle 
durchwanderte. 

Heister Michael hinterliesa im Löwenhofe angeiblich 
drei Bande Handschriften, von denen sich einer auf der 
TJniveriäitätsbibliothek in ^[ünchen befindet, berühmt als 
Wirzburger Liederhandschrift durch die darin euthuitencu 
mittelhoehdentschen Gedichte u» dgl. Die Universitäts- 
bibliothek in Wirzburg besitzt gleichfalls einen Codex 
des Magisters !hiGchael in Folio auf Pergament geschrieben. 
Er enthält verschiedene theologische, poetische und his- 
torische Elaborate. Diess Manuale Michaels ist als Hand- 
schrift ohne kunsthistorisches Interesse. In einem dritten 
Werke, welches das hiesige k. Archiv bewahrt, schildert 
uns Michael die Diözesanverhältnisse, nennt die Archi- 
ditikonate und sänuntlicheStiftunji^eii seiner Zeit, und macht 
uns u. A. mit den Sälen, d. i. den Pallästen der Bischöfe 
bekannt (Lautersdorf, Eltmann, Frickenhausen und Lin- 
deloch). Auf Blatt 21b und 22 b ist die „apastiUa tjwtifs 
Magisiri Michaelis etc." eingefügt, welche Abhandlung 
Oberbildiüthekar Dr. Ruland als identisch mit der ehe- 
mals in .München betiixdiichen nun verlornen Abhandlung 
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IhCchaers: „iß frinc^ii seu regiUis aräs aed^ici^tnae^, 
die auch in deutscher Sprache geechrieben Yorhaaden 

war, erklärt. 

, Der redselige Autor lässt uns wiederholt merken, 
dass er theoretbch und praktisch in der Baukunst er- 
fahren sei, und Vitruv und Vincena von Beauvais gelesen 
habe. Er hätte uns aus dem Grunde um so weniger eine 

blosse Cornpilation von allerlei Notizen sondern eine 
tiei'ergründende Arbeit über die Technik bieten sollen. 

„ Vor Allem muss ein gelungener I^Ian vom Baumeister 

angefertigt werden ; führt er diesen mit Treue nnd Aus- 
dauer zu Ende, so wird ihm kein Tadel treffen und er 
nie sein Werk bereuen. Drei Eigenschaften müssen im 
Architekten, der tadellos befunden werden will, zusam- 
menkommen: Genialitat, die vor keinem Hindernisse 
bebt, Fölle der Mittel, um die untergebenen Mechaniker 
und Handlanger täglich zufrieden stellen zu können, 
klares Verständniss in der Disposition des Planes: 
Magnminm Sit arehilecius et hinc opulenius 
Sufßehtnt struere ptus atUs propriae 0*^ 

Meister Mcliael wirft seine Sätze etwas stark durch- 
einander. Auch kommt er nicht dazu, uns aus dem Schatze 
eigner technischer Kenntnisse die geltenden Gesetze bei 
Aufführung der Gebäude bekannt zu geben, sondern be* 
gniigt sich zu wiederholen, was Bruder Egid, der Au- 
gustiner, im Buche de regimine principum et cicium um- 
versorum l, IL p. III. c. 3. 4. über Eigenschaften und 
Anordnung der Gebäude bringt Diess concentnrt sieh 
aber auf industria operis^ aeris temperamerUum, aqua saiih 
bi iSj debita dispositw. 

„Das Haus des prachtliebenden Magnaten, des stolzen 
Patriziers, soll auf stattlichem Platze gebaut sein. Der 



1) Cf. Vitra vi US f, 2, 1. III. 1, 1. IV. 1, ü. YI. 2, 1. — Auch 
Emst von Lasaulx Philosophie der schönen Künste (München 1860). 
32 — 36, wo die verschiedeaen Stellen ans Vitruv gesammelt sind. 
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Meister baue da so, dass er die Bewunderung Aller er- 
zwinge. Es müssen alcht nur dieMcubel gefällig geord- 
net werden können, sondern es soll der Grosse durch sei- 
nen Fallast die ihm geziemende Ehrfurcht gcTrinnen, es 
soll der Glanz seines Geschlechtes, die hohe Stellnng im 
Reiche hervortreten. Auch bei dem Aufbau der Häuser 
von reichen Kaufherren ist auf Stand und Stellung Acht 
zu haben. In die Tiefe des Thaies, in äiimpfe, w^elche 
Dünste entwickeln, und die Luft verpesten, soll nicht 
gebaut werden. In so gelegenen Wohnungen wird die 
Farbe des Antlitze^ gelb, der Blick düster, die Stimme 
klingt rauh, Kopfschmerzen plagen bei Tag und Nacht, 
selbst das (jJchürorgan wird zu Schaden gebracht« Frei 
und hoch gelegene Uäuser gestatten viele Bewegung, 
fordern die Schärfe des Auges, die Feinheit des Gehörs 
und die Prall- und Klangkraft der Stimme. Auf gutes 
Trinkwasser soll vorab gesehen werden. Nie werde das- 
selbe aus Pfützen. Sümpfen, Lachen oder Seen herge- 
leitet, auch nicht aus Fiachbehältern. Das faule, schlam- 
mige unreine Wasser zeugt Krankheiten in Fülle, das 
gute hält die Zähne rein, den Kopf hell und den Körper 
bei Behagen. Wo sonst kein Wasser zu haben ist, sol- 
len Regenfischlcin das Cistcrneinvasscr frisch erhalten." 
Da der Nordwind für Sonmierwohnungen , der Ostwind 
für die Winterzimmer heilsam ist, so wird die angemes- 
sene Orientirung sehr empfohlen. Auch auf die Keller- 
räume wird Bedacht genommen. 

Wir sehen, der geistliche Herr hat lediglich die bür- 
gerliche Baukunst im Auge. Vielleicht — trösten wir 
uns — enthielten die verlornen Schriften des Meisters 
Michael interessantere Notizen über kirchliche Kunst. 

Ein artiges Pendant zu diesen theoretischen Erör- 
terungen Michaels bildet der Auftrag des Bischofs Otto 
vom 5. April 1845 an den ,,ve8ten Ritter Erkinger vonSan- 
wesheim, genannt von ivui f f'iiheim, des Stiftes Veste 
Wyelberk längstens bis Martini über's Jahr voüzubauen^ 
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nämlich eiiiellingiuauer auf gutem Grund gelegt, ob der 
Erde 4^ dkk und 30' hoch , uf dieselbe Kiagmaaer um 
und um Muren 8^ hoch mit Zinnen und mit AI, audi 
inwendig mit einem bedachten Umlanf jedwederäialb bis 

an die Kemnaten; um die Kemnaten uzwendig einen be- 
dachten wehrliehen Umlauf, den Thurm hoher Muren 
12' hoch mit Zinnen uzen und mit AI, auch mit einem 
bedachten steinernen Stflraen, dass er keines anderen Da- 
ches bedürfe; endlich noch ein steinen gemurt Kemna- 
ten in der Veste mit Kuchine und Stellen." Der Ritter 
soll dafür auf den nächsten Martinstag 550 Pfund Heller 
erhalten, angewiesen auf das Stiftsdorf Herbokheim ; auch 
sonstige Gutthat wurde ihm au Theil^)* 

Der Grabstein des Michael von Löwen ist einem 
Südpfeiler Neumünsters eingcfü^. Die Majuskelschrift 
des vierzehnten Jahrhunderts lautet: 

In. hanare, summe, Trinitatis, et. beate. Marie, con- 
e^^limiis,naiiifilaiis,eLassmp(imus. eümn. in, ..rfsre. 
Alme. maMs. et. sandarum. Mekaetis. JournUs. Bap^ 
tiste. Decollationis. ate. pHn. latina. et. Crysostami, 
et. ad. K^iihedra, et. vincla. Anäree. Jacobi. major. 
Tome. Matkye. camrsios, PauU. Apäar. quatuar. 
Ewanglar. quator. daetor. eedesie. irium. Magarum. 
Bonifadi. Apsüi. Germanie. Karoll regis. Stephmi. 
Frothomartris. Nicolai. Kyliani. Burcardi. Erhardl 
Matemi. EuchariL üttarm. Episcopor. Lemis. Fape. 
Benedicti. Bemardi. Aäbatmn. Felids. et AdaucH. ac. 
beatarwn. Marie. Magdalene. W Egfptiaee, Matherine. 
Margarete. Barbare. Lucie. OHlie. AgneUs. Aga^ 
Dorulhee. Juliane. Gertrudis, Virgin um. Afre. Felicia 
tatis. Eti^aäeth, Helene, et. omnium. animarum. con- 
secratum. esL anno. Dni. mHimo. CCCL prims. in. die. 
bU. Bartholmei, ApostoU. hoc. altare. fmdalum. ei 
dotaimn. duabus. antiqius. dewriis. nMoratis* a* ma^ 
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gistro. Michaels . de. leone. Herbipoln. prothonotharia. 
canonico. hic. sepulto. qui, obiü. anno, dominL millimo, 
CCCJL qumio. HL Mus. Jmiuam. hoe, fuiL m. Oc^ 
km. SmieH: Jais. Ewangelisle, Hoc, in emms. 

quod. in. me. corripmsti. Daz. dir, missevil. an 
mir. das, bewar. du, an, dir. ' 



§ 14. Höfe und Hauskapellen, 

Als Magister Michael seine Vorschriften compilirte, 
standen bereits die meisten der zahlreichen Höfe der 
Domherren^ Städte und Klöster neben denen der Pa* 
trisier und Kauf herren, welche der Stadt noch jetat, apeh 
nachdem sie ihr mittelalterliches Gepräge eingebüsst hat, 
so hohen Reiz verleihen. Die Domhermhöfe waren ge- 
freite Höfe. Schon Friedrich Barbarossa hatte ihnen 
%L April 1175 das Privüegiam ertheilt, dass sie bei 
Rwhstagen, die daihals ja so häufig wurden, Niemand 
ausser 'weltlichen und geistlichen Grossen in^s Quartier 
bekommen sollten. Die Domherrnhöfe hiessen: Heydeck, 
Rödelsee 9 Oettingen, Sternberg, Wirsberg, Moosbach, 
Bannenbergy Tuttieben, Vituli, Neulobdenburg, St. Gal- 
loB, Mannelstein, Lauda, Ostemaeh, Schrotaherg, Kraut- 
heim, Grundlach, Conti, Usäenkumm, Stubweg )). 

Die Städte Augsburg, Köln, Erfurt, Nürnberg, Mai- • 
land und Aachatfenburg hatten Höfe zu Wirzburgj Hof 
Wirtemberg und Ingolstadt sind noch bekannt genug« 
Die Hofe der Klöster au Ebrach, Bronnbach, Aethcim, 
HeiMronn, Langheim, Trief enstein, Himmelspforten^ 
Oberzeih Unterzell genossen wie die Domherrnhöfe das 
^Privilegium der Freiheit; von allen Abgaben und Lasten. 

Dia ChrenisteD des Tevgangenen Jahrhunderts spre- 
chen geom in Superlativen, wenn (ue auf die K apellen in 
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den mittelalterlichen Städten au sprechen kommen. .Auch 
Wirzburg baute deren eine namhafte Zahl. Es sind nach 
dem kirchliclicn Kochte, welches ^vicderholt auf diese 
heiligen »Stätten reflectirt, xu unterscheiden: Oratorien, 
nur zum Privatgebete für die Gläubigen bestimmt, -Klau- 
senkapellen für Begharden und Bec^usen, Kapellen mit 
Vikarien und gestifteten Gottesdiensten, aber ohne pfarr- 
liehe Excmptionen. Nur auf dem Wege der Dispensation 
war Ausspendung der Sacraniente gestattet. Das Natio- 
nalconcil von 1281 hat die von der Mutterkirche abhängi- 
gen Kapellen der letzteren Art im Auge. Es musste 
'wiederholt der Missbrauch gerfigt werden, dass die Be- 
sitaer solcher Kapellen den sonntäglichen Gottesdienst 
versäumten. Hier sollen die Kapellen, von denen wir 
Nachrichten fanden, alle genannt sein, wenn auch manche 
bereits im vierzeimten Jahrhundert nicht mehr standen, 
andere später gebaut wurden. An das uralte Martins- 
kircUein Xdas nach Fries an der Stätte eines heidnischen 
Marstempels stand) erinnert nur 'noch die Martinsgasse^ 
es wurde zu Aniang des Jahrhunderts abgebrochen. Das 
Kiliansgrab von 990 hat wie erwähnt zehn Jahre später 
dem Keumünster Platz gemacht. Die Kapelle zur „rothen 
Thüre^ und zur heiligsten Dreifaltigkeit am Dom wurden 
1686 eingelegt, die Schusterkapelle 1721 beim Bau des 
Schönbornmaüsoleums. Als das Stift Hang wegen des 
Festungsbaues vom Schalksberg verschwinden musste, 
fielen auch die zierliche Alierheiligenkapelle von 1299, 
das Vituskirchlein von 1308 und die neben dem Haupt- 
münster stehende Pfarrkirche. Der erste Abbruch im 
markgräflichen Krieg scheint bloss die Stifte- und Pfarr- 
kirche betroffen zu haben, die 1063 wieder geweiht wur- 
den '). Verschiedene Kapellen gruppirten sich um die 
Mutterkirche St. Burkard. So die 1099 von Bischof Ul- 
rich consecrirto Abteakapelle) das Blasiuskirchlein (112^, 



1} Ck>lle^titift Hang. Maniueiif t. 63. 
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die Kapelle der Apostel Philippus undJakobus, die 1280 

fundirte, 1G77 niedergerissene ^vikokiuijkapelle, das Gode- 
hardskirchiein, welches am Eingang zur Brücke von der 
Stadt aus stand, die Kreuzkapelle zu Guttenberg, die 
Wolfgangskapelle auf dem Friedhof , das zierliche Ok- 
togon des heiligen Magnus, die Johanneskapelle, die Kar 
tharinenkapelle and das Walburgiskirchlein, welches 1408 
drei Pfeiler erhielt, wofür 36 Pfund Heiler bezahlt wer- 
den mussten. Die Kilianskapelle stand im Kilianshof, 
die Laureutiuskapelle wurde mit der Ulrichskirche beim 
UiuTerBitätfibau niedergebrochen. Dem Festungsbau wich 
das alte Aframünster, ^vährend die neue mit Chor und 
Schiff noch erhaltene Kirche durch die Säkularisation 
profanirt und von Gambrinusdienern belebt ist. Dem 
Schlossbau stand die Michaelskapelle im Wege, die 
gleich der 1844 verschwundenen Ignatiuskapelle von der 
Renaissance war geschaffen worden. Der Bernhards- 
kapelle im Hof Godwelinkchen liess Bischof Julius noch 
seine Liebe angedeihen. Wie die Beghardenklausen zum 
kleinen Löwen, im Kuttenhofe, die Klause der Bartho- 
lomiten neben dem Hofe Kropfhausen (1307) und auf 
dem Rennwege, so sind auch die Kapellen zum heiligen- 
Moriz, zu St. Felix und Adauctus (Geräthekammer), zu 
St. Andreas und Helena, zur heiligen Jungfrau und den 
Unschuldigen Kindlein verschwunden. Die Vierzehnnoth- 
helferkapeUe jenseits des Maines hat Probst Johann von 
Alendorf 1470 gegründet. Im Küchenmeisterhof hatte 
St. Georg, im Sonnenburgerhof St. Nikolaus eine Ka- 
pelle. St. Margaretha wird noch im Hof Heydeck ver- 
ehrt. Die Vikar^e der Kapelle im Hof Tannenberg (zum 
wilden Schweinskopf) stiftete Domdechant Kudolf von 
Hurnheim 1290. Der Katzenwicker, die Hüi'c Gundelach, 
Seebach, Augsburg, Wiesenbach, Kastell, die Kloster- 
und Domherrnhöfe hatten ihre Kapellen. U. L. Frau 
wairen doB schönsten geweiht. Singt doch Konrad von 
Wlrfsburg von ihr: 
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Du HH em lebende CappeÜ 

Diu got 99$ tßol gmidemet, 

Du bist (jotes (dlternackel 
Die glast viel ackone erliMe. 

Maria heiBst der geweihte goldene Sebrein, derBalaam- 
sehrein^ der goldene Eimer ^) ; das Zelt, der K5nig8saal, 

die Arche, der Tempel und der Thron j die Uwe kamere 
der tnmlat, dte drivallec sageraere. 

Die LieMrauenkni lle an der Stadtmauer, welche 

die „finstere" genannt wurde, bcsass wie die Dome zu 
Bamberg und Mainz und das Münster zu Freiberg eine 
goldene Pforte. Bei deren Neubau 1447 mussten für 
gemalte Altartafeln 17 Pfund Heller bezahlt werden^). 
Diese Kapelle und die goldene Pforte wird häufig er- 
wähnt und besitzt eine schöne Geschichte. In der Uni- 
versitätsbibliothek wird ein Copeibuch mit Traditions- 
urkuuden für diese Kapelle bewahrt. Jetzt ist sie zum 
Waarengewölbe geworden« 

Eine 1484 in Stein geliauunc Maria-Verküiidiguiig 
in der Hofkapelie Uödelsce ist nicht sehr zart ausgeführt. 
Sie wird im Locale des historischen Vereins bewahrt. 
Im Jahre 1854 wurde eine Orgelstiege von den reinstoi 
Gonstructionen aus dieser Kapelle genommen und zer- 
schlagen. Ks war da auch ein Oelgemälde von Meister 
Braunwart von 1504 zu sehen '^). Die Galluskapelle auf 
dem Paradeplatss baute Sittelholu der Kanzler Hein- 
rich^s V. gegenüber der rothen Thür; Erzbischof Wal- 
ther von Ravennna. hat sie 1190 consecrirt, das Jahr 
1554 sie zerstört. In ihrer Nähe rauschten einst uralte 
Linden, unter deren weitverzweigten, künstlich ausge- 
spreizten Aesten öffentlich Gericht gehalten imd von der 



KoDrad von Wirzbarg goldttie Sehmiedd. Vm 1342. n. ■. w. 

Grimm XXXV. 

J) Aich. I. 3. 88. ^ 

^ Mitduilaiic dM Bm. Fnt Dr. R«aii V4m NümlMm. 
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jungen Bürgerschaft zu gewissen Zeiten festliche Tänze 
aui'geführt wurden. So nützte man auch den Rennweg 
zu lustigem Ritterspiel, so wurde auf der Mainbrücke 
das BrUckengericht, in^-Domkreiugaiig das Kreuzgangs- 
geiicbt, vor der lü^pta das Gruftgericht, und am Sand 
vom Prälaten von St. Stephan das Stephansgericht ge- 
halten. Das Briu kengcricht übte eine Art Lynchjustiz. 
Vor der rothen Thüre des Münsters in Frankfurt und 
dem rothen Thor des Domes in Magdeburg befanden 
sich ähnliche Gerichtsstätten wie im Kiliansdome 9 der 
ebenfalls seine rothe Thüre besass Im Schatze der 
Cyriacuskapelle am giüuen Markte ünden wir 1467 einen 
silbernen Kelch, 17 Loth Vi Quint schwer; man musste 
14 Gulden beim Goldschmied dafür bezahlen; ferner ein 
neues CorporalC) ein Missale, eine Planete von feinster 
Seide mit dem Bch5nen in Gold gestickten Bilde des 
Heilandes auf dem Kreuze; dazu kamen ein Fesir 
altartuch, ein Bild des Patrons, ein vorgoidetes Sedile; 
ein Bild der Jungfrau mit dem Kind imd ein Crucifix, 
wofür 5 Gulden ausgelegt wurden. Für das Georgsbild 
an der Südwand der Kirche zahlte Kaplan Veit Zink 
einen Gulden, während das venedisehe Glas zu den drei 
Fenstern 3 Gulden kostete; derselbe Kaplan lügte der 
Bücherei ein Matutinalbucli und zwei Diurnalicu bei; die 
mit Messing bebclilagenen und mit rother Leinwand ge- 
fütterten Keliquiarien enthielten bei 20 Keliquien^). Wie 
lange ist es her, dass das katholische Volk an dem Feste 
des allezeit vielgeliebten Heiligen zahlr^ch in seine Ka- 
pelle kam, sein Fest zu feiern? Und welche Motive ha- 
ben den Abbruch der Kapelle herbeigeführt? Es wäre 
wahrlich einmal genug gcwestn, lieilige Stätteh zu ver- 
nichten. Wjirum war man es noch nicht zufrieden, .die 



<) RegesU bav. vn. 67. FaUe o. Mttll«r Zeitsclur. lüt GnltaisMcli, 
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JolMumiteridrehe 1815, clie Augnsliaorkiiolie 1824, die 

Karmeliterkirche 1823, und früher schon die Kirchen der 
Klarissinuen , Dominikauerimien , der Kalthäuser und 
Kapiuiner theilweise dem Erdboden gleich gemacht, 
oder Bie profanen Zwecken gewidmet «i haben? 
Wie viel reicher und Intereasanter mttaate die Daratel- 
lang der Kunstgeschichte sein, könnte nur die Hälfte 
dieser zerstörten Deiikiuäler der Frömmigkeit der Ahnen 
mit den noch erhaltenen in Farali^e gebracht werden. 



§ 15. Der Domkreuzgang. 

Die Halle von der Sonntagsthür nach 0»t wurde 
im Jahre 1331 /ii bauen angelangen, aber nicht vollen- 
det ; ein zweiter Bau von 1424 schritt energischer voran. 
Das Bauamt scheint ld31 nicht gut bei Kassa gewesw 
SU sein, indem es bei den Stiften der Stadt tun Betrage 
einkam. Der Baumeister erhielt damals 16 Pfund, 14 
Schilling und 4 Pfennige Lohn. Die geschwornen Werk- 
leute der Stadt, die den Bau zu besichtigen hatten, wur- 
den mit 5 Schillingen abgefunden. Schon war dem Dom- 
Stiftsbauamt das ma^stratische Amt der „BautheUen'' 
snir Seite getreten. Diese geschwornen Wericleute der 
Stadt, /wel Zimmerleute und zwei Steinmetzen, vom 
Bischof, Capitel und Magistrat gesetzt, hatten alle Neu-, 
An- und Unterbauten innerhalb der Stadt und in der 
nSehsten Umgebung m besehen und au prüfen. Man 
hftt die Aussprdche der Gestrengen bis in^ siebsehnte 
Jahrhundert aufgezeichnet und Ijesi^^tlt. Die Ziromer- 
meister nahmen allezeit den ersten iiang vor den Stein- 
metzen ein. Auch damals scheinen sich diese Herren 
Bauinspektoren, wie das so zu geschehen pflegt, man- 
cherlei Ungeschiddichkeiten schuldig gemaoht au haben. 
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Im Jabre 1381 winde das Domstift „veifenstert, 

gehülzt und gehimblizt", wie Fries meint, d. h. das 
Nordschift erhielt seine einfachen vom Giebel geschlos- 
senen Streben, die Fenster der beiden Abseiten wurden 
mit Maasswerk vendert und GlasgemSlde in dieselben 
gesetst. Heinrich Hedcris nnd Mdster Arnold leiteten 
das Werk; Amold's Sold betrug jähriieb 24Pftmd. Bas 
Maasüwerk wurde unter Bischof" Julius modifizirt, auch 
die Glasgemälde sind verloren gegangen. Wirzburg ist 
an Denkmälern dieses heiligen Kunstaweiges gar zu 
arm. Es ist keine Malerei vorbanden, welchem wir mit 
deneii an Augsburg im Dom, St. Kunibert in Köln, dem 
Fürer\schen Fenster in St. Lorenz, dem Tucher'schen in 
St. Bebald, oder mit denen zu Neuweiler, Heilsbronn, 
Regensburg^ Wimpfen, -Kremsmünster und Heiligenkreuz 
Vorzeichen könnten. Als die merkwürdigsten OIab- 
gemllde des Sprengeis ^d die von Mitamerstadt zu 
nennen. Die zu Oehsentot wurden geplündert 

Ob Maler Kochener, um 1373 genannt, zur Ver- 
scbdnenmg des Domes beigetragen habe, wird nicht er- 
wähnt. Die Bleibedachung eines östlichen Thurmes 
kostete 83 Pfund, weniger 8 Pfennige. Um 1893 wird 
Dombaiuneister Gottfried genannt. Konrad Neuberger, 
Schönschreiber am Dom, schrieb 1402 verschiedene 
Bücher, Die 1418 um die Westthürme geführten Oalle- 
rien sollten durch die acht Fialen und das Maasswerk 
der Brüstungen einigexmassen die Monotonie der Fassade 
paralysiren. Sie errdchen fiesen Zweck nicht.' Im Jahre 
1434 wurde Meister Wolfram von Königsberg in Franken 
für zehn Jahre vom Dornhauamt in Dienst genommen. 
Er sollte rasch den Kreuzgang vollenden. Der Vorstand 
des Banamtes nrasste „den Abraum schicken, den Grund 
au den Hallen graben, das Steinwerk, Band und Wasser, 
Kalk und Ziegel snr Bauhütte bringen lassen, und jede 
Woche 4 Pfennige in die Hütte geben; ausserdem war 
Meister Wolfram steuerfreu, erhielt für jedes Kreuz- 
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gangfeiister 43 Gulden, und am Jakobstag 10 Ghdden 

als Jahressold. Er hat den Kreuzgang vollendet. 

Im Gewölbebau der vier Hallen ist eine gewisse 
Einheit durchgefülirt. Die bemalten Bilder und wappen- 
reiehen Schlussteine folgen sich nicht in einer Linie^ 
sondern vaiären wie im Zickaack. Alle Bippen sind lUm- 
Heh profilirt nnd in gleichen Bogen gesprengt. Nach 
Aussen ist die Ostwand stark verbaut, die Nord- und 
Südseite wird durch je neun Streben gestütat, die un- 
verjüngt aufsteigen, während die Qewölbekappen d&rch 
combinirle SäulenbGndel üure UnvteratGtcung erhalten. 
Alle Fenster sind vierfaltig, sehr in die Breite gedehnt 
und von reichem Maah^werk belebt, das den Keim des 
Verfalles in sich birgt. Vergleichen wir den Jijreuzgang 
mit jenem der Minpriten, so gebührt dem vom Dom 
nicht bloss wegen seiner bedeutenden Ausdehnung: er 
ist 124' breit, 169^ lang, W breit in der HaUe, 18^ hoch, 
sondern besonders der Wüibungen wegen, der Vorzug vor 
jenem, da sich die Juliusgothik immerhin krankhaft und 
awitterig ansieht. . 

Von der Südhalle des Ganges die dreigetheilte Ver- 
ticalrichtnng des Domes au schauen, gewährt ein pigenr 
thümliches Vergnügen. 

Im Jahre 1438 kamen zu den ständigen Werkieuten 
des Domes ein Bleidecker imd ein Ornatschneider ; 1440 
wird Steinmetz Weta am Dome tliätig erwähnt; 1466 
ist Jörg von Guttenberg oberster 'Dombaumeister. 

In früheren Zeiten begrub man die Domvicare auf 
dem Leidienhoff die Dompralaten in den Seitenhallen, 
die. Domherren im Capitelhause, die Bischöfe im 
Transept und im Chor. Im Jahre 1462 aber ^rtheflte 

Bischof Johann von Grumbach den Vicaren die Erlaub- 
niss, sich im Kreuzgang begraben zu lassen. Doch musste 
jeder neu eintretende Vicar einen Gulden zum Unterlialt 
eines Ewigiichtes zahlen. Die Monumente der Bischöfe 
wurden in der Regel auf Kosten der fiintlichea Käm- 
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merei bestritten; aber das Domcapitel bestimmte 
spSter in jedem Falle besonders, wie viel der Fürst in 
seinem Testament für sein Epitaphium und den Jahrtag 

aussetzen durfte; 2000 Gulden war lange Zeit die ge- 
wöhnliche Summe 



§ 16. Orabdenkmälar. 

Es liegt nicht in der Absicht dieser Schrift, 
sSmmtliche Grabsteine der Stadt mit ihren Inschriften 

und Wappen zu katalogisii eii und heraldisch zu blason- 
niren. Es müsste nur wiederholt werden, was Salver 
für den I)om mit diplomatischer Treue längst gethan 
hat; von den Denkmälern der ,Deutschhavskirche hat 
Scharold das Nöthige bekannt geg<>.ben, Wielaüd uns 
über die von St. Burkard Nachricht ertheilt, auch stehen 
bei (TTopp und im Archiv eine [Menge von Inschriften 
gesammelt. Hier gilt es die kunsthistorisch bedeutsameren 
herauszuheben^ und an ihnen dleBlüthe^seit und den Ver- 
fall der heimischen Bildhauerkunst «u aeigen. 

Obwohl wie erwähnt sehr viele fürstliche und bi- 
schofliche Denkmäler aus dem Hochmittelalter in den 
Bränden vernichtet wurden, sind dennoch fast sämmtliche 
zwanaig Pfeiler des Domes auf allen Seiten mit Werken 
dieser Art versehen, und bietet so. der Kiliansdom wie 
wenige deutsche Kathedralen einen Eeichthum an Epi- 
taphien aus allen Zeitaltern und Stylperioden. 

Von (theilweise) verschwundenen Denkmälern wol- 
len wir hier an jenes des Bischofs Bruno erinnern. Die 
zur Altarmensi^ verwandelte Tumba in der Qruft hatte 
die Ihschrifl: Anno Dnt. MXLV, VL Kol, Juni, heahts 
Bruno, huj, ecles. fmdator. Auf einer andern Seite : Beatus 



1) Sebafold und Hlmnitltteia babtn du Kihei« übef dies 



uiyiii^ed by Google 



1S9 



Bruno qui fuü palrueiis Conradi imperatoris. Die Pilger 
sind durch die Tumba gekrochen 9. Die KoloBsaltuniba 
desKoiurad von Bavenabnrg im sUdliehen Transeptflügel 
ist ohne weiteres Interesse und gar )bu diek übertüncht. 

Der Denkstem des Bischofs Gottfried I. 7* 6" hoch, 2« 
10" breit, scheint im Anfange des dreizehnten Jahrhun- 
derts gemeisselt worden zu sein. Die Gestalt tritt er- 
haben aus der vertieften Platte« Das Antlitz ist typisch 
stanr^ stdf fallen die Ligulen von der niedem Mitra, 
die Haneta hat die Fonn der Bemhardsmnla. Die 
Falten legen sich in symmetrischer Orgclpfeifenrcgelmäs- 
sigkeit. Die Stola fällt mehr bis zum Ende der Alba ohne 
die breiten jetzt üblichen Schlussräuder, auch die Ma- 
nipel ist eng imd lang. Die Curve des Pedum endigt 
in einen Schlangenkopf." Auf dem Deckel des Buches 
steht in Majuskel: oraprome. Die Majuskelschrifi um die 
Randplatte : Godfridtts de Pisemburg eps. herbip. obiit ao. ii90 
stammt aus späterer Zeit; die ursprüngliche lautete: 
Anno dni. mill^. C^. LXXXVI... iniit Uli. opie. memorie dns, 
... sedü III.,., episcopai. Wireeburgens^). Der Geschlechts- 
name des Bischofs Pisemberg scheint nicht richtig zu sdnj 
man hat dafOr Pistenberg, Spiessberg, Spitzenberg 
u. a. setzen wollen. Er ist der grossmüthige Restaurator 
des jetzt stehenden Domgebäudes. Mit Kaiser Friedrich I. 
zog er am 1. Mai llöU ab, denn 

f,er woUe schouwen 
Mrmalm dm rem lonl'). 
Er ist wie der grosse Kaiser zu früh gestorben^ und 
ward im St. Peter.-niünster zu Antiochien begraben. Die 
Kaiserfigur im Kreuzgaiig zu St. Zeno bei lieicbenliall 
und der Stein der Äbtissin Agnes von Quedlinburg 
(f 1204) in der dortigen Schlosskirche sind in die näm- 
Bche Zeit zu setzen* 

1) Oxopp vita KfiiAiil S9. 
*i SalTev Pio1>«B 311. 

S) KQArad you Wlnlmii: die MUtt Ton der Miaue Ten ISl. 
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Der zweite Denkstein an Alter ist der des Bischofs 
Golt&ied n. Ton Hohenlohe (tll98), in der Nordhalle 
am ersten Pfeiler vom Transept nach West. Der Stein 

ist 3' 2^ breit, 7' 3" hoch. Hier sind bereits bedeutende 
Fortschritte gemacht. Das Rechteck schliesst ein Spitz- , 
bogen, in den Spandrillen kauert rechts (heraldisch) ein 
Drache mit Sehuppenrücken und Hörnlein 5 links ein 
Doppelding mit MensehenantlitE, Mönchstonsur, £[raUen- 
fOssen und Sehuppendecken.. Die abgefaste 'Bandplatte 
wird von herbem Eichenlaub umspielt, ähnlich dem im 
Altar von Neumünster. Das Haupt ruht auf einem Polster, 
der Ausdruck ist nicht mehr so typisch, höher und zier- 
ralhreicher ist die Inful — die Curven im Pedum innig 
und vieljEiieh ineinandergaeddungen* Die Casula ist nm 
einiges kiirser. Die pallienartige Cärkelbinde flieset um 
die Schultern, fällt in einem Streifen auf die Brust und 
hat vierRundiiiedaillons. Gottfried trägt auch daö Schwert. 
Wir finden es bereits auf Münzen des Bischofs Einhard 
1,083 und wissen, dass es sich £rlongQS 1116 vortragen 
Hess. Die Inschrift in Jnfiguakela: £Mefrid. de Bohenlohe 
eps, herUp, MU. anm H98* lieber - das erlauchte Qe- 
ßchlecht dieses Fürsten ist viel geschrieben worden. 

Diese zwei DenkmUer müssen mit denen der Bi- . 
sehöfe Suidger von Bamberg (fKHT), Gönthisr (tl065) 
und Berthold im Dome ku Bamberg ver^idien .werden. 
- Förster hat Unrecht, w^m er sie in^s elfte Jakrhunidert 

setzt, sie gehören dem dreizehnten an. Es tritt an diesem 
das Bestreben der Künstler, von den alten starren For- 
men sich zu emancipiren, auf das bestimmteste hervor. 
Am Orabet^ des Bischofs Sigfried von Mainz (tl24a) 
gelang es dem Meister, eine, dramatiseiie Wixlamg her- 
vorzubringen, aber die gerade Lage, die ParaHelfalten 
kehren noch wieder. Die Denkmäler Heinrich des Löwen 
im Braunschweiger Dom^ des Grafen von Gleichen und 
seiner Frauen im Pome zu Erfurt, des HUdeward^s 
Denkmal in Naumburg gehören in diese ZeH* 
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Das theilwcise verwitterte Grabmal des Grafen 
Berthold von Henneberg (f 1282) im Chor von Miumer- 
Stadt, kann nicht in diese Periode gesetit werden, so- 
wohl Schrift als Gewandung sprechen dagegen. Nach 
der Schlacht am Cyriacustage wanderte er viel im Lande 
umher^ weihte Kirchen, functionirte sonst und fand end- 
lich seine Ruhe in Müunerstadt 

Bischof Mangold trägt anf seinem Steine heim Tran- 
septbogen das Schwert, ein serbrochenes Pednm und 
aagenehm watlrade Flaneta. Wenn auch die Steifhdt 
noch nicht überwunden ist, so hat doch ein unbefangener 
Meister die volle liundügur herausgearbeitet. Die Majus- 
kelschrift: ManegMm de Nm»bwr§ eps, herbip, obiü, ao, i302 
nmlänft nicht die Wandplatten, sondern doppelt das 
Haupt. 

Bischof WoUram steht unter einem frauenschuh- 
artigen Baldachin. .Blumen zieren dieTheile seiner Inful, 
die Corvo im Pedum, die Medaillons der Cirkelbinde* 
Dadurch, dass die Rechte die Planeta hftlt^ wird ein 
starkbrüchiger Faltenwurf hervorgebracht. Schwer und 
verkürzt sind die Verhältnisse; es ist nichts nobles am 
Stein; er ist 3' 5^ breit, 7' hoch. Während die bisher 
betrachteten Denkmäler wappenlos waren, finden wir am 
Wolframsstein vier Wappen an den Ecken. Oben shsd 
die drei Spitzen des Sprcngels, silbern auf roth und das 
flatternde Fähnlein des Herzogthums, gezackt, roth und 
gelb auf schwarzem Grund. Unten sieht man die rothe 
offene Scheere der Scherenberg, denen die Matter des 
Bischofs entstammte, und das Wappen der Wolfbkeele 
von Grumbach: im goldnen Felde der Mohr, der drei 
Rosen am grünen Stengel trägt. Schon 1320 hatte Gott- 
fried von Hohenlohe sein Geschlechts wappen, den Leo- 
parden, auf Mänzen schlagen lassen^). Im Dom an Bamr 

1) Michael herbip. ap. Boehmer fontes I. 467. Salver 229. 

2) Vergl. das Prachtverk: Das Hohenlohische Wappen. Oehr- 
ingtn 18&9. 11. 
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berg trägt das Denkmal des Bischofs Friedrich 1. (7 1352) 
das erste Famiiienwappen Die völlig verwitterte Inschrift 
des WolfinuDsdankmalft bnitete: mmo. M, MCCCXXXiU. 
ffid. fUMk ^ 9. im. Wclframfus, ep$. herHp, 

Einen stattlichen Denkstein hat gegenüber Otto von 
Wollskeel erhaUen; die gebogene Rundfigur tritt aus 
c>) euer Platte heraus, und ist von einem mähnegc^valt igen 
Liowen getragen. Humen sind in die Curve, Edelsteine 
in die Mitra gemeisselt, der Hensschild der Binde trSgt 
die Silberspitzen auf Botb. Die Ecken werden von den 
vier eben blasonnirten Wappen gcd» u kt. Die Doppol- 
reiben der Majuskeln lesen sich: JJominus Otto Wolfskeel 
fuit episcopus herbipolensis annis XI mensitm YJIl et die'- 
(m XXIL om anno dammi i345. dieXXiil mtg.UicisUm 
eedesümplfiriäiismumiiamka nUlis et sbruehsris sMinumda 
diUwit. 

Bischof Albert II. von Hohenlohe steht auf einem 
Löwen von trefflicher Arbeit. ]>ie Spitse des Schwer- 
tes fällt Auf die lockige Mähne. Die Figur ist allzustark 

gebogen wie die Heillgenbflder aus dieser Zelt. Das 

Antlitz iht dunkelbraun gefärbt, der Mund purpurroth; 
das Pedum zerbrochen. Vierpässe schreiben i?ich in die 
Medaillons der Cirkelbiudeb Ausser dem Doppel vvappen 
fuhrt er die zwei schwarzen steigenden' Leoparden der 
Hohenlohe und das Kreuz der Dettingen. Die Inschrift 
lautet: f Anno, dnt MCCCLXXII. o, dns. alberts, dehokenlohe, 
eps, herbipol. dominica. post Johs. Baptiste^, 

Im Nordflügel des Transepts steht das Denkmal des 
Bischofs Gerhard) 8^ 4^^ hoch, 3* 5'^ breit; eine hohe, 

Überlebensgrosse Figur« sehr realistisch gehalten. Man 

meint ciu i'urtrait zu bclicii. In der reichgeschmückten 



1} Landgraf der Dom zu Bamberg. 13. Die Fabel, dass schon Ri- 
schof Heinrich I. d«m Still HftQg sein Familiesfr»pp«n ctgebMi Jutb«, ict 
ISofst abgethan. 

2) Chioniaoa WiiMlnucaDse if. fikbaxt Fxaoci* orientalia I* 828. 
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Mitra sind zwei geflügelte Engelchen zu schauen, die 
Pallienstreifen zeigen die Evangelistensymbole. Wappen- 
tragende Liöwen sind zu Füssen; er probirt mit dem 
steigenden gekrönten Löwen von ächwarsbarg, der 
Sonne derer von Sonnenberg, mid dem Wappen von 
Sachsen. Die Randplatten führen in lifinnskel: ^0amo 
dni. MCCCC. fena. leitm. in. die sei. inartini. dm. Gerhar- 
dus. comes de. marzburg, eps. herlß^p, cujs, aia, requiescai, 
u pace. 

, Der Grabstein des Bischofs Johann L von Eglof - 
stein ist reicher als die bisher beschriebenen, 14^ hoch, 

37/ breit. Ueber dem Rechteck des Steines erhebt sich 
eine achtseitige Pyramide, deren fünf vortretende Seiten 
als Baldachin die Rimdfigur schirmen. Die Kanten lau- 
fen reiche Bossen hinan; zu Häupten ist die Verküi^- 
dignng gemeisselt; der Engel kniet vor der Jnngfran, 
Engelchen schweben In der Bfitra nnd In der Girkelbinde. 
Die Falten der Planeta fallen schön, reich und weich; 
das .Mcuiubrium im Peduni zeigt architektonische For- 
men, der Griff des Schwertes ist mnwunden, zu Füssen 
kauert ein Löwe nut geripgeltem Schweife. Er probirt 
mit dem schwarsen züngelnden Brackenkopf der Egloff- 
stein, mit dem rothweissen Mandehnig der Massbach, 
dem springenden Hirsche derer von Hiischberg und der 
Sichel von Streitberg. Die Inschrift lautet: 
Anno, dnL MCCCCXL ipso. die. s, cecilie. o. reveredus,pr. dm. 
johes. 40 egUffüem, eps* kigs, eccL 
Der Ffirst errichtete trots aJler Ungunst der Zei- 
ten eine tJniversitSt in der Stadt, die nach den Worten 
des päpstlichen Schreibens vor allen Städten bequem 
wäre zur Ausbreitung drr Wissenschaften und gesunden 
Lehre. Er starb zu Forchheim im Pilatushof, wo, wie 
der fränkische VoUcswita will^ die Gebeine des berühm- 
ten Landpflegers begraben Hegen. 

Breite Verhältnisse fallen beim Denkmal des in sei- 
nen Leben so unruhigen Johannes von B.om auL Der 
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Stein, 10^ hoch .3 V«^ hreaty ruht auf einem Polygon, drei 
Seiten treten yor. Bas AntUts ist bemalt/ die Filsse 
ruhen auf einem L5wen , das Pedum ist zum Theil ge- 
brochen, das Schwert ungewöhnlich lang und spitz. In 
der Mitra halten zwei Engeichen eine Monstranze. Die 
Cnrve wird durch eme zierliche Kose ausgefüllt, die 
ETangelistensymbole sind in den Medaillons. Die Wap- 
pen müssen als die der StaulFenberg, Kathsamhausen und 
Affenthal blasonnirt werden. Die Inschrift umläuft ein 
fliegendes Band, welches um Weinlaub und Reben 
schmuck und leicht sich schwingt Anno, dnt MCCCCXL, 
49* aH. p$. epi. Mit dn$. iohes. de, bam, eps, huts, eccL 

Johannes war ein Mann von Talent aber von üppi- 
ger ausschweifender Lebensweise, er steigerte die Schul- 
denlast des Stiftes durch Luxus und unndthige Bauten, 
und rief durch sein übles Betragen beständig Unruhen 
hervor»). 

Der im Jahre 1443 des Bisthunis entsetzte Sig- 
mund'^) liegt im Dome zu Meissen begraben. Die zier- 
liche *€hrabplatte dort ist mit geometrischem Maasswerk 
gekrönt, und trigt in den Ostereiern der Ecken die Evan- 
gelistensymbole. 

Am 18' hohen Grabmal des Bischofs Gottfried von 
Limpurg zeigt sich die Gothik bereits im Verfall. Die 
Wappen überwuchern ^ der Eselsrücken macht sich am 
Baldachin breit, die Mitra wird zu wuchtig und der Fal- 
tenwurf klütterig ; gleichwohl sind die Bossen noch sehr 
fein gemeisselt, auf das Sudarium und Manubrium ist viel 
Fleiss verwendet. Die Brust ist luiverhältnissmässig 
breit. Gottfried liefert bereits die Achtahnenprobe: Lim- 
purg, Kirchberg, Weinsberg^ Tübingen, Hohenlohe, 
Leuchtenberg, Henneberg, Nassau. Anno, dni, MCCCCLV. 
feria. tercia. post palniarum. que, fiät, prima, mensis, apri- 



^ Chionlcos WlrcflburgeDW (a. «. 1340) 1. e. 1. 624« 
1) Ctontoon WfoMtajgi&M I. L S84t 
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Iis. obiU. rererend. in XF^. pater. ei dm. godefridus. de to»- 
pyrg, Wircebitrgmtsis. franeomae. dm. ci0$. oto. reqitks^ 
eat in. paee. 

Gottfned muss ein stattlicher PrSlat gewesen sein. 
Er regierte zum Segen des Bprengels, trug viele Schul- 
den ab, zeigte »tets einen friedfertigeaÖinn, und wachte 
über die Reinheit der heiligen Lehre. 

Aueh das Grabmal des JIKaohof^ Johannes von Grun- 
bach ist mit einem Baldachin ttberdeckt, der bereits die 
Verfallzeit ankündigt. Die zwei Löwen zu Füssen tragen 
die Schilde von Stettenberg und Hechenried. in den 
Palliettstreifen steht IMESUS und MARIA, Am Manubrimn 
des Pedum erseheinen gar sierlich die Bilder ider Heili- 
gen Kiliflfn, Kolonat, Totnan mid Burkaird, in den Onr- 
ven thront der Salvator mit der Weltkugel. Die Mitra 
zeigt die Verkündimg. Die Jungfrau und der Engel 
knieen. Die Locken Sind schmucker gemeisselt als man 
es sonst sn sehen gewohnt ist Das Denkmal ist 15' 
hoch, 3' 7^' breit. Die Minuskeln sagen: 
Anm- dni. MCCCCLXVF. mdecima. die. aprilis. obiit Heve- 
rendm, in XRo. paier et dm. dm. johes. de, Grumbach, eps, 
keräip. c^js. ankna req in. paee. ame.. 

Von demBechtsstreit dieses ötreitlusligenHeim mit 
den Markgrafen gibt das einst in der Dombücherei jetst 
im hiesigen Archiv aufbewahrte mehrbändige Uber hadro- 
m/i. genauere Nachricht. 

Im Südschiff von 8t. Burkard stehen Denkmiler 
dreier Aebte ohne besondelre kunsthistorisehe Bedeu- 
tung. Die Umschrift um den Stein des Prälaten aiis der 
Familie Leschwitz ist nicht mehr zu lesen. Die beiden 
andern Epitaphien führen in Minuskeln die Schriften: 
Anno. dämm. nUUesimo. CCCC. VliL in. die. $0nä$. afre. 
mr». MU. dmnkm. hermmm. dich», teseh. pie. memarie. 

aöbas. Iwj. monasterii. requiescat. i. pace. 
Und : Anno, dnl MCCCO> XXXVP. XIR Kai. rmembris. obUt 
dns. eberhardm, abbat. hMfs. manasierii. pie. mmnme. 
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Eine oft erörterte liiBclirift befindet sieh über der 

Kordthüre des Domes und lautet: 

Ätm. inemuOimUs. DfUi MCCIL teMraÜUs. OUo, 
wifeeb, eps, eu. esüio, eagrihät ffosipoimt nHssales. 

denarios. in paroehia, ista. p. qmr. recopensaHone, 
cives. emervt. Billmgo, parochiano. e, suis, successo- 
rüm. LXJÜL mar eis, et, VIll. pfaffenberg. Uli. 
jugera. ei. guarlales. sehalkberg. III. fuartal, min. 
TfeheMinge. HL et terdam. pariem, JupeHs, koe. 
privilegiu. sigiüo. epi. et ecclie. civitatis, est. sig- 
natum. 

Die Inscbrift bietet weiter kein arcbSologisches In- 
teresse, als dass sie aus dem dreizehnten Jahrhundert 
stammt 

Ueber Judengtabeteine und einige HSüserinBcripte 

ist das jüngst erschienene Büchlein von Heffner über die 
Sammlungen des historischen Vereines nachzulesen, in 
welchem. sieh eine Fülle von intereafianten Notisen vor- 
findet* 

In Neumünster sind an zwei Nordpfeilern drei Ma- 
juskelschriften eingelassen, welche ähnlich wie die Stein- 
platte des Michael yom Löwen von.AItarstiftungen uns 
melden. Obwohl an sich kunstlos, dürfen sie hier des 
Alters und der Seltsamkeit wegen nicht fehlen. ' 

Vom alten St* Michael-Altar erhalten wir Kunde: 

f Anno. Dni. MCCCXXXVIL in. die. bti. Urbmi. 
pape, et Mrs. qui. fuit. die. dnica. ante, ascss, dm, 
wMb, dns* Otto, des, Wo^skel, h^ipoln, epc, koe. al- 
ktre. capfnmiL m, harem, sticlom.Mii^aeUs.Ar'' 
ekangeU, et. JaeoM, ApH, die, mi^^Mrie. pdca. die, eo- 
secvit et. ipm. testu. cosecratois. erU, mnis. sigutis. 
in. dte, s. Vrbam, 



«) 'Ui]nm«Ut«in d«r KflUnsdom m Wiitbug 70,' ^ 
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Neben der PUHte ist eine Bweite in den Pfeiler ge- 
festet, welche als Epitaphium des Gründers eficannt 

werden darf: 

Atuw. vero. dnu praeäicto. in. die. .scor. Maurun. 
et. socior. ejs. o. Heinric. de. Linach. sac'dos. can. 
knis, ecäe, hic. sepviL qm, hoc. aUare. fpriis, suptiö, 
eo, pwele. cansIrsHt ae, suis, reb. homs. doiamt atqe, 
ppetva. ticariam. eidem. eccle. ob. aie. sue. remediu, 
suum. anfecessor. et. bneflonn. orditiavü. ct^s. anitm. 
requiescat. i. pace. 
Vom CorporiS'Christi'Altar benachrichtigt uns fol- 
gende Inschrift am nächsten Pfeiler der Nordhalle: 

Anno. DnL M£CC.LinL tn. die. VaUnHni. martiris. 
öMU. Nicola, de. Bureheim, sacerdos. Cmimie. huj» 
ecclie. hic. sepult. qni. hoc. altare. in. honore. corporis, 
et. sagwinis. dni. Imie. Marie, virginis. et. sacte. Eli- 
zabeth, cujs. dedicaäo» dommetk posL fesium. corpo» 
Tis. XpL ceMraiur, pvprUs. sumpüb, eonsirusiL 
suis, reddUÜm, et bans. doUuriL «190. ppekm. vieor 
Hüm. ejusdem. ecclesie. ob. anime. sue. remedium. 
suorumque. antecessm um. et. bene[aciorum. ordinavU. 
ci^ß. anima. reqmescoL in. pace. 



Aus dem droizehnten Jahrhundert kann Wirzhurg 
kein Ritter denkmal aufweisen. Es nuiBs daiur das glän- 
zende Denkmal des Grafen Otto von Bodenlauben (f 1244) 
und seiner Gemahlin in der Kirche zu Frauearode bei 
Kissmgen eintreten. Auch der Grabstein des Albrecht 
von Hohenlohe (f 1319) im Kloster SchSnthal an der 
Jaxt muss zuerst erwähnt w'erden. Der älteste Stein in 
Wirzbnrg ist der des Johann von Stern, des Stifters vom 
Spital des heiligen Geistes in der Kapelle dortselbst mit 
■ der Majuskelinschrift: 
Äimo. Dm. MCCCXKIX. tu eovsioe. st, PaiidL objft^Joatmss, 
de. Ariete, eitris. herbipol. fmdalor. kitfus. hnpMss. 
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Der Edle steht in halbgeisiüelier Kleidimg, die HSnde 

andächtig gefaltet vor uns; das lockige Haupt ruht aui' 
einem Kissen, Laubwerk ist au Füöden; zur Seite sind 
Stechhelm und Herzschild. 

Johann vonStem war 1277 bei einer Kauf contractsbestä- 
Ügnng prSaent, legte Zengnies ab 1982 bei einem Te8ta> 
mente des Ludwig Kohlhase, und war 1399 unter den 22 
Bürgern, die mit dem Stadtklerus paciscirten. 

Johann hatte einen Bruder Ecko von Stern, Bürger- 
meister in Wirzburg, welcher am Freitag vor Invocavit 
1316 mit seinem Collegen Arnold von Sand den Hof 
Bilm Grafioneek nebst swei H&usem dem Kuno TonBeb- 
stock um 430 Pfund Heller abkaufte. Ecko wurde eben- 
falls in der Spitalkirche begraben. Der Stein führt die 
Schrift : 

AnnQ,Dni. MCCCXLIIL in, die, Nicomedis, Martir, o. gero, 
ioiu, Eeko* de. Stem, CMi. herbipiik fr, ptdakurie. hnf, 
kasffiMs, eye, aia, r^ueeeat, t. paee. 

Die Figur, 6^ hoch, ist gebogen, die Rechte führt ein kur- 
zes Schwert, die Linke stützt sich auf die Tartsche mit 
dem Widder; die Füsse ruhen auf einem Löwen, das 
Haupt auf dem ungestUrzten Stechhelm, den die Widder- 
höner als Kldnod sieren. 

Einem dritten Denkmal mit einer Kremdgung und 
einigen knieeuden Figuren aussen an der Südwand der 
Spitalkapelle kommt weiter keine Bedeutung zu. 

Der merkwürdigste Ritterdenkstein von Wiraburg 
ist jüngst in^s Nationalmuseum nach Mfinefaen gekommen. 
Wir liiaiien den des Berthold von Henneberg (f 1380), 

der 1815 in die Deutschhauskirche kam, als man die 
Johanniterkirche niederbrach. Dieser Deiikstein w^urde 
bei der Translaticm verstümmelt» Die Majuskel, welche 
Qodi n entxifliem wat, lantet: mio. M. MCCCXXX. o. 
BerikMu .... ja effnwen , . . ^^mpk^Hae, Es ist die 
Gestalt des Grafen Berthold VI. ans dem Gesehlechte 
der für die fränkische Kunstgeschichte so wichtigen Fa- 
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miUe yon Henneberg. Berthold ersclieint melirfaeh als 

Johanniterprior in Urkunden, gründete 1291 Schleusingen 
und die Commende Kübndorf, und starb am 30. August 
1330. 

Weich flieasen die Locken vom schönen Haupte^ das 
^auf einem einst vergoldeten Kiesen mit Purpurquasten 
ruht. Der schwarsse weitwaliende Mantel fällt von der 

Tunica, die Brust ist vom Scapuliere bedeckt; derGrifi" 
des Schwertes ist Gold, die Scheide schwarz und von 
weissen Eiemen umwickelt gewesen. Die Rechte greift 
an das Cingulum, die Linke hält den Ihreieckschüd^ auf 
dessen Gold die schwanke Henne auf grünem Berge steht. 
Die Buhe, die ^filde und Weicheit der Formen erinnert 
unwillkiirUcli an die Krone aller Stelnskiüpturen des 
.deutächeu Mittelalters: die Aureliatumba in St. Emme- 
ram. Zur Zeit, da Nürnberg seinen Meister Sebald 
Sehonhofer preist und in Stiassburg Wolvelin meisselt, 
ist Wirzburg nicht htoss auf seinen in Liedern besunge- 
nen Maler Arnold, sondern auch auf seine meisselkundi- 
gen Meister stolz. 

Das Denkmal des Otto von Oriamünde (f 1340) in 
der Klosterkirche von Himmelskron würde sich anreihen. 

Ein merkwürdiges Denkmal steht in der Osthahe des 

Domkreuzgangs: das des Iii t Urs Heinrich von Sawns- 
heim. Der Ritter steht lebensgross vor uns, aus grauem 
Sandstein gemeisselt; ein Löwe ist zu Füssen. Das 
Schwert ist aerbroehen, das Banner zerfallen. Die Kes- 
selhaube, die den Kopf deckt, steht mit der Brünne in 
Verbindung. Der Lendner ist wie von gepresstem Leder, 
in der Mitte durchschnitten imd mit Stiften zusammen- 
genietet. Die auf der Brust befestigte Kette soll in die 
kreuzförmigen Oeänungen des zu Häupten stehenden 
Stechhelms eingehängt werden. Ihre Bestimmung, sagt 
von Hefiier-Alteneck, ist es, zu verhindern, dass der 
Helm nicht durch den Hieb von vorne über den Kopf 
hinaus geschlagen weide. Die £übogeukachela fehlen, 
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der Mannskopf über dem Stechhelm ist verschwunden. 
Cinst war das Denkmal bemalt; die Kesselhaubc eisen- 
farbig, die Schlingen roth, HalsrUcken und Kettenhemd 
golden, der Lendner blau, die N&gel ailbem, der weit- 
abhaogende Rittergürtel roth mit goldenen Verslerungen, 
Arme, Beine, FussbeUeidung braun. Der Stecbhebn 
glänzte in Gold, dir llelmzierden in Roth; das Wappen 
waren drei erhabene silberne und drei vertiefte blaue 
Wecken. Die Majuskeünachrift lautet: mmo, dni, MCCCLX. 
YL a, KaL febr. i. He, s. agaths virginis et marüris oHU 
hainrich nm Samsheim hais ich. 

Das der Südwand der Kirche von Randsacker ein- 
gemauerte Bitterdenkmal reiht sich unmittelbar an* Auch 
hier das Kettenhemd, die Kesaelhaube, das weitabfal- 
lende ritterliche Wehrgeh&nge, die feinen Schienen und 
Kacheln, die gebogene Haltung. Die Inschrift fehlt j es 
iöt ein Herr (Peter) von Randsacker. 

Aus dieser Zeit stammen die Denkmäler des Bar- 
thold Bäcker (f 1377) m der Kirche au Schweinfurt, 
des Konrad von Bickenbach (f 1393) zu BöUfeld bei 
ABchaffenburg % und Denkmäler in der Pfarrkirche von 
Grünsfeld. 

Im Kreuzgang zu Himmeispforten, in welchem die 
Franzosen ihr Unwesen trieben, steht das Grabmal der 
FrauMargaretha von Fuchs^ gebomen von Hutten (f 1403)* 
Ihr Haupthaar ist mit einer Krause umhuUt, über diese 

ist ein Doppeltuch gelegt , welches hinten hinabfällt. 
Kinn und Hals sind mit einem weiten Tuch umgeben, das 
langabwallende lüeid ist ohne Gürtel. Der faltenreiche 
Mantel ist blätterartig ausgeschnitten. Die Inschrift: 

Ätmo D&mkd 140B. in die saneH LmrenM oMii Marg^ 

retha de Hutten mor AppoHonii Fuchs a^us anima requies-' 

cot in pace^amm. 



t) V. H«tii«x-^lt«a»ok imehtoa U. 122. 67. 110. 
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Kopf und Hals waren weiss, der Mantel blau, die aus- 
gezackte Borte wekfi, das Kleid hatte goldmie Knöpfe, 
die Sclndie waren sehwars, der Kosenkranz roth. 

Daran reiht äich das Denkmal des Friedrich von 
Hatten im Kreuzgang zu Himmelpforten (f 1414). Der 
Ritter trägt bereits Metallplatten znm Sclintze der Brust, 
Kniekacbeln und Schenkelschienen. Der ritterliche Gür- 
tel, der bald verschwindet, wird nicht mehr so tief wie 
früher getragen. Die Haläbrünne war eisenfarbig , die 
Kesselhaube schwarz, Arm- und Beinröhren Gold, Stech- 
hehn schwarz, Hehndecke roth, Helmzierde ein Kopf. 

Die von JSck in Umlauf gesetzte Fabel von jener 
Aehtissin Crescentia von Grumbach, deren Stein noch 
vor Kurzem zu sehen gewesen sein soU, muss ^tsehie- 

den zurückgewiesen werden. 

Eines der stMHchsten Denkmäler Wirzburgs war 

bis vor Kurzem das des Johanniterritters von Haberkorn 
in der Deutöciihauskirche, früher in der Johanniterkirche. 
Die Inschrift ist zers-tört bis auf jintw. äni. MCCCCXXIJ' 
Der Stein-, jetzt im bayerisdien Nationalmnsemn , ist 6^ 
hoch, 2^ 8^ breit. Der Bitter steht auf einem sich krüm- 
menden Drachen mit geringeltem Schweife. An das 
Bassinet mit aufp^ezogenem Kasale schliesst sich der 
gegliederte Panzerkragen, spitz und weit tritt derörust- 
panzer vor, fiber dem Krebse ist die Wespentaille fast 
nicht m^r ritterlich» Am flatternden Mantel, den EUbo- 
genkacheln, den Schenhelschienen, an den kurzen engen 
Beinkleidern, welche bis über die Kniescheiben gezogen 
sind, hat der Meister viel Mühe verwendet. Der Stech- 
lielni mit dem Hut und dem Kleinod des BeuteUtandes 
-enmem^ dass dar lUtter ia seiner Jugend, den Ahnen 
nacheifernd, oft in di^ vom Giieswärtel bewachten 
Schranken sprengte, nach manchem Kleiuud hieb, und 
ans der Hand schöner Frauen sich den kostbaren Dank- 
preis gewann. 
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Das Denkmal des Martin von Seinsheim wird bei 
der Liebfraaenkapdle erwähnt. Das Bild einer Frau 
in der Mmoriteddrcbe scheint in die Mitte dieses Jahr- 
hunderts sa gehörmi; es zeigt weiche arannthige Formen, 
der moderne Musikchor hat die Inschrift geschädigt. 
Die Kirchen im schonen Frankenland bergen eine grosse 
Menge von Denkmälern des vierzehnten und fön&ehnten 
Jahrhunderts, welche wissenschaftlich katalogjsirt helle 
Schlaglichter auf die Gesdiiolite des Landes werfen 

würden. 



§ 17. Oruppen, Cruclflxe, Muttergottesbilder. 

Der alte Portalstein des Bürgerspitals V 1^ hoch, 
4^ 4^ breit, eröffinet die Reihe. Er stammt vom Jahre 
1319. Gott Vater hält den gekreuzigten Sohn, darüber 
schwebt der heilige Geist. Maria und Johannes knieen 

zu Seiten, zu Füssen Johann von Stern und seine Gattin. 
Das Kunstwerk zählt zu den ältesten merkwürdigsten 
Skulpturen im Frankenland, und verdient einen Fiats , in 
der deutschen Kunsi^es^chte. 

-Zu dra ältesten Werken in und um Wirflburg ist 
der Oelberg an der Südseite der Kii c he j^u Randsacker 
zu zählen. In den Parallelialten der Gewander wie im 
conventionellem Haarschnitt erkennt man den Meister 
des vienehnten Jidurhunderts. Ein Gartenzaum umschliesst 
den betenden Hdland und die schlafenden Jünger. Hinter 
dem kelchtragenden Engel erscheint die Gestalt deä Va- 
ters. Johannes, dessen schlaftrunkenes Haupt weit zu- 
rückgesunken, tiägt ein Buch, Petrus, dessen ELleid 
besonders ruhig geworfen ist, ist mit «dem Schwerte 
gegürtet, Jakobus fuhrt den Pilgeretab. Die Figuren 
sind halblebensgross; Herbigkeit und Steife ist iliiien 
nicht abzusprechen. Der Oelberg will mit ähnlichen 

Werken in Worms, Speier, Xanten» Nürnberg nicht 

lÖ* 
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concTirriren, tritt aber vor dem Oelberg auf dem Wege 
zum Räppele, aus der Schule DiU's, wohl an Gefällig- 
keit der Fona, nicht aber im Auedruck und Würde zu- 
r&k; die meiste Verwandscliaft seigt die Skulptur mit 
den Olbergen in GrSnsfeld, Ochsenfbrt und Kitsingen. 
Eine schwer zu verstehende Inschrift beim Oelberg zu 
Bandsacker ist wohl auf dem Meister des Werkes zu 
deuten. 

Ein sehr beachtenswetthes Steingebilde ist ^e Kreu- 
zigung in der Stadtmauer vor dem Zellerthor; ein ver- 
ständiger und gefühlvoller Meister des vierzehnten Jahr- 
hunderts hat daran gemeisselt* Wenn auch der Erlöser 
am Baumkreus weniger gelungen scheint; die Mutter, 
die sanft Ton den umstehenden Frauen aufgehalten wird, 
da sie dem unermesslichen Schmerz zu erliegen droht, 
Johannes, der trauernd die Kechte au die Wange hält, 
sind würdige Gestalten, das Leben, die ruhige drama- 
tische Bewegung muthet uns an. Wir wfissten nicht, an 
welchem Bildwerk der Stadt der Typus des Petrus und 
Paulus wahrer und ergreifender wäre aufgefasst worden 
als hier an den beiden in der Einrahmung links und 
rechts angebrachten Apostelfiguren. Sonne und Mond, 
die Propheten über dem Frauenschuh mit den Spruch- 
bändern, und die trauernden < Engel erhöhen den Ein- 
druck. Der Mei^^ter hat glücklich den Moment aufgefasst: 

D4 sich die Sieine spieiien 
Und eich diu grober HUen «f. 
Dd kam %ein ander mt ze kuf 
Die grözen Berge unde tal, 
Diu sunne erlasch urU wart fal, 
Manie .umbehane rei% enxmei 
Diu erde erhidvmat und schrei 
Den Mealben wwerdieiUen 1^0* 



f) K«ar4d von Wic^uig goldeae Scbiuiede V. 1982— li^äi). 
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Die sich anreiTi ende Kreuzigimg in der Marienkapelle 
imd der Tod U. L. Fnm dort werden unten betrachtet. 

Die Kreuzigung, welche am Grabmal aussen an der 
Nordseite des Domes eingefügt ist, zeichnet sich vor 
den geschilderten unvortheilhaft aus. Von der Verstüm- 
melung abgesehen, ist das Leben bei der unter dem 
Kreuze stehenden Gruppe allzu dramatisch, Maria sinkt 
in Ohnmacht und die Schacher sind widerlich verrenkt. 
Die Inschrift lautet : Anno.dnuMCCCCLLjar, am.nechsten. 
motUag, nach, wmc, hoL /ums, crafU bwrger, ctzo, wirtzbutg, 
und, margreL sein, wirütn, dis, figur, losen, machn, den, got 
und. sin. kinden. genedich. und, harmhertzig, woüe, sein, mnen, 
Kraft's Ehe war mit zwölf Söhnen und sieben Töchtern 
gesegnet. 

Der Tod Maria% welcher in den zwanziger Jahren 
ün wesiüchen ChSrlein der Südabseite des Domes auf- 
gestellt wurde, gehört noch in diese Periode. Eine 

wunderbare Milde und Ruhe ist um das Antlitz der Ent- 
schlafenen ausgegossen. Zwei liebliche Engelchen um- 
fliegen sie, um als Abgesandte des Sohnes die Seele 
der Gebenedeiten in Bmpfang zu nehmen. Johannes ist 
vor dem Sterbelager der Mutter niedergesunken, hfilt 
ihre Rechte mit beiden Händen, mit grösstem Schmerze 
im Ausdruck. Der eine der Apostel — nicht ganz lebens- 
grosse halbe Figurren — trägt das Kreuz, der andere 
hat einen Kelch, die meisten das Buch. Sie sind nicht 
mehr gut eonservtrt. Es ist abgeschmackt bei diesem 
Werk iin Meister Dill zu denken. 

Der Mutterannaselb dritt (metter ciaj in der Ostkrypta 
von Neumünster wird durch die Inschrift: amo dm, 
MCCCCXVIL dmne. proxma ante aswni?) als aus ehier 
guten Zeit stammend, bezeugt. Die Altnratter sitzt, hSlt 
das Marienkind auf den Armen und diese den kleinen 
göttlichen J esus. Dem Bewusstsein vom unendlichen Glücke, 
solche Kinder zu besitzen, sachte der Meister nach Kräften 
Ausdruck zu geben. 
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Die steinernen Brustbilder der drei Fraiikenapostel in 
derselben Kxypta haben wia die drei Magier vor der 
Jungfrau in den Pfeilern des Domes, die in der Anbe- 
tung an den Pfeilern der Stadtpfarrkircbe zu Ooliseofurt 
dn Gegenbüd finden, durcli Beatauration sehr gelitten. 
Bedeutender an Kunstwerth ist Christus im Grabe aus 
Stein in der Ostkrypta im Neumünster ; schön, edel und 
ergreifend sind die Verhältnisse imd der Ausdruck, er 
tritt den bekannten Werken dieser Art in Mainz, Frei- 
burg und Beutlingen cur Seite. Die Statue von Stein 
im Dom, St. Leonard darstellend, ist weniger von Be- 
lang. In Privatsammlungen finden sich eine Menge von 
Skulpturen, die hier anzureihen wären. Aber wir wollen 
derselben principiell erst am Schlüsse gedenken. 

Es ist auffidlend, dass akh in Wirsburg so wenig 
Sreuzbilder aus dem Mittelalter, besonders aus dem 
Hochmittelalter erhalten haben. Soll etwa die schon an- 
geführte Bestimmung der Diö;4esansynude5 alle ultcu und 
unschönen Bilder zu verbrennen und durch neue zu er- 
setzen, einen Erklärungsgrund abgeben? Freilich ist 
auch leicht zu begreifen, dass die glana- und pracht- 
liebenden Fürsten aus den Hausem Schönborn, Gutten- 
berg und Greifenklau derlei Bilder gern durch mc^erne 
ersetzten. Eine ungeschätzte Zahl von Monumenten jeder 
Art rafften die Alierthiimler in ihre Cabinete, bei denen 
wir allerdings ^manches uralte kostbare Kreuzbild wissen, . 
dieHlindler verschacherten viel in's Ausland, viele Bilder 
gingen durch den Einfluss der Atmosphärilien «u Grirnde. 
Bamberg, Eichstädt und besonders Regensburg können 
mehr alte romanische Crucifixe aufweisen, alsWirzburg. 

Das älteste Kreusbild hingt in der Katakombe der 
KanneliterUrehe* Noch sind die Arme gerade ausge- 
spannt, das Haupt ist mit einem breiten Reife geikrönt, 

der Herrgottsrock in weite Faften geworfen, aber die 
Füsse bereits mit einem Kagel angeheftet. Wir dürfen 
das Bild immerhin in das dreisehnte Jahrhundert setzen, 
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und mit der frühesten Geschichte des Keuerüinenklosters 
in Verbindung bringen, da diese Uebung, statt vier 
Näi^el drei zu gebiAuehea» 9eit der Zteii der Albif^easdc- 
kriege aufgekommen war, and bei der Kiemsigung am 
Tau^tein im Dom (1279)9 auf dem 6iiardian«laalgel der 
Minoritea und dem aehr merkwürdigen Diptyelioii des 
Freiherrn von Wirzburg aus dieser Zeit wiederkehrt. 
Schon DuranduB erklärt die Symbolik der drei und vier 
!Nägel. Bei diesem seit dem dreizehnten Jahrhund^ 
aufkonuMnden realen Typus achlosa sich die Kunst 
enger an die lüstorisehe und phyaiokgiscbe Wahvhett 
an^ ehne jedoeh die ideale Anschauung von der Unsterb- 
lichkeit Gottes, der Freiwilligkeit des Leidens Jesu und 
dem Siege des Lebens über den Tod aus dem Auge zu 
verlieren. Die drei ^ägel werden auf den körperlidien 
und geisUgen Scfamefe und den ächmera^ des Herfens 
gedeutet. Kreuabilder mit drei Nageln sm dSeaev Zeit 
finden sich in der LiebArauenkirche In Trier, in der 
behuipiorte, im Münster zu Freiburg, zu St. Lorenz in 
Nürnberg. jJa^ man auch später noch Kreuzbilder mit 
vier Nägehi fertigte, ist bekannt. Da3 Minoriteni^oster 
zu Wiraburg besitst ein derartiges Silberbüd von l&StX 

Wunderbare Sagen knüpfen sich an das Kreuzbild 
in der Ostkrypta von Neumüuster. Es ist aus einer 
eigenthümüchen Steinmasse gclormt. Dhb. uniierhÄltnisa* 
mä»^ langen Arme sind nieht ausgesfiiannty aoodem als 
wollten sie eine Gestali umDwigen« DNuk BHd ist in 
vieraehnte Jahrhundert su setssen^^ Ihm sind unsäh- 
lige Opfer gebracht worden. Ein ähnliches Christusbild 
steht in der GabrielspÜege. Ein drittes, gauz so gestal- 
tetes Ejreuzbild aus Holz 2' hoch, giiig verloren oder 
wurde verkauft» Sehön ist das Bild in der Bürgerspital- 
kirohe. Von ergreifendem Ausguck, ist das Ereuzbild in 



J. Ruland das Crucifli. iu der Ötiftakiiche zum atum ülfinitei 
in Winbuig« Grof p coli. I. 12. 
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der Sepultur am Dome. Am Kreuze ^das im Baume etebt**, 
nahm 1443 bei der StadteintheiluDg das Bastheim er Viertel 
den Anfang und endete das Gänheimer. Unterhalb des 
Leprosenhaiises bezeichnete frQber ein SteinkreoE die 
Stelle, wo nach der Fabel Eppele von Gelingen (f;i380) 
dorch die BflohdAichen verfolgt in den Main sprengte. Auf 
dem Kreuze von rothem Sandstein in einer nahen Wein- 
berg^smauer, wo die Sage von einer oinp^eniauerten Nonne 
spricht, findet sich die Abbildung eines Messers mit der 
Inschrift t BmmsüofeU€ri4Si\ bei Heidingsfeld steht ein 
figorenreiches KrenabÜd von 1378 mit der Insehiift: 
arnio, dnU. MCCCLXXVtH. an. msm. herm. letekumsiag. 
starb. Kuntz. Imssenlink. Es ist einer der Sltesten Bild- 
stöcke im Fraiikeniand. 

Die Strassen nach Kitzingen, Heidingsfeld, Ochsen- 
fürt, Wertfaeini) die im Tavbergntnd und sonst sind reich 
an Bildstöcken jeder Art, besonders aber an Krens- 
bOdem. Am wärmsten verehrten die Franken das heilige 
Kreuz zu Hausen, auTm Kreuzberg, in Retzstadt, in Eibel- 
stadt und Bchwarzach. Es gab Bruderschaften zu Ehren 
des göttlichen Krenses. Bei der Prozession am Kreos- 
erfindnogstage trogen in Wirsburg die Seholaren unter 
Hymnen und Gebeten das Krens, die NägcK die Geissei, 
die Dornenkrone, die Scala, die Lanze, den Schwamm 
und dub Veronikatiich^j. Besonders beliebt waren die 
mit Perlmutter geiasstcn Jerusalemskreusef die noch in 
grosser Zabl vorhanden sind* 

Ans dem vierzehnten vnd iHnfaehntea Jahrhundert 
sind an viden H^jnsem der Stadt seti6ne Madonnen- 
bilder erhalten. Die Madonna in der Nähe der Doniini- 
kanerkirche sitzt auf einem Throne; in ihrem Schoos 
ist das göttliche Kind mit dem Buche als der Völkerlehrer: 
fVi gremio makU residet sapienHa patris. Eine hohe, fast 
lebensgrosse Madonna in der Augustinergasse liält das 



1) Qropp coli. 1. 16. 
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Kind in der Linken, die Rechte ist wie in Bewunderung 
und Anbetung erhoben, die Stellung ist starte gebogen; 
denselbenbieratischen Charakter tragen auch swei stehende 
Madonnen in der Burkardsgassc. Schön geworfene Ge- 
wänder hat die auf ein aus vier Säulchen combinirtes 
Postament gesetzte Madonna am Wege /um Käppcle. Als 
maler amaöilis winkt uns das ausgezeichnete Muttergottes- 
bild auf dem Thorthurme des Festungshofes entgegen. 
Ein zweitem Madonnabild in der Augustinergasse ist von 
einem stattlichen Baldachin überdeckt. Zu Füssen des 
Bildes in der Nordabseite von St. Burkard kniet ein 
Benediktiner; der geniale Meister, welcher die Madonna 
über dem Eingang in's alte Schottenkloster meisiselte, 
hat sich selbst als stützendes Postament in geistreichen 
Zii;j;ün ausgeschlagen, und erinnert so an Koiiraci ^ on Ein- 
beck in St. Moriz inHallC) an Georg Kampf im Dom zu l^'rei- 
burg, an J5rg Syrlin an den Chorstüblen in Ulm. Die 
mater Bei gmätrix in der Pommersgasse (II. 278) trägt 
ein unschönes Kindlein, gut sind zwei Bilder in der oberen 
Johannitergasse. Die Mutter mit dem Kiude im Dom ist 
eine hohe imposante Figur; zart und fein ist die aus 
Holz geschnitzte Madonnastatue, die jüngst aus St. Burkard 
in Erlbaeh in die Marienkapelie gekommen ist. In Neu- 
münster stand ein schwarzes Muttergottesbild. . Vom 
schwarzen Christusbildern haben wir nichts erfahren 
können. 

Der milde, reine, so sehr anmuthende und zur An- 
dacht stimmende Ausdruck kehrt an den unvergleichlich 
zahlreicheren Bildern aus derllenaissancozeit nicht wieder. 
Im Mittelalter tritt die Muttergotteswiirde, in den spä- 
teren Zeiten die Würde einer menschlichen Mutter in 
den Vordergrund; in alter Zeit wurde das Kindlein ge- 
wandet, in späterer Periode trägt es das Kleidlein nicht 
mehr, schon Meister Dill liebt es, dessen Rechte mit der 
Zehe spielen zu lassen. In alter Zeit nahm der Künstler 
die Idee der Muttergottes, die er daarstellen wollte^ in 
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edn Herzblut auf, erwärmte sie daiiu und reproducirte 
sie als einen Theil seiner selbst, die spätere Zeit ist 
diesem Liebesprozesse fremd geworden» 

Früher führten auch die Schneider auf ihren Haus- 
schilden das Bild der Jung&au awischen .einer offimen 
Scheere. 

Die Liebe zur iümniiischen Jungfrau war der Puls- 
schlag des Kunstlebens der Stadt; ihr ssa Ehren erhob 
sich die älteste Kapelle der Stadt auf dem Berge^ bei 
St. Burkard war sie alleseit Patronin, die Orden rielmi 
sie als ihre Sclmtzfrau an, die Bürger stellten sich unter 
ihien bchirni. Ist Maria seit zwölfbundert Jahrea die 
Schutzfrau des Frankcmlandes , sind ihr zu Eluren die 
Kirchen in Höchbergs Dettelbaeh) Hassfurt, Heilbronn, 
Kirchberg, Kissingen, Findelberg, Friedorf, Föhrbruek, 
Lautenbach, Retzbach, Ii neben, Birklingen, Tinnbach und 
Zellingen erbaut worden so ist sie im eiiüueaten Sinn 
stets Patronin für Wirzburg gewesen. Nicht umsonst hatte 
Konrad seine goldene Schmiede gedichtet: Jahrhunderte 
lang schlugen die f^rommoi Meister im Schursfell mit 
freudig reggaiiicr i'hätigkeit seine rauscbendeu Lieder in 
Stein aus. Der Jungfrau sollte sieb hundert Jahre nach 
dem Tode ihres Sängers eine neue Kirche erheben, sier* 
lieh und reich wie keine in der Stadt; es sollten alle 
Kräfte sich darbieten, alle Potenzen zusammenwirken, 
lim das Haus der Gebenedeiten auf tlas Prächtigste hu 
besteilen. Die Wirzburger haben die sich selbst gestellte 
Aufgabe glänzend gelöst. Mit dem Baue der Marienka- 
pelle tritt die Kunstgeschichte der Stadt in den Höhe- 
punkt ihrer Entwiekelung ein. 



i> Orof p etU. X. S4. 
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§ 18. Die Liebfrauenkapelle. 

(1377— Uli).) 

Am 20. April 1349 war das grässliche Ereigiiiss zu 
Wirzbtirg geschehen. Dem Untergang geweiht hatten 
die Juden sich in ihre Häuser yerschlosseu, selbst den 
Feuerbrand in dieselben geworfen, und mit Weib und 
Kind lind Hab und Gut sich verbiannt. hu prasselnden 
Falle stürzten die Wohnungen zusammeü^). Wir glauben 
Märe, niclit Geschichte zu vernehmen; aber zu Ulm, 
Worms und Mainz gingen die Juden auf dieselbe Weise 
in den Flammentod, zu Strassburg wurden 2000 ver- 
brannt. Durch das Frankenland und durch Thüringen, 
durch Schwaben, Bayern und Oesterreich ging die un- 
heimliche schreckliche Wuth der Vei*folgung. Es war 
nicht das erstemal, dass derGojmhass so schauderhafte 
Szenen in Deutschland herbeigeführt hatte.' Das ganze 
Mittelalter hindurch wollten die fürchterlichen Schau- 
spiele kein Ende nehmen. Grässlich w^ar die Verfolgung 
von 1147, die uns der Verfasser der Anmles Herbipolen- 
$08 schildert^)« Die Verfolgungen setzten sich noch fort: 
1368 in Weissenfeis, 1380 in Ulm, 1424 in Zürich , 1440 
in Augsburg, 1417 in hiegnitz, 1475 in Bamberg, 1490 in 
Genf, 1492 in Glatz, 1490 in Nürnberg, 1519 inKegcns- 
burg. In Wirzburg wurde 1434 beschlossen, die Häuser 
am Jttdenplatz vollends abzubrechen, und ihn ohne Bau- 
ten zu belassen. 

Die Juden waren kaiserliche Kammerknechte und 
zahlten dem Kaiser den Judenzins. Dem Bischöfe von 
Wirzburg kamen besondere Rechte über die Hebräer 
seines Sprengeis zu; 1349 erhielt er von Karl IV. alle 
Häuser und Gülten derselben in der Stadt und derDiö^ 
zese. Die Juden trugen eine besoiulere Tracht. Die 



1) Michael herbip. ap. Boehmer fontae. 1* 476. 
I) Ann. HwMp. MM. 88. XYI. i. 



üiQiiizüQ by Google 



9D4 

Männer keunzeicluiete eine Scheibe von saffranfarbigen 
Fäden aussen am Kleide und auf der Brust und der 
spitze (phrygische) Hut^ der weiss oder orange uns 
so oft auf Denkmälern begegnet. Die Frauen durften 
nur mit Schleiern von gelbem Stoff erscheinen. 

An der Stelle, wo die Synagoge der Juden gestan- 
den hatte, erhob sich bald eine kleine MarienkapeUe« Sie 
mag nur zum geringeren Theil Steinbau gewesen sein. 
Den Anbau an der Sakristei können wir nicht als einen 
Best dieser primitiven Kapelle erkennen. Das Marien- 
bild in derselben gewann rasch die Liebe des Franken- 
landes. Wallfahrer strömten herbei und Opfer gingen in 
Menge ein; bald Yermochte die Kapelle die Schaare^ 
nicht mehr zu fassen, und es sollte &n neuer hoher Bau 
an die Stelle treten. Bischof Gerhard von Schwarzburg, 
bei allem Jammer der Zeit bedacht, die Pracht des Got- 
tesdienstes 2u heben, die Zucht in den Klöstern herzu- 
stellen und den Wissenschaften mächtigen Aufschwung 
zu geben, Hess die Kapelle, die nahezu dreissig Jahre 
gestanden hatte, niederbrechen, und legte am Pfingstabend 
des Jahres 1377 mit grossem Pomp den Grundstein zum 
neuen Baue. Die Miguskelschrift am zweiten Südstreben 
vom Südportal nach Osten, die gleichzeitig ist und otB- 
ciellen Character hat, gibt den genügenden Aufschluss. 
Actu, anno. dni. MCCCLXXVII. dm. gebhards. cotnes. de 
swarzburg. eps. herbipolensis. postUL primum. lapidem in, 
tigiHa, peniecoste, et est fundaior. cappeUae, öeatae. Marian* 
virgims in pMta, judoru, in eiüüate, herMpoUnsi, 
Die göttliche Jungfrau/hat das. Werk huldvoll ange- 
nommen und gesegnet. 

Der Magistrat der Stadt wählte zwei Mitglieder, 
welche als Baucommissäre die Oberleitung führen soll- 
ten. Wir kennen sehr viele Meister und Steinmetzen 

dieser Zeit: Michael Schilshaymer von Schliersee 
baute dort eine Kapelle, Peter Arier von Gemünd ist 
thätig in Prag, Hanns der Krummauer vollendet den 
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Chor am Dome zuPaesan, Hehmdi Zehentner, Liebhart 
MMiiicr sind Dombaumeister in Regensburg, Ulrich En- 
singer baut in Ötrassburg, Meister Michael in Külii, Wil- 
helm Knoke sucht die Cyriacuskirche zu Duderstadt 1394 
2U Ende zu bringeiu Aber von dein ersten Meister ides 
Baues der Marienkapelle ist keine Nachricht auf unsere 
Zeiten gekommen. Zwar netmcn die alten Kirchenbücher 
zwei Meister, Konrad und Kraft Zehner, welche 13G1 
und 1362 Rechnung stellten, aber es ist uns nicht mög- 
Hehy diesem Berichte besonderes Vertrauen zu schenken. 
Der Chor ist noch zu Lebzeiten des Grundsteinlegers 
am Sonntag nach dem Martinsfeste 1392 vollendet und 
consecrirt worden; denn 1302 stiften Beitiiold und Sei- 
frid, die Rücker zu Schweiniurt, eine Yicarie auf dem 
Hochaltar, damit täglich ein Amt gesungen werde. Das 
Jahr- darauf erkaufte sich d}e Kapelle bereits ihre Selb- 
ständigkeit von der Domldrche, indem sie vier Weinberge 
am Stein und 300 Pfund Heller zahlte. Die Urkunde 
vom 13. April 1393 spricht: „structura sollemnüer consum- 
mala et a mbis consecrata dnmciiur et ecclesia honorifice 
cejl^ cemiturJ^ Johannes Zürn, Pfarrer in Oberpleich- 
feld, hatte schon 1390 ein Ewiglicht gestiftet Es ist 
ein rührendes Schauspiel, zu beobachten , wie von jetzt 
an alle Klassen der Bevölkerung ihr Möglichstes leisten, 
damit das Haus der göttlichen Mutter schimmere in Far- 
ben, Gold und Edelgestein, und wohl mit Seide und 
Scharlach ' geschmückt, mit Paramenten, kostbaren Ge- 
fässen und Denkmälern in Stein und Erz und aus k5st~ 
liebem Holze reich verziert sei. Kunigunde Zierlerin gibt 
mit zwei Morgen Weinberg den vornciimsteu Theil ihrer 
Habe hin (1394), Hanns Reymann zu Schalksfeld glaubt 
die jährliche Gült seiner Habe zu Dambsdorf am bes- 
^ ten verwendet, wenn sie zum Schmucke der Mutter bei- 
trägt (1395); Thiele Rephun weiht ihr 1401 Hab und 
Gut, Wilhelm von Aleniljoi ^i; sclienkt 1407 reiche Gülten 
zu Dettelbach, Bruck, Bibergau und Stockheim. 1408 
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wird die Ritterfraternität gegründet. Die ritterliche Für- 
ßpangcbnulerschaft gründei einen Altar und prasentirt 
den Kaplan, der gegenüber nächst dem Dietrichspitale 
wohnte. iat ein Bayer, Eraamas Kremel aus Mün- 
chen, welcher der Patronin seines Landes su Lieb mit 
1500 Goldgulden den Altar des heiligen Jakobus stiftet. 
Martin, der Senior des Hauses Seiushcini , gründet die 
Vicarie zum heiligen Sebastian, und macht dem functio- 
nirenden Kaplan strenge Vorschriften. Veronika Keller- 
mannin (143^, Schwenker Wolf von Heidingsfeld (1439), 
Heinnch Geier von Ochsenfurt und Heins Fränkbn (1447) 
•wollen als besondere Wohlthäter der Kapelle genannt 
sein. Letzterer stiftete ein ewiges Licht. Dankbar ver- 
zeichnen wir die Namen des Lorenz Eck 1450, der 
Barbara Breunerin, des Vicars Peter Unger 1456, des 
Johann Kapel 1458, der Katharina Aspachin 1461, des 
Johann Gross, des Hanns Meisenbach, des Johann Menges, 
der Barbara Estlin 1474, des Johann Hirsch 1478. Viele 
haben ihr Hab und Gut gegeben, Andere Andachten be- 
gründet, Alle die ^ Würde des Gotteshauses gemehrt^). 

Börgersfrauen, Gräfinnen und Herzogmnen schenken 

ihre Brautkleider, ihre Schleier, ihre silbernen und gol- 
denen Armspangen U. L. Frau. FrauElsbeth, Herzogin 
in Sachsen, macht einen Bcitri^ zu einer Planeta ; Meis- 
ter Frans der Seidensticker sahlt fünfzig Gulden für 
einen vom Kapellenbaumeister erkauften Schleier; eine 
hohe Dame muss ihn geschenkt haben. Aber auch die 
Else Kremerin will ihr „frrobes Röcklein, ein Gi]»])]ein, 
ein altes Wamms und ein Käpplein^ zum Opfer zubringen ; 
eine arme Frau jenseits des Maines verehrt vor ihrem 



1) Schar ol4 Beitrüge I, 3. bat mit vielem FleiBse eile diese und 
noch mehrare Notizen mb den alten RechnunjiebQchern. und ProtocoUen 
Kusammeugetragen« Domcapitular und Doiupfamr Himmel stein stellte 
uns seine anslfthtlichc Geschichte der Kapelle im Mao uscript zur Disposition« 
H. KapeUenpOeger AL Roeser sind wir gleichfaU* au Dank veiplUehtet. 
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Tode noch ihren Frauenmantel an die Kapelle. Die 
Jungfrauen von Wirzburg stickten Teppiche zum heiligen 
Dienste; Auch mit Paternoster und Agnusdeibildchen 
glaubte man der Mutter eine Frende machen zu können. 

Als Bürgermeisster Ludwig Kraft JsuUlm am letzten 
Juni 1377 den (iiundstein zum Münster gelegt liattc, 
wurde auch beim Bauamte kein „Fürfleck, kein Mieder- 
kein Gürtel und kein Haarband^ verschmäht. 

Die streiüostigen Ritter schnallten ihre Sporen ab 
und wehten sie und ihre Panser der Jungfrau. In der 
Schlacht eroberte Fahnen, in der Gefangenschaft getra- 
gene Ketten hingen sie in der Kapelle auf. So hat 
Hanns von Lichtenstein sein braunes Reitermäntelchen 
▼erehrt j es war d Pfund und 15 Pfennige werth. Er ist 
auch in der Kapelle begraben worden. Sein Eisenhat 
wurde 1466 um einen Gkdden gestrichen. Von Thomas 
von Schaumherg erhielt die Kapelle 1470 nicht bloss 
den braunen ?3treithengst, welchen der Reuss von Thiingen 
um 18 Gulden kaufte, aber davon fünf schuldig blieb, 
sondern auch swei IHattenhamische und Stahlohiroihe- 
ken, für die 4 Pfund gesahlt wurden, den Rücken, den 
Krebs, das Bassinet und die Armröhren, welche um 
4 Gulden gekauft wurden. So schenkte Junker Endres 
von Wechmar sein Pferd sammt Rüstzeug, seinen Krebs, 
den Rücken, die Kesselhanbe, die Barthaube und den 
Halsberg, Brusti^atte, Schwert, Brünne, Sporen, den 
Hut und zwei Lederhosen. Beinen Hengst kaufte wieder 
Reuss von Thüngen um 18 Gulden. Die Rüstung des 
zu Romhild verstorbenen Albrecht von Waidenstein ge- 
dieh testamentarisch an die Kapelle 0* 



1) Maa hiti^ im Mittelalter allerlei in den Kticben auf. So Hess, 
wie schou erwähnt , l'rithem „einen vom Himmel ^efaU^nen Dennark«!!** 
iu St. Jakob befestigen ; in GrOiufeldliMseil tmgt» man di« BleehMUenen 
fDr eioen Riesenarm, in dem sonst die Jungen Yentecksns spieltMi; in 
Gnotetttmlwiin blnf elna Eiessdirlppe; an der ThOr der WollJ^angBluir 
p«Ae bei Ocbsenftart sind eine Mence Huftieea beDwtlgt, and M St. Sgld 
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Die neu geweihten Priester feierten gerne die 
Primiz in derselben. Sie pflegten, wenigstenvS 14G7 — 1471, 
bei dieser Gelegenheit zwei Pfund Wachs oder 10 Schil- 
linge U* L. Frau zu verehren. 

Weinrufer Bierlein schenkte 1460 ein silbernes Ring- 
lein, an welchem reiche Vergoldung blitste; Frau Kuni- 
gunde von Timfeld zahlte 14G6 fünfzehn Gulden zum 
Baue. 

Aus der Vermiethung der zwölf Kramladen (seit 1437) 
und von der Sepnltur gingen manche Einkünfte gxL 

In den Jahren 1445, 1448, 1451, 1500 und 1670 wurde 

der Kapelle die Ciiiade des Ablasses zu Theil. 
. Noch ilankirte die Fassade kein Thurm. 

Warum der Rath mit Meister Weltz, der 1434 — 1441 
Werkmann und Baumeister der Kapelle, wöchentlich 

ein halbes Pfund Heller aus dem Stadtunigeld und jähr- 
lich ein Hofgewand erhielt, nicht sehr zufrieden war, 
erfahren wir nicht ; aber am zweiten Tag nach Matthias 
1441 traf der Magistrat ein Uebereinkommen mit Meister 
Eberhard Friedeberger aus Frankfurt, und stellte diesen 
als Baumeister auf. Friedeberger war ein renommirter 
Steinmetz. Er hatte eben am Rhein mehrere Werke in 
A(^cord genommen. Der Eath verlangte nicht, dass er 
diese aufgebe: er möge sie an Ort und Stelle vollenden; 
wenn man aber zu Wirzburg seiner bedürfe, dann soll 
' er unverzüglich eintreffen. Der Meister erhielt wöchent- 
lich ein halbes rt'und aus dem Stadtumgeld, jährlich ein 
Hofgewand wie die übrigen Stadtdiener, und für d^s 
Jahr 1441 sechs Gulden. Von dem Tage an, da er das 
Werk in Wirzburg übernimmt, werden ihm täglich 30 
Pfennige Lohn ausgezahlt. Meister Friedeberger hat den 
Thurm grossentheils ausgebaut. Seine Gesellen sind uns 
nicht alle bekannt. 



In NUrolieig iat beim Brand die Bieeenripp« xu Qninde (ef aagen^ die nat 
Wagfliueil beeebiiebea liit* 
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Unterdessea waren die Altäre der Apostelfiiri^tßn, 
der heiligen Anna und des Johannes aufgestellt worden. 
Meister Gall von Schw^Curt »fb^ikctte }.4A()r-146(f 
]MlAi9ter Haiui9 Hm aa der Ifmßaofif^ licfilßüer litf^ 
fk'die Wohnvng und 10 Gulden ]ßiniiahme. 

Im Jahre 1456 mussten die !Qlei49^1^r ^änd^, ^eiß- 
ter und Gl^malercien reinigen. 

]tf^ii|ter Gall fügte 14^7 aach die F14g9i ku eiaiem 
Altiur aQeiiiei|4er; fSr diel^ind^^retteraimli^fBNp^- 
berg 64 Gulden 5 Pfund und 6 Pfennige gestählt werden. 
Man müchte meinen, dam die Meister von Wirzburg es 
nicht so ganz verstanden, den ELreidegruod auf die Brettßi: 
m fi^uim. MU Maler Samia Fenev^r MCQirdirle 4^9 9^«- 
amt über die Anfertigung eine» TfiM^asM^ 
Schnitzwerk. Goldschmied Hanns Ruel nahin «u einer 
Monslranze 4 Lot h Silber (1460) ; drei Jahre darauf w^ard 
eine bei den berühmteren Goldsclunieden in ^ümjt^erg 
beeteUt. DiBm Qpidsciunied: £w«ld oaUte äa» 9mo94 
für die Vollendung dnes silbernen Ketches 9 Gülclin, 
3 Pfund und 6 Pfennige. Nikla« Guldenschaff stiftete 
ein Altartuch, Meister Linhart verfertigte 1456 mehrere 
Muaikinstrumente. Krsiiit't Limmer scha^^'te heilige Büches 

bd, welobe mit Ketten an d^usBetpnll befestigt ymfdm^ 
Wir erfahren auob, daee Konrad GQmpelein 1400 die 

Kolossalgestalt des heiligen Christoph neben der von 
Meister Jörglin dem Orgler 1451 aufgestellten Orgel an 
die Wand malte. Als am MitlwM)h nach üemipi^c^e 
1473 der Weihbi^obof die Menge der iieuen Pfffmeoiie 
benedicurte, befend ofk untar dimelben eiicb cfo CSlhd- 
rium mit reicher Ciflielirarbeii Die Glocke, welche 1470 
von Frankfurt kam, wog 16 Centner 22 Pfund; der Cent- 
ner kostete 9 Uuiden. Noch konnte sie aber nicht zwi- 
schen den Rammen der Quersohwellen dea Glockenstuhloe 
aufgehängt werden: der Thann war trots der Tbätlgkelt 
Friedeberger^s noch keineswegs so weit gediehen.' Es 
hatte sich durch ihn eine förmliche Bauhütte um den 
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Thurm gebildet. Aus den Steinbrüchen von Thüngers- 
heim schafften Arbeiter unter einem Gnibennieister das 
Material, und als diese 1454 erschöpft schienen, accordir- 
im die CommisaSre findres W^^e und Hoims Buel- der 
Goldscbmied mit den Beeitsem der BrOehe von Erla- 
bnmn auf 10 Jahre, und kaalten eine Lage um 6 fl« 
Friedeberger starb 14G0 zu Frankfurt; Linhart Stroh- 
maier folgte ihm. Er war ein regsamer meisselkundiger 
Meister^ der viele Junger anaog. £r polychromirte 14B1 
das LangfaaiiB) und erfaidt am Dooneretag nach Kiliani 
dieses Jabres lür sieh und seine Gesellen vom Ratii 
nebst dem regelmässigen Sold 12 Pfennige für 2 Viertel 
zum Vertrinken. Einige Zeit später arbeiteten unter ihm 
Mathcs Baumann, Fritz Arnold, Hanns Dietrich, £Uau8 
Eckeleiny Peter von Aschaffenburg) Hanns Ftßxk von 
Iphofen, Gabriel von Iphofen, Frita von Stalfelstein, 
Hanns von Straubing, Endrcs Hauff von Estenfeld. Sie 
meisselten auch für die Stadt und Umgebung Thür- und 
Fenstergewände, .Xiarven, Säulen, Brunnen, ITaufsteine, 
Grabsteine ) Saeramentshäuschen , Madonnabilder und 
Sonstiges. Aus Altenburg, Wertlknm, Koburg, Worms, 
Nflmberg und Krailsbeim kamen JQnger au Meister 
Linhart. Diese Menge kommt uns seltsam vor. Aber 
J. Kraus berichtet unc*, dass bei dem Bau der Kirche 
von Köuigsberi^ bei Hassfurt 1397 — 1445 einmal der 
Master aus der Fremde fortaog, l&ngere Zeit ausUieb, 
dann mit 400 Gesellen wiederkebrte*). Linbart fertigte 
14^ die Formstücke zu dem Tbunne, deren jedes 3 
Gulden kostete. Er erkrankte. Als der Brilckenbaumeister 
Hanns von Königshofen die Oberleitung des Baues der 
Marienkapelle überkam, es war am Freitag nach Ostern 
1470, erhielt er 28 Pfennige und 2 Gulden au einem 
Hofgevirande* Es galt nun die Vollendung des Tburmes. 
Kunz Zink schlug mancherlei Maasswerk für den Helm. 



t; Kr«.«» Btitv. vu Kirch. Schul. . . . Ilift. IT. 75. 



Digitized by 



tu 



Weil Kraft Kun Stadt 45 Tage lang die Steine zum Heime 
gesetzt, vevbundra imd verbleit hatte, auch dreimal auf 
denKnüm gestiegen war und die Seile eingesogen hMOf 
erMelt er 3 Pfund melur als bedungen war. Im Jalure 
1470 wurde um Martini die Ba oh litte gescklossen. 

In den folgenden Jahren wird grössere Energie 
entwickelt. Es komm^ Jünger ans gans Deutsehiaud 
nttn Tknrmbau ausammen. Michael Strausa von Begena^ 
bürg, der bei Meister Reritser der Fialen Gerecbtigkdt 
kennen gelernt hatte, und Hanns Voytlein von £ielistidl 
langten an, von Passau kamen Ulrich der StaiFelsteiner 
und Michael KeyeL Hanns von Freiburg, Ulrich von 
Trochtelfingen, Anton van Karlstadt, Haans Quelw und 
die sebr gescbickton Sieinmeteen Hanna Dietridi und 
Edufft Müssiggang und Andere brachten Grass, Wort 
und llandschenk von iiiren Meistern, imd erhielten ihre 
Zeichen beim Thurmwerk; mehr als zwanzig Zeichen 
können am alten Theile noch gefunden werden. Gehor- 
sam und Ordnung herrscbte; der Meister duldete keine 
Streiti^iten. Sein nnumsisbribikter Stellverijwter war 
der Parlir, der Werkfüluer, gcäctzt über Gesellen und 
Lehrlinge. Wer nicht zur rechten Zeit zur Beichte ging, 
mit Frauen unordentlich lebte, oder sich dem Spiele er- 
gab, wurde aus der Hütte entfernt. Schulden haben die 
Steinmetaen selten gesnaobt, aber oft sebr tapfer ge- 
trunken. 

Meister Dietrich schlug die Giebelblumen des Helmes 
aus, und erhielt für jede 4 Pfund und 15 Pfennige be- 
aahlt. Das Holz zum Dachstubl kam aus dem fiamber^pr 
scben und kostete 25 Pfund 10^ Pfennige. Endlick im 
Jahre 1479 hatten die Steinmetzen das Ihrige am Thurme 
vollendet; Meister Heinz Bamberger deckte die Spitze 
mit Blei, soweit die Pyramide es erlaubte, und hatte 
dazu 7dV« Tafel nöthig^ jede kostete 1 Gulden. Koch 
wurden zwei Meseingscbeiben auf die Spitze gesetzt ^ 
sie waren roih und schwarz — und Von jESmon Moler 



9 



die „TböPinleiöteii*^ polyebroiairt, Ub4 nm Jobtp <}w 

WeH$: die Meister, die dar^fi goschaffen hatten; hu^^;^ 

wiemlmm n» vofttlMUteh umhcn wolte, müMto w 

dapi limeT0i«ii Versti^ndnise der Zeit, ilif ei Wolleps und 
Sti^ebenfi ujid ihres geheiiiiöteii Gedankenlebens seine An- 
scbnuiwg^ g#$ci^Qpft bitb^o, mM^^ »eltot 4eo Jttte^ 
dar Meister mit orl«b| ba^i tomwwip Airf der W- 
teiM QmMib^mki yamAUß^ W)d mnipqjftbonii a^juiu 

Die Liebfrauüiikapelle zu Wirzbiirg iet eine drei- 
sefaiffige Hallonkivebe mit geradlinig schli essenden Sei^ 
tenhallen und eioem Clior, der m 4er Höhe des Mittel- 
selilflres sieb fortoatet. Der Ttmiiii Mtit «Idi der Kord** 
•s^e derfV»s«de'Mi. Bei 4«r glek^enIQ^e der Helleoi 
konnte ein reiebes Strebesystem nicht entfaltet werden, 
aiicii ist die Nordseite wie oft oicbt so giäns&end bebau* 
fielt, als der Stidbau. K^reuzwölbungen scblieaBea den 
Ober, Netegew^be die Malles. An ^en Tbeüen vfsMak 
der DreSdang m «bb; BreSgellieflt ist der TiMiaii; ee 
folgt auf das zö wenig gegliederte mauerbafte Grund- 
quadrat der Reicbtliiun desAcbtorts, über welchem der 
Hehn, von Kippen und HorizontalstÄben gebildet, frei, 
leicht und edel in die Lltfke st«g4, g^^^seoi ak ob er 
lüeht nätlug Mre; das keltere «of denener^ehen 
Emst in den unteren Theilen. Drei Portale ftHuren In 
das Innere. Das Westportal ist zu reizendem Reichthum 
ausgestaltet, fasst Alles an sieb ^sainmen, was im In- 
nern den Besobaner erwartet. Die Seitenpertiie mfih 
K^rd und Bitd eonretpondiien dem Gecetee der Lateelr 
synmietrie gemiee «d eind an sieh veHiMidel» Knaeii- 
werl^e mit glanzvollem Detail, welche die Rätbsel der 
i^n beiligea Kütteiikuiisst uns reifend crneaern. Dreige- 
theilt ist die Fassade vcm Oben ua^^b Unten durcii das 
Portal^ die 0allene und 4e«liiiM| «OttiKoied mliAöd 
dmek die swei absoliliefiitseaiM filreiieii. Bie «» SMw 
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kifilaufende Gidl<^e wie die BaldäGbine andCanfftnictioheii 
im Qtmt und an den Wandmngen kmen dtiii XhreokUliig 
Meh hl dtt LoogiliidliialHolto dös KMhcB^ldiliildM 
(Bf kittimili XML iRlehgedpreilgte HMl«ii Wikii di» iofilBiiblRi, 

dötChor d^hnt sich in drei Wölbungsr echtecken ztirOat- 
iing^ Dtei ThÜrmchen versuchen die Schönheit zu meh- 
dft» I^Dit«rrtfiiBiid gew«iid«lte TMMwiliai iüi £«k«, 
^leA«* d«r getadluaag« AbüilihiMi der Mdiane ncrthr 
wendig erzeugen mieirte^ dus ait% duitdibroc^eBePoly^ 
gort, das dem Westportal angofK^ ist, und jenes dfes 
Achtort des Haupt^hurtns begleitende Nebenthürmcken. 
UM QiM«ai der lif«ftseymfli^eH wiigl> den Untirtm 
de8 Thttmee MtegeftemBda^ nUnwdB vor^ SyiiMietrie 
fselclmct alle Glieder aus v um das Oküm waltet der 
Zäuber deh Rhythmus, wie an keinem Bildeten Gebäude 
der Btadt; die Details sind mit bewunderungswürdiger 
TeiAäldfc gefettigt und hoher dchönheitdehlh isl nli dein 
ei^a^kten deAU ftr hiAfldttette CMtakteittc^ iref- 

buüdeii. ' 
Gehen wir auf das Einzelne ein. 
Den Giebel ^ FiöBiide gBeiMAtt dM FÜilell^ fAth 
ptöAUrt, am fttosen mit Aöstiixi beeeW und hitt diftr XMttn^ 

blunie geschlossen. Die Galletl« idt dür6h Abtreppung 

dreifach getheilt und in der BfÜJ4tntig mit Maasswerk 
geziert, lieber ihr durchbricht ein Rundfenster die Wand. 

Von den AtA Höchfehntetn dns naitde!!^ dttiNsh 1^ 
sonderen Beichihnm im llkii^ewetk infilgeit^clknel. DM 

Portal selbst ist von zwei Streben und nördlich vom 
dürchbrüchencn Thfittnlein begriin?:t. Die Streben ver- 
jüngen sich dreimal, das Thürmlein ist nicht zü bedeü- 
tendet Höhe gef&hrt. Am. Portal int di^ Sdiräge^ da% 
Tymtmn ünd der krönend!» Ahseiütos ru nntelrsdHdden. 
Iis folgen in den Schr&gfen der feingeihei^tftelten Äusseren 
Hohlkehlen d!e Sattlchcn, auf welchen die modenien Bi- 
schof^statuen stehen, diesen eine zweite Kehle, dieser 
die dritte^ mit Bondeänlchen und leietfihdien BttMitehinisn 

* • - . 
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und Basamenten, auf welchen zwölf Figuren hätten Platz 
nehmen sollen; reiches Laub spielt in der folgenden 
Hohlkehle i im weiteren Gliede sind die Baldachine für 
sehn Figuren angehraeht, auf eine andere Blumenreike 
kommt -die letite Baldaehlaordamig Air aefan Figareo. 
Wo die Kreissegmente der Spitabogen beginnen, sieht 
man allerlei Gestalten, den langohrigen Esel, den fletsch- 
enden Waldteufel, geschuppte Vögelchen, den getlügelten 
Drachen und sonstige schreckende Ungethüme angebracht. 
Die Schönheit dea Portab leidet sehr, weil die Figuren 
flMmgeln, aber schon am Onuuneiitalwerk hat die Jugend- 
frische der Kunst den weitesten Spielraum gewonnen, 
und weiss ihn mit unübertrefflicher Productionskraft zu 
füllen. Es erreicht die Durchbildung des Einzelnen hier 
iliro yolle Freiheit und £legamB« Während im rein na- 
tiirlidieii EntwidBehrngsgang wie bm den Griechen die 
BliUihe der Plaa^ erst begmnt, wenn die Architektur 
bereits ihre volle Keife erlangt iiiid die Keime zum Ver- 
fall in sich aufgenommen hat, während dort beide Künste 
dnander feindselig gegenüber stehen, und nur ein Com- 
promiaa ai| gegenseitiger Unterstütauiiig mit einander ab- 
seUiessen, bei weldiem jede von ihrem Wesen einaubüs- 
sen gezwungen wird, sieht man im Mittelalter die Bau- 
kunst mit den darstellenden Künsten auf das Innigste, 
Unlöslichste verbunden , die eine an der andern eine 
unentbehrliche Eigünaiing findend, > weil jede für sich 
aUein nicht au beateben vermiig. 

Der gothische Styl ist von plastischen und male- 
rischen Motiven durchdrungen, die Leistungen der anderen 
Künste^ sind ihm nicht bloss ein anfälliger Schmuck) 
sondern Tbeile seines Organismus* Das in allen Theilen 
so waltende fdne Gefühl für räumliche Verhältnisse und 
Reinheit der Linien, für Klarheit der Anordnung und 
Harmonie des Ganzen, iässt uns seine Schopf ungen alle- 
fteit reisend ^acbejuen. 
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An den gothischeii Bauten sind zwei relativ ent- 
gegengesetzte Eigenschaften , der lebendige plastische 
Naturinstinkt der Germanen, und der klare, ordnende 
Hiathematische Verstand der Rompnen, beide durch deir 
transcendentalen Geist des ehristliohea GUmbens gehoben 
und verklärt, glücklich vereint. 

Das Tympan des Portals liefert uns die Beweise 
für derlei Behauptungen. Der die Th&re tikeäende Pfosten 
ist releh profiiirt; ihn schmQckt das ITOd der Gebene- 
deiten mit dem Jesuskinde, das freilich der Künstler 
nicht mit der Zehe spielend hätte darstellen sollen. 
Schön ist die Baidachinstellung ober der Mutter. Im 
eigenüiehen Bogenfeld ist das jüngste Gerieht aosgemeiS" 
s^t. Oben der Biehter, ihm zu Füssen die Auferstehung^ 
»I Unterst die Trennung der GFereehten und Gottlosen. 
Zwei Sch\\ erter gehen vom Munde des Richters aus, 
zwei Engel tragen Kreuz und Lanze, zwei blasen die - 
zinkenähnlichen Posaunen, Maria und der Täufer knieen 
vor dem Herrn. Mühsam \vinden sich die Todten aus 
ihren Gr&bem, nachdem das Dröhnen der Gerichtsdrometen 
an ihr Ohr geklungen ist. Rechts im unteren Feld macht 
Petrus als Himmelspfortner die niedere Tliüre auf, 
welche zum Himmel führt; sie ist selbstverständlich im 
gothischen Siyl gebaut. In der Gesellschaft der Geseg- 
neten des Vaters sind der Papst, der Kfustf « der Bi- 
schof, Mönche und Jungfrauen aufgenommen. Ein ent- 
setzliches Schauspiel bietet die correspondircndo Dar- 
stellung links. Es thut sich ein ungeheurer Rachen mit 
langen scharfspitsigen Zahnm auf; es ist der Alles ver- 
schlingende Hdllenrachen. Aus demselben ist einTeufelf 
hSsslich von Gestalt, ausgegangen, um die, so der Fluch 
des Herrn getroffen, für die Ewigkeit in Empfang zu 
nehmen. Schon hat er sie alle mit einer Kette umschlossen. 
Es weigert sich derPontifex, es sträubt sich der König, 
es jammert der Bitter, es stöhnen die Mönche; aber der 
HöUenschlnnd nimmt sie aot Das Mittelalter liebte es. 
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^ alle Stände sehr eindringliche Meditationsgegenstände 
im heiligem Orte aufraetellen. Welch^ ein Fortechritt 
^ iWiMlidii diMäii jtthgBtah Gerichte» und dem im Dom- 
Icraiizgang itt MeliftlSdt, das noch «as romainscher Zeit 
stammt? Das Gericht am Taufstein im Dom ist zu figiircn- 
arm, um in Parallele gebracht werden zu können. An 
detn Tympan der Schaothilr von St. Sebald in Nürnberg 
ist dae jüni^ Qerieht von Adam Krafi Dort tritt ein 
Tenfel iiut einem hItiU<^eB Hahnenkopf aus dem Höllen- 
rächen, und packt die armen Sünder bei den Haaren, 
ringsum Heulen und Zähnekiappern in grossartigem Aus- 
dnick und lebendiger Oruppirung, Man vergleiche mit 
näMfer DareteHung die am Oeear an Bischoüsheim a. 
d. T.V an dem Nordpottal der kaiholisehen Kirehe zu 
Kitzingen, an der Michaelskapelle in Ochsenfurt, am Tym- 
panonstein in Dettelbach (1506), zu Weiiheim in Wirtem- 
berg und auf dem Glaagemälde der Hauptkirche an 

♦ 

Der Thurm ist in seinen künstlerisch bedeutsamen 
Theüen moderne Arbeit (1856—1868). Nicht Heidelors 
I^an^ aiilshnldit jener Ton Halbig, mtidieitn derdesKreis< 
hattbeftttiMii Beafia mlrde anir Riditeehnar goiomsbent 
Renss leitete auch den Batt; Stegner dirigirte als Parlit* 
die Steinmetzen , Eckert die Zimmerleiitc. Der glänzende 
Reichthum an Passeierden und Strebewerk in der fünften 
AMieilnng dett QaHdrlkta sticht anffaUend ab gegenüber 
d^ Me^t^t^iOd dö» nnteren Stockwerke. Btfilant eehant 
rieh def tislm- ünd Thütmelbau hn Oktogon i»id das 
reine Maasswerk im luftigen Helme an. Das Steinwferk 
i4t auf das Beste Verankert; ein Meisterstuck ist die ge- 
tirendelte Treppe. Von der Spitee flammt wieder seit 
dm % Juli 1857 dae etTtehienumgoseene Büd de^ Hei^ 
aogin dee Frtnkenlandes. Der Thufm Ist 2iO^ hoch. 

Der Südbau der Abseite wird durch sechs Streben 
belebt. Sie wachsen im Rechteck aus dem Boden, sind 
vom Ka&kae lottdlMite, darek doppelt« Giebel^ düreh 
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■ Basameute und Baldachiubildungen in Stockwerke ge- 
dcfaieden, und sclüieBseii mit der bluijaenreichen geblen- 
deten i^ale. Sie könnten für sich nicht reicher sein, da 
sie keine Strebebogen kq entsenden haben. Weil die 
Fialen über das Dach ragen, dieses selbst von der maass- 
werkvüileu Brüstung der Gallerie eingeleitet wird, 
kann so nur eine glückliclic Tiösung dc§ Uebergangs in 
die Daclischrftge erzielt werden. Die Apostelbilder, welche 
die Südstreben, wie jene des Chores schmücken, hat 
Meister Dill gefertigt. Ihr Werth ist sehr ungleich; doch 
können sich die Siatuen des Andreas, Bartholomäus, Si- 
mon, Matthias und Thomas den besten Werken deutscher 
Skulptur jsu Anfang des sechszehnten Jahrhunderts an 
die Seite reihen; Christus, Petrus und PhiDppus sind 
n^eniger gelungen. Reiche Haarlocken, knitteriger Falten- 
wurf und individueller Ausdruck ist ihr Gepräge. Die 
beiden Johannes sind neu. 

Im Tympan des Südportals sitzt der Sohn neben der 
Mutter und krönt die Gebenedeite^ wie am Weetportal 
der Icatholisch«» Kirche bu Kitsingen. Zwöl Engel halten 
einen Teppich; rechts steht Barbara mit dem Kelch, 
links Katharina mit dem Rade. Was lebt in deii sechs 
Hohlkehlen eine Fülle von Weinlaub, ISockei und Bal- 
dachinen V Die Laubeapitftle der Rundsäulchen und die 
feinen Netzgewölhe unter den Basameilten wird delr 
Techniker besonders beachten. Zur Seite stehen Adam 
und Eva von Dill. 

- Die Tier Streben der Nordseite haben nicht die 
Doppelgiebel der Sfidstreben, auch nicht den Fiaten- 
schluss, dfer über das Kranzgesims springt; sie begnügen 
sich mit vier Quersimsen und Giebelonden, von welchen 
die Wasserspeier grinzen. Die ProhÜruiigen sind mit 
besonderer Feinheit und Schärfe gemeisselt. Doch die 
Fenster sind hier Vne dort vierfaltig und vielgestaltig 
im Maasswerk. Noch sind in diesem nicht animalisch- 
vegetabiliöciie Formationen an die Stelle der mit mathe- 



Digitized by Google 



2X8 

matischen Gesetzen construirten Pässe getreten., noch 
verlängert sich die Curve nicht zu herz- und birnför- 
migen Schlägen, aber der Reichihum und Wechsel 
an Sphiüroiden, Spandrillen und unregelmassigen Tri- 
angularoffnungen wird schon bo gross, dass der Keim 
der Ausartung klar sich zeigt: ein Schritt weiter noch, 
und die Meister stehen in der Flammen- und Vegetativ- 
gothik. Durch Alt- und Jungpfosten werden die Fenster 
vierfaltig; vier Spitabogen schlieaeen die Pfosten, die 
freistehen, mit den eingebundenen zusammen. Je awei 
von den vier werden von einem höheren Bogen um- 
spannt, in den so zwischen fallenden Kaum wird ein 
sphärisches Dreieck construirt, und dieses mit Nasen ver- 
sehen. Darüber aber ist noch Platz für drei andere 
Dreiecke, ausserdem fallen eine Menge Zwickel ein. 
Die Formen wechseln in mannigfacher Art. Sie kehrten 
an den Chorstühlen der Kapelle wieder, welche jetzt 
leider ihrer Bestimmung entrissen sind. 

Dfe Fenster sind hoch, wie das bei Hallenkirchen 

üblicli ist, und lassen jetzt allzuviel Licht in das Innere 
strömen. Die Laibung, die Prohürung zeichnet wie das 
Kranzsims die feinste Technik aus. Mit der Nordseite 
verbindet sich ein wohlgewolbter Sakristeibau; dessen 
Existenz ist gerechtfertigt, die der Küsterwohnung am 
Thurme aber nicht. 

Das Nordportal ist ein vollendetes Kunstwerk, dem 
nichts mangelt, als die Figuren in den Hohlkehlen. £& 
will mit dem Nor4portal in Kitzingen verglichen sein. 
Seine solide Krönung dient dem Fenster als Sohle, die 
Blätter des darunter hinlaufenden Frieses sind trefflich 
gearbeitet. Die beiden Kundsäulchen zur Seite mit dem 
Laubcapital, die Fialen mit ihren Wimbergen und Blen- 
den begegnen dem Horizontalismus. Die Sehrage selbst 
wird durch eine grosse und zwei kleinere Kehlen 
mid durch die zwischengeschobenen Plättchen und Riem- 
chen belebt. Während die äussere Kehle leer erscheint^ 
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wird die zweite mitFrauenschülilein geziert; es sind die 
keksten vollmdetäteu Gebilde dieser Art, die man nur 
irgend sehen kann; an ihnen wie an den Baldachinen 
der folgenden Kehlen haben die Steinmeteen in über« 
müthiger Genialitat gemeisselt; Das Tympan, von Blu- 
men umkränzt, führt uns die Verl< iiiidigung vor. Zwei 
lliiigelchen halten ein Tucli, davor enipiängt die knieende 
Jnn^att den Gmsa, der im Spruchband geechrieben ist, 
vom knieenden Engel. Ein Blumenstock stellt sich zwi- 
schen Maria imd Gabriel. Oben erscheint Gott Vater; 
wie ein Strahl udiT Strom gelit es von seinem Monde 
aus, an dessen Spitze die Taubengestait des heiligen 
Geistes vor das Ohr der Jungfrau kommt. Auf dem 
Flusse kommt der Logos als unbekleidetes Kindlein mit 
dem Kreuze dahergeschwommen. Der Meister hat die 
Darstellung nach den ^\'orten: „ei Spiritus superveniet 
super te/' etwas materiell aufgefasstj dachte er vielleicht 
an Walter von der Vogelweide: 

Dw ir pre em^nc sie den niel suexen, 
Uebrigens ist die Darstellnng noch keineswegs so grob- 
sinnlich, wie auf jenen Bildern, da Gott Vator der Jung- 
frau den Logos in's Ohr spricht, wie an einem Schnitz- 
werk der Orgelbrüstung in Hocheltern, oder wo der 
.Embryo die Bichtung in den Schoos der Maria nimmt, 
wie die Bilder im Hofe Rddelsee und einst am Dom- 

pprtai zeigten. 

Der Chor ist von sehn Strebepfeilern tunkränst. 
Die nach Sfid und Ost sind vom scharfunterschnittenem 
KaiFsims durchlaufen, stellen das Rechteck über dem- 
selben in die Qncre, tragen auf Sockel und Haldachinen 
die von Wimbergen umschlosseueu Aposteitiguren, neh- 
men nochmals das gerade ausschauende Rechteck an, 
das, mit drei Giebeln gegliedert, die Schlussihürmchen 
in die Höhe sendet. Reich ist das Maaswerk, reich sind 
die Blenden^ leicht die anumthigen Verhältnisse. Der 
Chor von Heidingsfeld vom Jahre 1407 tritt an Schön- 
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hcit bedeutend ziirück; auch der zu Kitxltij^eTi ist nicht 
so zierlich; doch der stattliche Chor der Marienkirche 
in Bamberg, der in seinen Detaik aA 4i6 Kirche in Op- 
pienheiüi und an den Dom an Kdlü erinnert, wird deii 
Vorzug vor dem in Winsbnrg vertuen. 
Treten wir in's Innere. 

♦ 

Der hochauffliegeude Triumpi bogen scheidet Hallen 
und Chor; ihn bilden der mächtige Wulst, die Kehle, 
d«a Plättchen, der rechte Winlcel und Biettiehen^i Welche 
Glieder zweifach wiederkehrett. Deh ChorMireben Am 
Ausöenbaues correspondiren Riindpilaster nach Innen, 
die von Wulst und Hohlleisten begleitet, die Chorwand 
auflaufen, und ohne Vermittelung des Capitals die Quer- 
und Diagonalgurten in den Spiegel enisendeü. An deh 
viör Schlttssstdnen sind diie Symbole de^ IhrAngelietäh 
mit Minuskelschrift in den fliegenden Binderh ausge- 
nicisselt. Die Profilirung der Rippen finden wir nicht so 
elegant, wie z. B. am Kaffsims sie erscheint. Die zier- 
lichen Sockel an den Wandungen haben leider die alten 
Apostelfiguren verloren. Wo deir fünfseitige ChotechltlsB 
beginnt, sucht ehi Hilibstrebe toh Inn^ die Wkik^t bü 
verstärken. Die Thüren, welche in die Säkristei und 
die Halle des gewendelten Thürmchens führen, sind mit 
geschmackvollem Maasswerk im Tympan ausgefällt 

Acht freistehende Oktogonpfeüer tragen die K6ta- 
Wölbungen der Hallen. Die ihnen vorgesetzten Pilastet 
schicken zwei Rippen in den Spiegel, diese werden von 
den gegenüber auslaufenden durchkreuzt; die PAifalliil- 
xippen formiren so in jedeih Gewdlbejoch äiiht viei^eetügi^ 
Felder. & ist kein Stern- und kein KteuatteWdlb^ iatd 
crmangelt der Schönheit. Weil auch die schönen alf^^h 
(fünf) Schlusssteinformen weggeschlagen sind , scheint 
dieser Theil des Gebäudes der Harmonie des Ganzen 
weniger zu entsprechen. In die Abseiten sind die fünf 
Gewölbefelder mit Quer- nnd Dikgonal^rteü nbd d^n 
SchildbOgen ^eschlt^ssqn. jy$h FfeH^ der WHeiittlto 
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entsprachen Pil^st^r, von Wülsten aur Seite begleitet. 
'^BVfmä^uaa «Udert di^ Veriica}riclitupg. Die Fenst^er- 
eohle fSUlt steil ein. Die Pfeü^r des Kirche sind schlank 

elegant, aber der alten Malereien beraubt, ohne wür- 
digen Schmuck. Auch die Schildereien, welche die Wan- 
dungen deckten, sind verloren gegangen. Wie viele Fehler 
•vidii bei der Rei^uration des Aussenbaiies geschahen, 
mmi keiuft' ioejt mix wünsfchen, d^sf ßich dieselbe mög- 
lichst bald auf den Innenbau erstrecke, und den 
lieblichen Bau in alter objectiver Klarheit, maassvoller 
ScbpnhM^ und künstlerisch vollkommener Ausführung 
yje^gp wehren )lagee> ipnst wirkte Licht und Perspective 
in wunderbarer Weise. DieDurelisicht durch die Pfeiler 
gewann von verschiedenen Standpunkten fHiher einen stets 
wachsenden Reiz, es entwickelte sich das mimuthigste 
.Spißl von Licht und Schatten und Helldunkel, welches 
du^jch die 14«deret der Fenster, Pfeiler nnd Wände er- 
höht und dwch die Liehtfinthen su einer »uiberischen 
Kraft und Herrlichkeit gesteigert wurde. 

Der Chor der Marie nka pelle ist 68' lang, 34 V2' breit, 
GÖ' hoch; das Mittelschili' vom Triumpfbogen bis zum 
Port^ ist 100^ lang, 2dVa^ breU^ jede Abseite ist UV^ 
breit*)- 

Drei Marienkapellen stehen im Frankenland, «u 
Nürnberg (1355—1361), ^u Bamberg (1327—1387), zu 
Wirzhurg (1377 — 1479) 5 sie sind die zierlichsten Werke 
der Oothjk» der „Uerzojgin^ des Landes liebend erbaut. 
An malerisfliiem Beis und Beichihum an Kunstwerken, 
wie durch die eigenthümliche Westfront nimmt die in 
Nürnberg den ersten Hang ein; die Marienkirche zu 
,SAQ^ber,g l^^winnt dm:ch die niedrigen Abseiten, die bril- 
I^mien TP^pjcm m Dlai^Niwerk wiid im Strebebau ; Anmuth 
mjji Liehii<^hikei)b seiclinet im jüp^stß Werk, die Kapelle 
in Wirzburg, vor beiden a^s. In der Kapelle zu Nürn- 
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berg haben die bedeutendsten Künstler Sebald Schon- 
hofer ^ Veit Stoss, Michael WoUgemath, Hanns von 
Kulmbach, Adam Kraft Meisterwerke niedergelegt; zn 
Bamberg und Wirzburg haben die BQrger ihre volle 

Liebe den Kapellen gewidmet. Die Gesollschaft der 
Fürspange, von welchen viel zu lesen ist, steht mit den 
dreien in der innigsten Verbindung. In den stämmigen 
Pfeilern nnd kreisrunden Bogen der romanischen Architek- 
tur ist allein die Weisheit der Kirche ausgedrGckt; die 
hellen schlanken ^othischen Kapellen erblühten in der 
Zeit der ritterlichen Cultur und des reichen jjiunkenden 
Bürgerthumes ; hier haben sich Geistiges und Weltliches 
vermält, Himmel und Erde sind versöhnt. 

Manches bedeutsame Werk Mnkischer Künstle 
schmückt die Kapelle von Wirzburg. 

In der Wand der SüdhaPc sieht man ein Steinrehef 
eingefügt^ die Kreuzigung darstellend. Wäre das Spruch- 
band des Burgers in blauer Tunica und wallendem Man- 
tel nicht übertüncht, imd vermöchten wir den goldenen 
LSwen auf schwarzem Herzsclüld zu entziffern, dann 
müsste wohl Stifter und Zeit dieses sowie des anstos- 
senden Kunstwerkes zu bestimmen sein. Der Künstler 
folgt der Sage, dass das Kreuz aus einem Baun gezim- 
mert war, den Seth aus einem StSckling vom Lebens- 
baum auf dem Grabe Adams gepflanzt hatte, nnd lasst 
es aus dem Felsen auf Golgatlia aufwachsen. Sowohl 
der Stamm als die abwärts gebogenen Zweige würden 
sich schwungvoller anschauen, wären sie weniger knor- 
rig. Die Arme sind bereits aufwärts gerichtet, drei Nä- 
gel erscheinen. Die Kröne ist nicht mehr Binde oder 
Königskrone, aber auch noch nicht eine vollständige 
. Dornenkrone. An der Gestalt der Maria möchte man 
den einen Arm bekleidet und den Faltenwurf mehr mo- 
tivirt sehen. Johannes trägt das Buch, und hält die Hand 
nicht mehr an die Wange. Wer diese Kreuzigung aus 
dem vierzehnten Jahrhunderte mit jeuer auf dem nahen 
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Denkstoin des Balthasar Küelwein von 1563 vergleicht, 
wird den Wechsel der Kunstfibnng bemerken; der mä- 

nierirte Naturalismus ist bei letzterem bereits völlig zum 
Durchbnioli gekommen , während das ältere Werk an 
herber Starrheit leidet. Dagegen ist die Kreuzigung am 
Grabmal des Georg Gutenbrod (f 26. März 1624) an der 
Nordwand ein feines Meisterwerk in braunem Marmor. 

Die anstossende Steinplatte, 4Vi' breit, 6' hoch, 
zeigt uns den Tod Marians. Die Technik lasst manches 
zu wünschen übrig, der Ausdruck ist herb^ aber das 
Gesetz der Symmetrie hat der Künstler verstanden, wid 
den Stoff gut disponirt. Die sterbende Jungfrau, vom 
Schleier umflossen, bildet mit dem Heiland, der schwe- 
bend ihre Seele in Gestalt eines purpurgewandeten Mäd- 
chens in Empfang nimmt, das Mittelbild. Je fünf Apostel 
stehen zu Häupten und Füssen des Bettes, alle drama- 
tiseh bewegt. Petrus, nieht ganz in traditionellem Typus, 
hält den Wedel, um den entseelten Leib mit heiligem 
Wasser zu besprengen. Ihm gegenüber trägt Johannes 
ein bischöfliches Kreuz; ein dritter Jünger schwingt das 
Bauchfass, ein vierter hält den Weihwasserkessei, an- 
dere tragen brennende Kerzen, alle suchen das Antlitz 
der Mutter zu schauen. Damit aber das Auge von der 
Leere zwischen dem Bette und den Ecken der Rahme 
nicht gestört werde, musste in diesen Spandrllien je ein 
Apostel sich bequemen; der eine betet das prafidacere, 
der andere starrt mit verschlongenen Armen in seinem 
Schmerze dahin. 

Das Denkmal des edlen Martin von Öeinsheim (f 1434) 
an der Wand der Nordhalle zählt zu den ältesten Bitter- 
denkmalem in der Stadt. Der Bitter trägt eine turban- 
artige weitabfallende Kopfbedekung sowie das CostQm 
der Fürs]>aiige, und macht dadurch einen überraschenden 
Kiüdruck. Die Inschrift lautet: Anmo dominiMCCCCXXXmi 
starb, der. emvesL Martm. von. Sansheka, sUfter. dieses. 
Aliars, dem. got. genade. 
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Meister TUman Eiemenschneider stellte gleichfallß 
ein Werk seines Meiaeels in die Kapelle. Der Denkstein 
des edlen Konrad von Schanmberg in der Westwand, 
10^^ hocli, 3^ 6^' breit, seigt uns eine hohe edle Ge- 

.^talt mit walleiulen Locken und portraittreucr lüdividu- 
alisiruug. Der llalsberg verbindet sich eng mit der 
Brustplatte, Schulterplatten und Ellbogenkacbeln, Krebs, 
Schenkelschianen und Kniescheiben sind wohl gear- 
beitet Die Reehte trägt eine Art von Rosenkranz, di^ 
Linke ergreift den Scliwertknopf, die Misericordia ist in 
den feinen \\ ehigiii tel gesteckt. Er probirt mit vier 
Ahnen. Die Inschrift; Aitno. dm. MCCCC^. LXXKXiX^ 
m. Saj^lag. mich. Matherine, »iart, d. gesireg. m ErntesL 
her* Conrad, Sehawnberg. Kmch, Kitt. m'schaUt: am. d! 
widfart. von. de heilig. Grad. uff. de. tnere. de. got. gnad. a. 

Am Dl nkmal des Ritters Jörg äSchrimpf von 1516 
sehen wir wie am Münsterstein bereits viel Malier; al- 
lerlei beunruhigende Guirlanden legen sich an seine Rüs- 
tung, der ^intergmnd ist reich belebt. Die zahlreichen 
Steine der Südwand, den Dalberg, Greifenklau und an- 
dern Geschlechtern gehörend, können allein den Heral- 
diker interessiren. Fein und niedlich ist der Stein des 
jyJumpferlein Johanna von Gebsatel^ aus dem siebzehn- 
ten Jahrhundert. Die wenigen kleinen Gusswerke kom- 
men jenen im Dom an Werth nicht gleich. 

Zu keiner Zeit haben die Wirzburger die Zier ihrer 
LiablingskapeUe , dieses Denkmals erhabener Sinnesart, 
beharrlichen Willens und kunstreichen Vermdgens ausser 

Acht gelassen. KraflPt Kunstadt meisselt 1483 einen Weih- 
wasserstein ; Hanns Bamberger stellt vier neue Leuch- 
ter auf. Im Jahre 1483 erlaubte Bischof Rudolf eine 
allgemeine Sammlung in der Diözese für die Baukasse 
der Kapelle« Michael Weygand kaufte um acht Gulden 
zwei neue Psalterien, die auf Pergament geschrieben 
waren. Die zwei messingenen Ivronieuchtcr . die sie 
14M aufhingen, goss ein Meister aus Nürnberg um 34 
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Gulden. Während Goldschmied Lorenz liappolt 1487 
ein silbernes Rauchfass machte, schrieb Haiuiri Müller, 
der Predigerbruder, 26 Quaternen Pergament zu einem 
Messbuoh, malte aiierliche Initialen hinein und einKrenz- 
bild und erhielt dafür 12 Gulden. Was sollen wir den- 
ken, wenn schon 1490 der Thurm durch Sturmwinde 
Schaden litt? Meister Endres, der bei dessen Ausbes- 
serung herabfiel, hat sich zwar empfindlich geschädigt, 
aber nicht so jämmerlich zerschmettert als jener Meister, 
der einst vom Thurm au Landshut fiel \ denn er erhielt 
24 Pfenin<i, I^augeld und Wein, und 4 Gulden Lohn für 
den Schrecken. Die zwei Kelche, die Goldschmied Klaus 
Kupp macht kosteten 8 Pfund und 21 Pfennige. In 
der biibcrkammer wird noch ein Ciborium aus dieser 
Zeit mit allerlei ciselirten Bildern aufbewahrt Weil die 
Orgel, die Mdster Lilgenwdss aus Bamberg 1^ aufge- 
stellt hatte, viel besser war als man erwartet, zahlte man 
ihm 20 Gulden mehr als ausbedungen war: nämlich 80 
Ciulden. Hanns von Frankfurt malte 1498 ein Kreuz um 
18 Pfennige. Nach der Notiz bei Scharold, dass Endres 
Scheffer, Bteinmets von Königshofen, aus den dortigen 
Steinbrüchen grosse Steine herbeiführte, aus welchen 
die zwei grossen Tympanbilder am Nord- und Westpor- 
tal gcmeissclt w^irden, miissten die Verkündigung und 
das jüngste Gericht in den Ausgang des fünfzehnten 
Jahrhunderts fallen* Margaretha Weberin schenkte im 
Jahre 1500 hundert Gulden su einer Orgel beim Crudfix. 
Bischof Lorens gab zahlreiche Reliquien 1501. Die vier 
Orden der Stadt theilten sich in die Ehre, an den vier 
Haupttesten den Gottesdienst in der Kapelle zu besor- 
gen. Auf Maria Empfängniss amtirten die Barfüsser, 
auf Maria Verkündigung die Augustiner, auf Maria Him- 
melfahrt die Dominikaner^ und am Feste der Geburt die 
Bjurmeliten (Frauenbrüder). 

Wir verkennen den gute|i Willen der folgenden Zei- 
ten aichls aber wir wuaschteii im Interesse der Kunst« 

15 
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dt88 manches- un^selieliefi geblieben wäre, was sie im 

heiligen Eifer an der Muneakapelle unternälimon. Dass 
sie 1520 die Wandmalereien übertilnchten, störte die 
Harmonie des Innern dass sie auch ein Häuschen 
an. die Ostung fQgten, au9 welchem sich spiiter drei Kra- 
merläden bildeten, schädigte den Totaleindmck nach 
Aussen. Sie hätten auch den ^grossen Christoffel** 1545 
nicht ^ausstreichen^ sollen. Die feindselige Gesinnung 
der Renaissance wird überall sichtbar. Die öteinmetzen- 
hütte, die 1528 am Thurme restaurirte) fristete ein küm- 
merliches Dasdn bis mim Jahre 1548; nach ihrer Auf- 
lösung wurde das liaus zur Steinhütte an der alten 
Kunststätte gebaut. Die liestauration des Thurmhelmes 
1568 betraf die Stange an ^Knopf, Hosen und Sparren.^ 
Die Kansel von 1569» die Orgeln von 1599 und 1908, die 
Restauration der £mpore, welche Julius anordnete, tru- 
gen das Gepräge ihrer Zeit uud stimmten nicht zum 
Baue. Es ist nicht verzeihlich, wenn man an den Schluss- 
steinen des Hauptschiffes 1()34 die Bosen herabschlug, 
damit die Vögel darin nicht nisten konnten. Vom Jahre 
1650 wird we schöne Monstranz gezeigt. IMe Ransel 
und die jetzigen Heiligenbilder an den Chorwänden und 
Pfeilern wurden 1667 vollendet. Nicht genug, dass man 
1667 die Innenhallen wiederholt übertünchte, auch die 
Aussenwände sollten 1700 verklext werden; es wurden 
2wei Fuder Leinöl verbraucht. Dem Brande vom 1. Juni 
1711 folgte die Restauration von 1713. (ujldschmied 
Martin Nötzel hat das 18 hohe Marienbild gefertigt, 
und 40Q Dukaten aUr Vergoldung verwendet, - 

Ln nennsehnten Jahrhunderte wurde wiederholt ge- 
tüncht, eine Menge alter Votivc, wie Ketten, Panzer 
entfernt, die prächtig geschnitzten Chorstühle mit den 
geschmacklosen der Karthause Engelgarten vertauscht 
und an Private hingegeben, auch sonst noch Manches 
verschleudert, und einige zum Theil wenig gelungene Re- 
staurationen (von lÖ4ö an) eingeleitet. Der Thunubau 



begann die beBeere Periode der Geg^ni^art, die init 
der bereits energisch eingeleiteten Wieiderlierstellung des 

Innenbaues ihren Abschlug s finden wird. Dann erst wird 
unsere Freude an .der Kapelle vollkommen sein , wenn 
zum Baustyl harmonirend schlanke Altäre das Herz zum 
Hunmel lenke.n, die alte Farb^pracbt sieb an die Pfei- 
ler und die Wölbung wieder legt, fromme Figuren mit 
mildem Glanz uns umstralilen und der wunderbar ma- 
gische .Zauber der Glasgemälde ^) dem herrlichen Lie- 
besbau den Stempel der Vollendung aufdrückt 



C Verfall 4er mitteklterüclieii Emst 

(1460^1600.) 

4 

t 

. § 19. Profan-- und Chorbauten. 

Der Tliurrnbau der Marienkapelle fällt bereits in 
die Periode des Verfalls der mittelalterlichen Kunst. 
Wiraburg hat keine bedeutenden Monumente in dieser 
Zeit gebaut, Ihr Kunstwertb ist ohne- Belang. 

Grafeneckartsthurm. 

Im Jahre 1458 fasste der Balli den Entschluss, den 
Thurm am Hause zmn Grafen Eekart bauen au lassen. 

Der Hof, in dem Stadtschultheiss Eckart wohnte, der 
den Titel „Cotnes" führte, war an das Hochßtift, dann an 
Konrad Ruck den Truchsess, später an die Familie Reb- 
8tok gekommen« Kun« von Rebstoek verkaufte ihn 1319 



1) KapellenpflegeT M lU e s er bat durch ein hübsches Votivglasgemälde 
«iuMi aitigea A&taag g«mAcht. 

16* 
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vm 870 Pfimd H«ller m don Rath, der von da an seine 
Versanmilungen in demselben hielt. 

Um die Kosten >'.iim Neubau des 'rhurnie> zudecken, 
sollte durch die Viertehneibter eine Umlage auf die Bür- 
ger erhoben werden; die Hälfte der Kosten ubemaiim 
der Haifa. Schon nach drei Jahren konnte Meister En- 
dres das Sparrenwerk über den quadraten Bau Betzen, 
und ihn mit der Spitze krönen. Er erhielt 50 Gulden. 
Kine IG Centner schwere Glocke wurde aufgesetzt, und 
von Meister Hanns Klein aus Hassfurt 1455 ein „Oriei^ 
gesetast 

Hoch ragt Graf Eckart^s Thurm über die Wohnungen 

der Stadt. Er ist nicht schön der Thurm, nicht durch 
Quersimse harmoniscli gegliedert. Zwar legen sich zwei 
Säulen um den Unterbau, die mit ihren Laubcapitälen 
an das vierxehnte Jahrhundert gemahnen möchten; in 
einem Kfechehen erhileken wir sswei ¥iüergestalten, de- 
ren Schweife mit einander verschlungen sind; Doppel- 
, köpfe versehen Kragsteine, und zu oberst lauf t ein Huiiii- 
arkadenfries ; aber das Alles vermag nicht Leben in den 
Thurm au bringen. Auch das anstossende Bathhaus, wo 
noch die Spuren des „grünen Baumes^, der früher an- 
gemalt war, sichtbar sind, und manche 8äulchen und 
Deken den Foräciier erfreuen, ist kein Gürzenich und 
kein Bathhaus wie Nürnberg, Augsbuig, Begensburg sie 
bieten. Es. wurde 1618 restaurirt. Trots ihrer vielfachen 
Meutereien gegen die Bisehofe haben die Kathedralstädte 
selten so glänzende Kathhäuser gebaut wie die reicheren 
Reichsstädte. Im grünen Baum rauschten einst die Wei- 
sen zum lustigen Kilianstanzen und zum Adauotusver- 
gnügen. Hier wurden die Mahlzeit des Jakobss^iglein, 
das Osteressen und das Fastnaohtsmahl abgehalten. 

im Rathhause steht ein Tisch, den Meister Dill ge- 
fertigt hat. Der Fuss ist von Eichenholz, die Rundplatte 
ist von Solenhofer Stein. Die Wappen der Stadt, des 
Bischofs Loreoa und des Bischofs Gabriel von EiehstiUU 




sind dwTftuf za seliaii. Lete^ver üui de» Stadt yml- 
leicht xum Priaent gemacht. Er kostete acht Gulden i). 
Im Vorplatz des Rathhauses ist eine aus Holz geSkChoitzte 
Figurengruppe von 1458 mit der Umschrift; 

Ems Manns re4 sine halbe rede 

Man soU sie verkören Me. 

Die Brficke. 

Die Wasscrnoth ohne Gleichen vom Jahre 1342 
hatte daa Briickenwerk finaelin's zerstört. Obwohl die 
Stadt in der geldaimen Zeit die cfaristHehe Mlldth&tig- 
keit in Ansprach nahm, 1390 aneh einen Indulgensbrief 

von Avigiioa aus < rlangte , imd Bischüi Gerhard alle 
Strafgelder für den Brückenbau bestinimte ; auch Johann IL 
wiederholt einen Ablass von 40 Tagen denen bot, die 
an diesem Zwecke eine milde Gahe reichten: es ging 
wie beim Dombau unter Bischof Herrmann, die Franken 
wollten oder komiten nicht zahlen, und die alte Holz- 
briicko blieb stehen. Praktischer und energischer griff 
Rudolf von Scherenberg ein. Er accordirte 1473 mit 
Capitel und Bath, dass zum Neubau einer steinemeu 
Brücke 15 Jahre lang jährlich 500 Gulden von den 
Steuergefallen gezahlt werden sollten; der Bischof steu- 
erte die eine Hälfte, der Rath mit dem Capitel die andere. 
JSoturt wurden verständige Werkleute nach Aschafienburg 
und Frankfurt geschickt» um sich die dortigen Brücken 
anzusehen; 1474 konnte der Bau beginnen, j^eim Funda- 
mentlegen der Pfeiler wurden 2 alte „WirzburgerGötele^ 
aufgefunden, die einst, wie die geschäftige Sage berichtet, 
auf dem Ilullaborgc standen, von Kilian aber in den 
Fluss versenkt wurden. Die Büdcr wurden von Konrad 
CeltiB und Johann Lorich von Hadamar als &• gi FUs- 
teriche beschrieben und besungen. Sie waren am jetzigen 
Bezirksgerichtsbau befestiget, sind aber seit der Res- 



>} Deatsches &u]i»tbl. 1863. 2Öö, 
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tauration des GebSndes durch Philipp von Greifenklau I 

spurlos verschwunden Die iM'eiler der Brücke blieben 
bei 50 Jahre ungewölbt; erst 1536 — 1539 kam soviel 
Geld xuaammen, um drei derselben zu wölben ; das J ahr 
1007 sah endUeh die Joche vollendet. Die Fürstbischöfe 
Guttenberg, Greifenklaii, Hatten und Friedrich Karl von 
öchönborn liesscn sich den Schmuck der Brücke sehr 
angelegen sein. Den Plan /um lUistic atliorthnrm am 
linken Ufer hat Petrini gefertigt, Esterbauer die Pallas 
und Minerva gemeisselt. Huttw nnd die Schönbom { 
liesen die 14 Statoen in die Rondelle stellen; Fipin, 
Friedrich, Karl den Ersbischof und Kari den Grossen 
fertigte Cure. Die übrigen kamen au6 den Ateliers der 
Brüder Johann, Sebastian und Volkmar Becker aus 
Hassfurt (1725—1729). Die Brücke ist, vrie jene zu Re- • 
gensbnrg nicht gerade schön su nennen. Anmnthender 
als die massigen Pfeiler nnd die drückenden Schmb* 
bögen sind die Reize des Panorama's. ' . - 

Sanft .und ruhig .fliesst der Main in dem lieblichen 
Thale* Nur wo er vom symmetrischen kuppenreichen Fich- 
tdgebirge niederstürzt, braust er mit dem Ungestfim 
der Jugend dahin. Ein Zeuge derThaten der Gegenwart, 
ein Bundcsgenosbc der hoffenden Zukunft, ist er dem 
sangeslustigcn Volke der Franken ein lebcnsspendender i 
Nerv. Viel Sage imd Sang und Euhmesklang tönt rau- 
schend um die trauernden Burgen auf den einsamen 
Bergeshalden. . 

Die Bürge rspitalkir che, schon im vierzehnten ^ 
Jahrhundert vollendet und später umgestaltet, zeigt uns 
ein einfaches spitzbogiges mit Kehlen und Stäben ge- 
gliedertes Portal, mit einer reii^hen Gruppe im Tympan, 
ein Kreuzgewölbe im Chor und in der' Sakristei, zwei 
hübsche Crucifixe mid ein Madonnabild an der Nord- 

■ * • * 

wand. Die Ostung ist von Streben umkränzt. 



*) R«iitB tud Ucffner Wirxbus ete. 1S&. 
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Das. Antonitcr kir chlein, jetzt von den Ursu- 
liiierinnenbeiiützt, erinnert in seineii mehrfach gegliederten 
Streben y deiii Kaffsims, und der Chorwölbung jtn die* 
Oothik des fÖnfzehnteii Jahrhunderts.' Die dort sich be- 

iiiidlichc Antouiusstatue trägt ein Buch mit dem Integu- 
mentum. 

DieSepultur, welche sich an den südlichen Tran- 
septflQgel des Domes anbaut, wird durch acht oktogono 
Pfeiler in awei 8chiffc gethellt. Den PfeÜem entsprechen 

an den Wänden je acht kleine Riindpilaster. Sieben Ka- 
pellen fügen sich östlich ein; sieben weite, maasswerk- 
lose spitsfibogige Fenster lassen reichliches Licht ein- 
strömen. Sechs Rippen laufen^ aus den Pfeilern, ihre 
Schlusssteine liegen nicht in einer Flucht, sondern folgen 
sich im Zickzack. Das Laubwerk an denselben ist aus- 
serordentlich zart gearbeitet. Denkmäler decken den 
Boden und die Wände. Die }CapeUe ist 118' lang, 37^ 
breitf 24^ hoch. Ulrich Voyt von Rieneck war nicht 
ihr Gründer, gab aber reichlich zum Aufbau; - Den Be- 
weis dafür liefert sein Grabstein. 

Der Bau des Nordthurmes und die Erhöhung der 
Hauptapside der Schottenkirche scheint in das fünfzehnte 
Jahrhundert zu fallen. Der Chor von St Pet^r bietet 
80 wenig Eigenthümlichkeiten als der von Randsacker. 
Ohne weitere Bedeutung ist das etwas tief in der Erde 
steckende Kirchlein im Ehebaltenhause an der mit Bild- 
stöcken reich gezierten Strasse nach Randsacker. 

Der Chor von St. Burkard (1482) ist hoch und 
von bodentciulen Dimensionen. Die Mauern sind zu kahl, 
die btreben zu wenig reich, um unser Literesse in An- 
spruch zvL nehmen. Wie unter der Deutschhauslurche 
fuhrt auch unter dem Chor von St.Burkafd die Strasse. 
Der mächtige Transeptbau macht im Innern den Forscher 
Schwierigkeiten. Die Pfeiler, welche die Flügel stützen, 
sind in ihren XJebergängen und Basamenten einzig. Am 
Chor kehren eine Menge Wappen wieder. Die Chor- 
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stuhle zcif^cn das Maiiieriric der Ootliik, der Flügel- 
altar im öüdüügei trägt entschieden die iSpuron der herein- 
bredienden Renaissance. Wir kommen darauf «urüok« 
Eine Parallele des Chores von St. Burkard (1492) mit 
der Dentsehhauskirclie (1290) und dem Chor der Marien- 
kapclle (1380) bringt die Differenz der vcrschiedenGn 
Jahrhunderte zur vollötändigen Klarheit. Damals wurde 
auch der Chor der Kilianskirche in Heilbronn von Bur- 
kard £ngelberger und Hanns von Mingolsheim, Peter 
Haidner und Hanns Schweiner begonnen (liSO). Auch 
Westphalen hat kunstmerkwürdige Kilianskirchen in 
Höxter und Lügde. WUlielm Krcglingcr aus Wirzburg 
war eben mit Heinrich Kugler und Stephan Weyrer an 
der Georgskirche in Nördlingen thätig; zu Bömhiid hatte 
1450 — 1470 Mdster Albert die Stiftskirehe gebaut. 
Das brillante Ossär und die denkmälerreiche Pfarrkirche 
zu Wertheim wurden vollendet. Im .Tahro 1440 fingen 
die Ochsenfurter an, die Michaelskapclle zu bauen, wie 
die Inschrift auf den nördlichen Eckstreben beweist: 
Asmo. domim, MCCCCXXJÜL jar. koL mm, dff^ KapeUiL 
angekebL bawen. Es ist ein gediegenes liebliches Werk; 
die schönsten Glasgenuiklc haben Alterthümler zu be- 
koiiuiicn verstanden. Im Jahre 1448 waren dio Meister 
zu Bigchofsheim a. d. T. thiitig ; der Fiis?s des dortigen Sa- 
cramentsliäuschens enthält die Inschrift : am. dnü 
M^CCCCXLVIIL seL bav, mmtr, gewesen, dis. werches. 
corad. stoL eorad. heiburp. md. hat, gemacht* difrieh. krebs. 
CO. mmter. Es ist liier \om Chorbau und dem Frolm- 
walmen zugleich die llcde. Denn der reiche Flügclaltar 
stammt vom Jahre 1517 laut der Inschrift. Im Jahre 14GG hob 
man an, die merkwärdige Kapelle, des heiligen Wolfgang 
bei Ochsenfurt zu bauen. Ein Nordstrebe trägt die In- 
schrift: mmo. do. MCCCCLXVI. jar. hat. ma. dy. Kappelin. 
angehebt, zu. bmven. Noch hängen viele Ilui'cisca an der 
Kirchenthür und die Alten erinnern sich, wie es einst 
so lustig beim Umritt um die Kapelle hergegangen. 
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Die Streben haben noch die Ringe, an weichen die Ff eide 
angebunden wurden. 

Im Jahre 1474 wurde das Ossär zum heiligen Se- 

sastiau in Bischofsheim a. d. T. gebaut. Die öchüne In- 
schrift dort lautet: 

Lok und. ere. allein, der. huilinjcn. IrmcaltickeU. 

Äl$, mm. xali. MCCCCLXXHIL in. der, krisimheift. 

Vf. Bant. apoUmarü. tag. ^f>ar. d$r. erste, slein. geUfft, 

Golf. geb. allen, den. das. eiviye. leben. 

Die. ihr. Jullj. und. sfetrr. dorlzv. Ihun. oder, geben. 
Kin andere Schrift der Kapelle besagt: 
Trost. goL alle, glaubige. sele. 
Der geniale Meister hat sich selbst am Ecke des Ossars 
hingemeisselt, den Zeigefinger auf ein fliegendes Band 
gerichtet, auf welchem qroto solidos steht. Das Tym 
panoii liat ein jüngstes (lericht. Der Bau ist eine Art 
Doppelkapelle, wie das Ossär zu Wertheim. 

Die katholische Pfarrkirche zu Kitzingen, eine der 

sqhöjisten in Fi aiikcnland, erhielt ihre Gallorien im Süd- 
bau 1482; der Ciior ist früher entstanden. Der Kunst- 
freund findet da ein Sacrameutsliäuschen, welches bei 
40^ hoch) in den reinsten Formen construirt, sich an die 
zu Ulm, Nürnberg, Kegensburg, Ochsenfurt u.a. anreiht; 
ferner merkwürdige Chorstühle, schöne Portalbautcn und 
Bilder. Die Pfarrkirciic zu De1fc]I)ach wurde 1489 zu 
bauen angefangen. An einem Chorstreben liest man: 
Anno, dni MCCCCLXXXVlfll. auf. dn. eilflen tag. ds. menet. 
augustL isL angeleit. diser. baw. Der alte Chor, jetzt zum 
Schiff umgemodelt, erhebt sich in grossartigen Verhalts 
nisscn. Er hatte einen ]va])ellenkr;iii/ und ein stolzes 
Ucwülhe. J?ördlich haut sicli der '^llmrni ein, der selt- 
samer Weise ein rundliches Stiegenhaus zur Seite hat^ 
dessen Fenster eine reiche Proülirung zeigen. Der Meis- 
ter des Baues war P. K. Warum die Ostung zum Schiff 
gestaltet wurde, ist nicht recht einzusehen. Wenn man 
vom Marktplatz zu Köttingen gegen die Pfarrkirche hin- 
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geht, Bo sieht man am Südeck derselben hoch oben eine 
Ittschriflfc in lAinnskehi: 

Philips, vo, Hay/mhaim. Ampmm. hol. gebact. dyse Kappeln. 
wUt hüif. frummer. UuL, im 0* 

So tragen fast alle Kirchen des alten Frankenlandes 
ihre Baugeschichte auf derStirne, man darf nur ablesen - 
und eammehi« Doch hier ist für Weiteree nicht mehr Bamn, 
wir kehren in die JCathedrabtadt sorück« : 

Das' letste datirte Bauwerk' (1511) der gothiechen 

Kunst inWirzburg ist die kunstreiche Wendeltreppe auf 
dem Thurm der Festung gegenüber der Kapelle. Schon 
an der Thiire überrascht das Stabwerk durch die feine 
Profilirung. Die Wendelung ist angenehm bewerkstelligt, 
die Sänle leicht bewegt, die Wölbung gl&cklich vollen- 
det. Es wird wohl Meister Dill mit diesem Treppenbau 
in Ver])imliiiig zu bringen «ein. Am Geländer im Hofe 
des Hauses HI. 205 ringen bereits germanische und an- 
tikisirende Elemente. Das Maasswerk will noch gothisch 
anklingen, die Säulchen winden sich bereits* wie am 
Denkmal des Bischofs Lorens im Dome. So bietet auch 
Isürnberg im Gesserfsclieu llausc einen Geländergang, 
an welchem der italienische Einfluss sich in früchtetra- 
genden Masken, Wandsäulen und Füllhörnern kundthut, - 
aber nochMaäsöwerk in der alten Cirkelconstruction sich 
dazwischen drangt; so seigen die Nordtheile des Resi- 
denzbaues in Freising von 1519 noch gothische Construc- 
tionen, die eh^gflnteii abwechselnden Säulen aber haben 
bereits die Formen der ersten Kenaissancc '^). Ein klei- 
nes Reliquiar in der Festungskapelle, im Jahre 1^19 zu 
Schweinfurt verfertigt, weist sehenswerthe gothische 
Formen auf. 



<) W i e ] a n (1 Röttiogeo ( 1 858) 32. 
fiavaria (1860). 1. 1. 274. 
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Die Renaissance brach sich von nun an mit allet 
Gewalt ihre Bahnen. Doch inWirzliurg und im Sprengel 
hat Bischof Julius eine Reaction eingeleitet, die einzig 
in Deutschland, für Franken eine zwitteiige Spätgbthik 
brachte, mit der neuen Kunstübung in scharfen Conflict 
gerieth und ein^n wunderbaren Rcichthum an Werken 
aller Art schuf, die genauere Betrachtung verdienen. 



§ 20. Druckwerke, Kalender, Heiligthums-p 

Die Universitätsbibliothek besitzt einen jener so sel- 
tenen imd cigenthiiiiilichcn T eindruck e mus der 2^Iitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts. Die Technik ist un.s nicht 
klar. Auf das Papier, -das an dem Innern des Bücher- 
deekels befestigt ist rieb man eine Masse vrie Teig, 
darauf wurde ein Wollenzeug geschlagen und dieser mit 
dem Modell gepresst, das» die Figur zum Vorschein kam. 
Der Wirzburgcr Teigdruck zeigt uns 13"^ hoch breit 
die hcüige Barbara mit Kelch und Thurm, unter einejn 
Bundbogen stehend. Die Wolle ist roth, die Zeichnung, 
richtig, der Ausdruck angenehm« 

' Nachdem Bischof Rudolf 1477 bei Peter Drach 
in Speier ein Directorium in Quart von der Dicke eines 
Werkzolles hatte drucken lassen, berief er 1479 von Eich- 
städt die sehr erfahrnen Meistei der Buchdruckerkunst 
S t e p h ii n D o 1 d, G c o r g K e i s e r und J o h a n n B e c k e n- 
hub, genannt Menzcr von Wirzbujg, ertheilte ihnen das 
ausschliessliche Privilegium zum Drücke 46S verbesser- 
ten Breviers fUr die Diözese, erlaubte ihnen, Btteher^ zu 
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drueken^ dieselben mit dem Wappen des Henogthums 

und des Stifts m zieren, und sicherte ihnen väterliolien 
Schutz zu für ihre Perj;on, Familie, Habe und Gut. Nach 
der VoUenduug des er&ten Breviers trennte sich diese 
Buehdruckergesellschafty und Reiser, welcher vermiDtk- 
lieh der wahre Meister und £lgenthUmer der Druckge- 
räthschaften gewesen ist, führte die Druckerei allein ibri. 
Dold Yorsclnvindet, Beckenhub i.st in Regensburg und 
Nürnberg thätig. Georg Reiser gewinnt in hohem ürade 
die Gunst und Liebe des Bischofs Rudolf und Lorenz, 
erhält von der Stadt das Ebrenbürgerredit und Befrei- 
ung von bürgerlichen Abgaben. Er ist 1503 gestorben, 
Seine Werke haben eine damals sehr beliebte, die Rei- 
ser^sche Typenform, deren Schnitt und Guss wahrschein- 
lich von ihm selbst waren. Der Illuminist Alban Kistner 
machte in sechs Missalien die Anfangsbuchstaben, und 
verzierte sie mit Blumen und sonstiger Ornamentik ; auch 
Koiii'iid l.ukii^ vuii liresiau erhielt 1481 drei (jiiildcn für 
das lUuminiren von Gebetbüchern für den Dom. Eber- 
hard Hasperg war ein geschickter Rubricist, welcher die 
GapitelanfEnge und besondern Abschnitte mit rother 
Dinte markirte. Das Wirzburger Brevier ist das erste 
in Wirzburg gedruckte, in Deutschland das erste mit 
( iTir!Ti Kupferstich erschienene Buch vom Jahr 1479. E» 
ist in ITolio , zweispaltig , ohne Seitenzahlen, Signaturen 
und Custoden mit rothen Anfangsbuchstaben und Rub- 
riken und hält 343 Blätter. Diesem Druckwerke folgen 
das Eichstädter Brevier 14K0. das Wirzburger Missale 
1481, tlic Agende, die Wirzburger Synodalstatuten, das 
Psalterium Bruneis, das speciale missarum, der liifer cho^ 
roHs, der modus orandu Den ersten Buchdruckern 
der Stadt nach Reiser scheint es an Geld gefehlt zu 
haben. 

Auch Johann Lobmayer und Balthasar MüUer druck- 
ten in schöner Schrift; 1504 ist Martin Schubert Buch- 
drucker' un4 Huli^scluieider in Wirzburg^ 
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Viele Wlreburger druckten in f!remden L&ndern. 

So wurde Georg Lauer von Wirzbnro; 1469 vom 
Cardinal Caraifa nach Rom gerufen, und vollendete 
dort kostbare päpstliche Rechtsbilcherf Eucharius Silber 
hatte 1478 m Born eine eigene Druckerei in lebhaftem 
Gange ; so auch eein Sohn Marcellus Silber, welcher der 
erste war, der in Eurojjii ein mit äthiopischen Buchsta- 
ben gedrucktes Buch lieferte (1513). Dietrich vonWirz- 
burg druckte in Venedig; Martinus Herbipolensis gehörte 
SU den gelehrten Typographen seiner Zeit, und war in 
Leipzig thätig (1490 — 1512) ; dort druckte auch Melchior 
Lotter und Jakob Thaiiner von Wirzburg (1498 — 1519). 
Johannes Frobenius von Hammelburg wurde der deutsche 
Manutius genannt, Georg Fr oben von Iphof^ war Fa- 
midufi bei Tyeho de Brache in Uranienburg <). 

Trotz der Drucker lässt Abt Petrus (1519—1525) in 
St. Stephan viele Bucher schreiben und wird noch 1555 
Johann Schätzler als der geschickteste Schönschreiber von 
Wursburg gepriesen^. Die Stifter von Hang, im Dom, 
Si Burkard und Neumlinster wetteiferten frühzeitig in 
der Herausgabe von W a p p e n k a 1 e ti d e r ii, welche mit 
Holzschnitten geziert waren. Sie bestanden aus Papier- 
bögen, wurden der Länge nach zusammengesetzt und 
bduunen durch Bluminirung ein gefälliges Ansehen. Die 
Wappenkalender des kaiserlichen Landgerichtes und des 
Magistrats haben bisweilen die der gei.^tlichen Herren 
an Zier und Grösse übertroffen. Es sind noch viele 
Exemplare davon erhalten. Auch die A d er las stäf ei- 
ch e)i wurden mit annelunlichen Schildereien bedeckt. 

Die notae Eberbacenses brinpren uns die Nachricht, 
dass am Feste vor U. L. Frauen Verkündigung des Jah- 
res 1460 die Frau CJhristina, die Gemahlin des Ghregor 



Tli. \\ t' 1 / st II b ;i «: h UcscUiclite der Buchdruckerkunst im «hmaligcn 
Jlrrzogth. Kranken. \\ ir/.b. 1858. 
2> äcUaiold Beitr. 1, '6. 979, 
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Haimbiirger, zum Muttergoftesaltare j,in apiUje ^edesiae 
Herbipblensis^ einen kostbaren grünen Ornat von Damast 
schenkte ; die Mitra mit dein Krenae kostete 27 rlieimsebe 

. Goldguiden ' - • 

Maler Ulrich Hageivvart ist 1473 aus Landau nach 
Wirzburg gekommen, und hat viel in Volkach gearbeitet. 
Ami Dome sind 1479 der Steinineta Haina Stünnl^in und 
die Zimmermeister Heims von Berga und Kmia von K^lss- 
heim thätig. Artolf'(i rosse und Konz Kol sind 1482 und 
1499 als Domstiftsbaumeister genannt. liischoi Rudolf 
war ein Gönner der Kunst; manche l^irche Hess er neu 
bauen, schickte auch, um die Mittel aur Verschönerung 
des Domes zu gewinnen, einen geistiichen Herrn -mit 
Reliquien in der Diözese herum. Manches geschah un- 
ter Lorenz von Bibra. Da wölbte 1500 Steinmetz Peter 
die Seitenschiffe, malte Jörg Wunderlich die schönen 
Wappen an die Schlusssteine derselben, und wurden 1505 
aehn Chorfenster mit 2392 Venetianerglasern verglast 
Meister Linhart Becke aus Augsburg musste auf die 
Decke des Chores die Z\v()ltl)otcn um den Erlöser ma- 
len. Hanns Karner, der Maler, Johann Mutterstadt, Jo- 
hann Hickerich und Hanns der Steinmeta sind bis 1520 
in der Dombauhütte beschSItigt. 

Im Jahre 1450 am 16* August war der Brunosarg 
durch eine Commisöion des Domcajütels wiederholt geöff- 
net und die so hochverehrten Reliquien untersucht worden. 

Im Domchor sab man einen viersäuligen maasswerk- 
reichen Altar, neben> ihm awei kleinere Alt&rchen. Von 
der • Wölbung lung eine in der Quadratur constnürte 
Ewiglichtlampe, den Triumpfbogen zierte ein Kreuzbüd. 
Das Sacramentshaus , das Meister Dill gemeisselt hatte, 
stieg bis zum Spiegel auf* Dreizehn Glocken hingen in 
den Stühlen der Thürme, und kostbare Schätze bargen 
die SchrSnke im Oidier. Wie Nürnberg (1487, 1498), 



Digitized by Google 



Bamberg (1493 , 1509) , Halle (1520) imd AacbaffeBburg 

ihre Heiligenthumsbüchlein besitzen, so auch Wirzburg. 
Ks ist ein Büchlein von wenig Blättern, MCCCCLXXXIff 
und nicht 14B5 ^gedruckt und seliglich geendigt in der 
keisserliehen atat Nüimbcrg von Hanns Mayr an der kei- 
ligen Dreyfaltigkeits obent.^ ,,In disem püdilein ist czu 
wysen das hochwirdig heylthum in der loblichen stat 
"Wirtzpurg, das man da pflegt zu weisen alle Jar an Sant 
kyligns tag.^ Mittelmässige Holzschnitte, die dem Text 
beigegeben sind^ machen uns so halb und beiläufig mit 
der Gestalt der Reliquiarien bekannt. Der Text bringt 
auch mehrere sehr interessante Namen der „Monstranzen^. 

Wenn die Hochmesse am Kiliansfeste zu Ende war, 
wurde die AblasebuUe des Paptes Bonifas verlesen, die 
denen, welche etwa zur Versehonerüng des Domes bei- 
steuern wollten,* Indulgenzen verlieh. Das Heütlium wurde 

sodann vom Pfarraltar gezeigt. Daran kniiiiften sich 
verschiedene Gebete* Man schaute zuerst den silberver- 
goldeten Arm, in welchem ein Stücklein vom Arin des 
heiligen Andreas Jag, dem der Hocha}tar des Domes ge^ 
weiht war; auch von St. Eucharius und Pantaleon fan- 
den sich Reliquien darin. In dem silbervergoldeten 
züngelnden ,,Drachen" mit geringeltem Schweife und 
hohen Hörnern war vom Fuss^ St. Margarethens be- 
wahrt. Das Silbermonstranzchen mit dem Dom Christi 
. seigte zwei Perlen zu Seiten des Glases und t>hm eine 
Kreuzigung. Ein Glas, geschuppt, wie man es Mufig in 
Altarsteinen findet, und vergoldet, enthielt Reliquien der 
beiden Johannes. In einer „neuen Monstranz" mit Dop- 
pelfialen und übersteigender Pyramide verehrten sie das 
Heilthum von Markus, Titus, Stephanus, vom Roste des 
hL Laurentiu8,--voii Cosmas, Dominikus, Nikolaus, Maria 
Magalena und Makarius. Das' Krystallreliquiar, das auf 
hohen Füssen ruhte, mit einem Deckel versehen war, und 
Knotcnverschiingungen um die Mitte -hatte., enthielt die 
Beste voa den Apostelfürsten» von Lasarus und Joseph 
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von ArimatMa« Auch war ein silbernes BÜd der Jung- 
frau da ; sie trug das unbekleidete Kind in der Rechten, 
eine TiilienkroiK; und Tiilienszepter ; in dessen silljeriicm 
^Tabernackel'^ bewahrten sie von den Haaren der Jung- 
frau, vom Kleide des Herrn und der Geisseisäule. 

Dad Heüthum der Apostel Jakobus d. O., Bartholo- 
mSus und Matthias fand sich in einem niedem ^Thurm^, 
55U dessen Innerem ein Thürlein führte ; auf dem Dache 
war der Sahator zu sehen, wie er die Rechte an die 
Wange stützte. In der Krystallmonstranz mit dem okto- 
gonen Schaft, dem bossenbesetzten Deckel und den jge- 
flügelten Engelchen mr Seite wurden Reste von Cosmas 
und Damian und Cyriaeus gefunden. Die Monstranz .,rait 
Parilen" ward von zwei Strebcheu <^egliedert und einem 
Wimberg schön geschlossen ; Reste von Pantaleon, Quirin^ 
Ghregor und Theodor wurde darin verehrt. Eine andere 
Krystallmonstranz zeigte über dem Rundreliquiar einen 
Eselsr&cken und enthielt Reste von Marmus, BÜEisius, 
Procopius und dem andern Theodor. Die „lange" Kry- 
staUmonstranz war mit zwei auswärts gebogenen Fialen 
und zwei quadrirten Schilden verziert; sie enthielt das 
Heiltiium von Sebastian , Blasius, Sixtus, Ghrysogonus 
und vom ,,tuten Aaron^. Die Monstranz, ,,die manheysst 
Bybelrieth", war mit Doppelfialen geziert, doch sonst 
einfach im Ständer und Nodus; sie enthielt Einio;es von 
Cyrillus, Magnus, Januarius, Adalbertus. Ganz eigen- 
thümlieh gestaltete sich die Monstranz mit der ,,Meer- 
nuss^. Ueber einem runden sich verjüngenden Ständer 
schloss ein Nodus mit Plftttchen und Kehlen ab; drei 
Zweige liefen aus, die beiden nach rechts und links um 
Fialen zu tragen, der diitte um die „Nuss" umschlies- 
send zu festigen; sie erinnerte an Franziskus, Basilius, 
Reinhardus, Gorgonius und Makarius. Die vergoldete 
Monstranz der Herren von Wertheim zeigte zierliche 
Laubornamentik, zwei Strebepfeiler, Strebebogen und 
Eselsrücken^ ihr Inhalt kam von St. Küian und sei^on 
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Gefährten, von Sixtus, Bomfacius und seiner Gesellschaft» 
Das »Ey^ ruhte auf ausgesackten Klainmem, die dem 
Stander entwuchsen; darin waren die Reliquien von 17 

Heiligen. Zierlich ächaute sicli die Monstranz mit dem 
,,zwifaltigen Krystall^ an; sie enthielt das Ueilthum von 
Markus, Lukas und Joseph von Arimathia, Die MonstranE 
,^ontater^ genannt, mit gesackter geschwoflerliaubor- 
namentik umseUoss „fünf stuck von oele san Nidas.^ Ein- 
fach war der Becher des Herrn von Hoeberg, mit dem 
Deckel geschlossen, und durch Querarme getheilt, acht 
heilige Beste umhüllte er. Der „Kopf" des Herrn von 
Hoenberg glich einer doppelgehauchten Kanne; er be- 
wahrte Reste von „Ananias der den Paulus taufte^, Mar- 
tin und den 10000 Martirem. Die Monstrana von Rhein- 
stein mit Polygonalfuss, zwei Fialen zur Seite, Dreipäs- 
sen in den Spandriilen und einem Eccehomobiid enthielt 
Reliquien verschiedener weiblicher Heiligen« Der „Kopf** 
Erlbach^s besass von den Steinen bei Stephan's Steini- 
gung, vom Gebein Adalbert^s, St. Vitalis u. a. Die Mon- 
stranz mit der Zahl II. schaute sich schlank und zierlich 
an, hatte ge^vulldene Strebchen zur Seite und eine ge- 
zinkte Krone über dem reliquienreichen Krystall. Ein 
Heilthum von Kilian und Bonifadus barg die Monstrana 
Infuli Noch seigte man eine Krystallkandel mit Hen- 
keln, das Kreuz „Meybronn*, die Monstranz mit den drei 
Engeln, die mit den zwei Thürmein, die mit der Zahl 
VHL, den langen Becher, welchen der Herr Idelhilt Mar 
j^thumher'^ machen Hess, den Becher, der „der schwere^ 
hiess, das Kreua mit dem Schild des Rudolf von Wert- 
heim, das BamnkVeus des Herrn Nikolaus von Mal, das 
gar reich gezackte Kreuz „Gamaher" , den Becher des 
Herrn Martin Truchsess, und den einfachen Becher, den 
die „Trubin von Rothenburg^ geschickt hatte. Merk- 
würdiger war ein Bild der Jungfrau. Die geflügelten 
Evangelistensymbole bildeten den Tluron der Gottesmut- 
ter ^ sie hielt ein nichtgewandetes Kindl^ auf dem rech- 

16 
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tenArme, das selbst seine Rechte in einem Buche hatte. 
ISme hohe geschlossene Königskrone sdimückte sie,Eng^- 
ehen umflogen die Gruppe. Als Heilthnm wollte darin 
von den Haaren nnd dem Kleide der Mutter geborgen 

sein. Das Bild der Kunigund trug das Szepter und das 
Modell des Bainbers^»»r Domes. Waren die silbernen 
Brustbilder der beiden Johannes, die vier Häupter von 
St. Burkard, Kilian, Totnan und Kolonat gezdgt, so 
sehloss die Feier. Noch ist im Buchlem von einem sil- 
bernen Sarg, dem Salvatorbucli und zwei schönen Kreu- 
zen die Bede. 

Von diesen zahlreichen Reliquiarien ist die grösste 
Anzahl durch die Eiuschmelzungen von 1528 und 1794, 
imd durch rlie Säkularisation zu Grunde gegangen. Wie 
arm die Ornatkammer sei, ist schon berichtet. 

Vor der Restauration von 1711 stand im alten Chor 
vonNeumünsier einStexnsargmit vielen Reliquien. Stephan 
Weinberger, WcihbiSchof von Wirzburg und Dekan des 

Neumünster, eröffnete 1G89 den Sarg und fand darin 
und ordnete die Authentiken der Heiithiimcr. £s waren 
Reliquien von dem Steine, von welchem aus Christi 
3EIimmeHktirt geschehen, vom Krenzesholz, von den Klei- 
dern der göttlichen Jungfrau ; Reste von Johannes dem 
Täufer, den Aposteln Petrus, Paulus und Andreas, dem 
Erzmartyrer Stephanus, von Kilian, Pancratius, Gcor- 
gius, Cosmas, Damianus, Benedictus, Egidins, Ulrich, 
Magnus, Gregorius, Brictius, Katharina, Magdalena, 
JuBana. Femer von einem Zahn der MakkabSer^ von 
der Albe St. Gallus, von dem Gürtel der Kaiserin Ku- 
nigunde, und Reste von den Elftausend. Der Weihbischof 
legte die Reliquien der Heiligen Ursicinus, Hermes, Her- . 
culanus, Remadus, Candidus, Theodoras, BrictiUs, £r- 
hardus, Germanus und Philippus bei. Der Beliqukrsarg 
verschwand bei der Bestaurätion, und die Bellqtden wur- 
den auf die 2i Altäre vertheilt 
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DieUniverftitätsbibliothek bewahrt ein einst sum Dom 
gehöriges Evingdiar in Folio mit MiniAtaren aus dem 
späteren Mittelalter. Die Harmonie der Evangelien ist 

sehr ai iii ausgefallen j die Basis der je f iini" Säulchen ist 
regelaiässig und einförmig, das vergoldete Capitäl lässt 
kwne Variationen zu, und in das tympanartige Feld un- 
ter dem abschliessenden Hauptbogen schreibt sich kein 
Zierrath« ^au, roth und grfin kehren als LiebUngsfar- 
ben wieder. Den vier Evangelien sind die Bilder der 
Verfasser vorgemalt. Ganz volle Figuren, bald schrei- 
bend, bald glättend, bald mit dem Schärfen des Instru- 
mentes beschäftigt Der Styl ist rein und bestimmt, die 
Behandlung gleiohmässig , der Sinn für Empfänglichkeit 
der Formen noch rege. Der Farbensinn des Künstlers liat 
eine pastose Behandlung mit glänzenden kräftigen Far- 
ben hervorgerufen. Derselbe hat die alten Miniaturen stu- 
diert und die frühromanischen Tjrpen wiederzuerwecken 
sich angestrengt. Diese I^niaturen sind sehr zu respec- 
tiren. Entschieden dem späteren fünfzehnten Jahrhun- 
dert gehört das Missale im Qiiartantenformat an, das in 
der T^niversitätsbibliüthek gezeigt wird. Es ist darin 
eine Kreusigung auf Pergament. Der Grund ist liimmel- 
blau mit goldenen Sternen, die F&rbung mild, die 
Gewandung brüchig; im Antlitz des Johannes und der 
Mutter erkennt man den Einfluss der niedeiländischen 
Miniaturisten und Tafelmaler* 

Mit einem Worte muss hier auch des Folianten der 

Universitätsbibliothek gedacht werden, welcher auf 438 
Blättern den trojanischen Krieg von Konrad von Wirz- 
hvTg enthält. £s sind in demselben 126 colorirte Feder- 
seidmungea auf Papier. Sie haben hervorragende MSngel. 
Die Finger sind ausnahmslos m lang, die Füsse zu 
schmal und die Proportionen häußg empfindlich verletzt; 
Die Frauengestalten sind keineswegs mit Zartheit be- 
bandelt, die Thiere durchweg verfehlt, die Polychro- 
mirung ist imveneihlieh leichtfertig. Auch sind die 
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Kampi'özcncn mit zu grosser Monotonie dargestellt. Doch 
war der Zeichner nicht ohne Talent; er versteht es, mit 
wenigen Strichen grosse Motive anzudeuten, weiss Bart 
und Haare trefflich zu behandeln und besonders Im Ant- 
litz die Wichtigkeit des Muments auszudrücken. Die 
Sclialklicit der Frauen und die Tapferkeit bei den 
,,krichen^ und Trojanern gibt seiner Phantasie hinreichend 
Stoff. Es lohnt sich der Mühe nicht, auf die Details ein- 
zugehen. 

Ein stattlicher Foliant in der Bibliothek der Kar- 
nieliten, der eiuige Miniaturen entliält, wurde von einem 
Kanoniker von Marien>Grüntluii 1444 geschrieben, war 
ursprünglich in Besitz des berülunten Magisters Egid 
Bailloiul und kam durch die Munülcens des Fürstbischofs 
Franz von Hatzfeld IQ3Q au das illoster. 



§ 21. Die St Lukas^Brudenchaft. 

Die vereinigte Zunft der Maler, Glaser undSchnitser 
erhielt 1470 vom Oberrath eine vollkommenere Satzung, 
welche von den Malern Hanns von Frankfurt, Hanns 
Kcyel und Simon Moler, von den Schnitzern Sigmund 
Moler und Michael Weys, von den Glasern Paulus, 
Mchael Baum und Kunz WyUuidt im Namen der ganzen 
Bruderschaft unterschrieben wurde. Es ist uns das Z u n f t- 
buch als eine authentische gleichzeitige Quelle erhalten, 
nicht minder wichtig als „die Nachrichten von den vor- 
nehmsten Künstlern und Werkleuten so innerhalb hun- 
dert Jahren in Nürnberg lebten^, das 1546 der Schreib- 
meister Johann Neudörffer für Nümbei^ herausgab. 
Das Zunftbuch der Kölner Bruderschaft ist verloren ge- 
gangen, wohl aber das der Maler von Antwerpen er- 
halten. Letateres enthält die auf Pergament geschriebenen 
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Satzungen. Nagler hat Einiges aus den Acten derLiikas- 
bruderschaft zu München bekannt gegeben; Camesina 
vorlängst über die ^Maler- Glaser -Goidschlägerinnung 
der Liukaeseche in Wien^ interessante Publicationen ge- 
macht ; von der glänzenden Thätigkeit d^ gletchgenannten 
Bruderschaft in Prag, die Karl IV. gestiftet hat, gibt 
die Kunstgeschichte der Stadt hinlänglichen Aufschluss; 
von der Lukasgilde zu Augsburg hat Stetten berichtet i). 
Bescheiden wollen diesen Nachrichten einige ans Wirzburg 
zur Seite treten. 

Das Znnftbueh 14« hoch, &^ breit, bei 100 Blätter 
stark, von denen die Hälfte beschrieben ist, führt uns 
in sechs Abtheilungen die Satzungen und Ordnungen der 
Zunft vor, wie es gehalten sein soll, wenn Einer das 
Meiaterrecht erlangen will, wie viel Jfinger ein Meister 
halten solle, und wie man es mit derBmderschaftskerze 
ordnen wolle. Dabei wird ein Verzeicbniss der Meister 
fortgeführt, die zur Zeit der Anlegung dieses Buches 
(1534) lebten, oder bis dahin aus der Bruderschaft ge- 
storben waren. Verschiedene Hände trugen die Namen 
bis in den Ausgang des sechszehnten Jahrhunderts ein. 
Am Stephanstag 1534, da Meister Hanns Stang und 
Jörg Riemenschneider ,,geschworne Meister des Maler- 
Glaser- und Schnitzerhandwerks der Lukasbriiderschaft" 
waren, wurde beschlossen, die Ordnungen aus den ,,alten 
Büchern und Kästen^ znsambringen und neuerdings „aus 
beweglichen Ursachen'^ niederschreiben zu lassen. Somit 
entstammt unser Zunftbuch wie die Statuten der Lukas- 
zeche in Wien bereits dem zweiten Drittheil des sechs- 
zelmten Jahrhunderts. Dieselbe P^rneuerung der Statuten 
kehrt bei verwandten Gilden häufig wieder. Unter den 
hier angeführten Malern sind Tafelmaler, Wand-, Karten- 
nnd Briefmaler und Illuministen zu verstehen; wohl auch 
Zimmermaler, Anstreicher und unbedeutende derbe Ge- 
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seilen, wie deren in WoMgemuth's Werkstätte den jungen 
Dürer arg genug behandelten. Die Schnitter fertigten 
niclit bloss Heiligenbilder und OmamentaUier in HoIb, 
sondern auch Grab> und Tanfstelnef Saerameiiftshftuscheii) 
Bossen, Stiegen, Larven und Sonstiges. Meister IHll 
wird einfach Sehn it/ er genannt. Bei Entstehung der 
Bruderschaft galten die ^Glnser^ als den Malern durch* 
aus ebenbürtige Künstler, als Glasmaler; aber im sedis^ 
sehnten Jaluhundert ivird hier wie so Frankftirt swiseben 
Glaser und Glasmaler unterschieden. Nur wenn es „gloser 
unci iiioler" heisst, dürfen Avir einen Künstler erkennen. 
Der Glasmaler Hanns Trull (1423) und die Maler Hanns 
Feurer (1447) und Konrad Gttmpelein (1460) sdieinen 
der Zunft nieht angehört xu haben* Die Angsbofger Ver- 
brüdeitmg nahm aueh die Goldsehläger av£ Um ^ 
Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts ist die Bmder- 
schaft erloschen; die zu Augsburg bat bis ans Jb^de 
des achtsehnten Jahrhunderts- gedauert <). Wir lernen 
hier erst die namhafteren Meister und Gesellen, die 9»t 
angehörten, kennen, füg^ dieSatswngenbei, undschfieeseB 
mit Nachrichten über Jen grössten Meister, der ihr an- 
gehörte, über Meister Dill^ bekannt als Tylmann Kiemen^ 
Schneider. 

Um ein einheitliehes Gesaimmtbild zu gewinnen, ist 
es nöthig, die Reihe der im Jahre 1534 als bereits Ter- 

btorbcn aufgeführten Meister mit jener der damals noch 
lebenden und den lieihen der ihnen zum Unterricht an- 
vertrauten Jünglinge zu combiniren* Die historische Treue 
wird dadurch nicht im Mindesten verletast Die Maler 
Gebrüder Kunts, Klaus, Simon, Peter uiid GaUus tehl^wsen 
sieh 1470 an die Brüderschaft; ihr Zeitgenosse Konrad 
Lukas aus Breslau malte auf Tafeln in Glas, auf Per- 
gament und verstand die edle Schniizkunst* Bei Meister 
Simon dein Maler gingen acht Jfipglinge in die Lehre: 
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Hanne Weyssel von Bambergs Sebastian Hellwart, Chris- 
toph Heller, Martin Peyael, Philipp Schrecke, Kilian 
Öteya und Bernhard, der Bube des Herrn Jörg von 
Ghrumbach. Michel Weyss, schon U7d thätig, ist 151$ 
gestorben. Linhart *van Kitaingen jind Fritz yon .^Lmstem 
haben seine Werkstätte besucht. Die Maler Sigmund 
Pfister, Jlaiins Weygant uiid Meister Poter scheinen 
keine Jünger angezogen jsu haben. Ulrich Hagelfutter 
1520) aus Landau, ein Bildhauer und Vorgänger des 
Meisters Dill, bildete Hanns Mets, Paul Polsterer, die 
beiden Lorene und Hanns Wagen^echt. Der letztere 
bekam auch am Home zu thun. Bei Kuntz Wylandt, 
dem Glaser alter Art, schulten sich Peter Fues, Baltha- 
sar Goppelt und Meister Lorentz. Mit den Tateimalera 
Hanns Poster von Iphofen und Hanns liphart von Ulngi 
treten wir in das sechscehnte Jahrhundert ein* BeiHi^er 
Glas lernte Miclaael von' Gossmannsdorf und Hannslein 
ilappolt. In den Faniilicn 2yrbel, Stengel!, Wylandt 
und Schubart scheint das Handwerk des künstlichen 
„Glasens'' sich fortgeerbt zu j^aben. Peter Seyger, der 
Ma^er, zog den Wolfgang Jung aus Heidelberg und den 
Hännslein Fürenscfailt von Begensburg an sieb, schebit 
also renommirt gewesen zu sein. Bernhart Weickener 
lernte die Technik des Malens bei Philipp Dietmar 1525. 
Welch' eine zahlreiche Schule hat Stephan Dietmai* ge- 
leitet? Seine Mftnier zu malen pflanzten fort: Otteuomaier, 
Wilhelm Schneider von Hechsheim, Endres Linbart von 
Wirzburg (1515 aufgenommen), die Brüd^ Kuntz und 
Peter Faut von Neusas(?) und Hanns Zesthen vonWirz- 
burg. Nach Hanns Mertz (f 1530) dem Maler und Bild- 
hauer ist Tylman Riemenschneider als „Schnitzer" in 
der {ieihe der Todten aufgeführt. Die Zahl der Künstler 
in;^ damaligen Wirzburg war wahrlich nicht unbedeutend. 
Auch scheinen mehrere unabhängig von der Lukasbruder- 
scsaft gearbeilet zu haben ; von Hanns Karner aus Donau- 
wörth (1501), Andreas Einh^t (1515) und Georg Ifiester, 
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dem MSncli von St. Stephan (1510) wiaeen wir diesee 

bestimmt. Friedrich W elt^ ist dem Leser l)crcit6 be- 
kannt ; er ist bei Wolfgang Keuss in die Schule gegangen. 
Im Jahre 1534 waren noch am Leben: Glasmaler Hanne 
Zyrbel (1537), Balthasar Schmutaer der Maler und Glaser, 
Wolfgang Benta der Bildhauer (1552), Endres Linbart 
der Maler (1553), Georg Mor (1540), Hanns Hartz, Schnitz, 
Hanns Stang, Jörg Kicmenschneider, der nicht sterben 
wollte, Hanns Betssmann, Maler, der Maler W. Ziegler, 
Georg Steckel und awölf Glaser. 

Spätere Handschriften im Zunftbuch melden von 
dem ^( hüitzer WolfZang und seinem Gemohel Barbara; 
von den Malern Wilhelm Sturm, Lorenz Hülfferich (f 1551), 
Martin Beyhel (f 1551). Als Meister Balthasar Pfister 
aufgenommen wurde, 28. Okt 1556, aahlte er zwei Gul- 
den Meistergeld, während Meister Fritz Cunradt 1570 
vier Gulden zu erlegen hatte. Michel Paulings ist als 
der letzte zu bemerken, der 1582 mit seinem Meisterstück 
bestanden, und das Meistergeld bezahlt hatte.- Yitit ihm 
müssen Hanns Pistner 1555, David Eck 1557, Melchior 
Busch 1558, Maler Hieronymus Leupolt 1502, Maler 
Andreas Herneissen aus Nürnberg 1578, Melchior Burg, 
Maler aus Köln 1582, und Glasmaler Georg Henneberger 
(1597) genannt werden. Auch des Malers Michael ^d- 
mann, des Hanns Hertzog von Heidingsfeld und des 
Bildhauers Christoph Ihnebach aus Dresden ist zu ge- 
denken, öcharold nennt aus diesem Jahrhundert Veit 
Baumhauer aus Schwäbisch-Gmünd, Hanns Bödlein 1571, 
Christoph Schmieburg, Michael Claudius von Metz 1578, 
die Formenschneider Herrmann Schuster und Ifichael 
Paulus um 1600. In dem Lied, das 1587 Hanns Weber 
auf den schönen Brunnen in Kürnberg gedichtet, kommt 
die Stelle vor: 

Dam es ist von WirMwrg her kmmen, 

Ein berUmbter Maler, den haben die Herren fenmmen^ 

Der wird den Brunnen imlen Im, 
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Wer ist der Berühmte gewesen? Im Jahre 1634 wird 
der Malergeselle Jakob Loderer als einer der Letzten 
in da» Zimftbttch eingeschrieben. Im Jahre 1048 starb 
Adam von Ebrach, der als der letzte in die Bruderschaft 
war aufgenommen worden. 

Es sind hier nicht alle Namen genannt, um durch 
* die Nomenclatur nicht au sehr au ermüden. 

Unwillkürlich drängt sich uns die Frage auf: wie 
mochten doch so viele Meister Beschäftigung finden? 

Von der Kathedralstadt gingen die belebenden 
Strahlen in die Diöaese. Die Zahl der reichen Präla- 
turen war gross und die Baulust des fOnfaehnten Jahr- 
hunderts ausserordentlich. Um die grossen Chorbauten, 

Tluirme und Rathhäuser zu vollenden, rief man häufig 
Meister in die kleineren Städte, in die Klöster und 
Dörfer. Noch steht in der Stadtpfarrkirche zu Ochsen- 
furt ein Sacramentshaus, 50^ hoch, reich gethurmelt mit 
16 Figuren, so interessant wie nur eines. Die Icatholische 
Kirche zu Kitzingen zeigt ein ähnliches, aber reiner in 
den Constructionen ; ein Werk dieser Art steht zu Bi- 
schofsheim a. d. T. , andere zu Zell am Ebersberg, zu 
Yolkachj das au Heidingsfeld ist schon genannt, ebenso 
jenes au Himmelspforten, welches in nnserm Jahrhundert 
nicht hlltte verloren gehen sollen. Derlei Sacramentarien 
besass jede grössere Kirche. Die Kanzel zu Heidings- 
feld prunkt mit der reichsten Vegetativgothik , jene zu 
St. Wolfgang bei Ochsenfurt wird durch Figuren be^ 
lebt, die zu Dettelbadi aus der Juliuszeit wird vom Stamm- 
baum David's umkleidet, die in der Frauenkapelle au 
Lauda wird vom Moses getragen. 

Die Zahl der Bildstöcke, von Kreuzen, Madonnen 
und Heiligenbildern, die an allen Orten und Wegen gestellt 
waren, geht tief in die Tausende; auf jedes Bild 
wurde grosse Muhe verwendet 
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' Die im Quadrat construirte EwigUchtsanle zu Hei- 
dingsfeld und jene zu (iriinsf'eld sind uns aus hunderteUf 
die einst vorii&udeu waren, noch erhalten. 

Die Oelberge zu Kitzmgen, Randsackear, Odisenfiirt, 
GrOnsfeld liefern uns den Beweis, mit welcher Sorgfalt 

die Meister die heiligen Darstellungen meisselten. Jede 
Kirche hatte einst, ein ähnliche« Gebilde. 

Treffliche Skulpturwerke blitzen Langemtenn, Veits- 
bronoii Herzogenaurach, Frauenaurach und Anhausen. 

Die Schnitzarbeiten an den Chorstühlen zu St. Burkard 
und in der Pfarrkirdieza Kitzingen zeigen uiis ein arideres 
Feld der Beschäftigung der Schnitzer unserer Lukas- 
braderschafk; so auch die Taufbteine zu GbrQnsfeld^ Hei- 
dingsfeld und Eibelstadt. 

Denken wir noch an den Schmuck der Portale, die 
enorme Zahl' von Flügelaltaren und i)gurenreichen Grab- 
denkmälern, an die Rathhänser, Brunnen, Stiegenbauten 

und an die kleineren pi oiaiitn wie heiligen Geräthe, und 
wir verstehen, wie Wirzburg so zahlreichen Künstlern 
Beschäftigung geben konnte. 

Meister Haans und Jörg geboten bei Busse und 
Strafe alle Saü&ungen der Zunlt, wie sie .der Überrath 
weislich vor Alters und jetzt gesetzt hatte, genau zu be- 
obachten. „Wer Meister werden will, bat durch Brief 
und Sigel den Beweis zu liefern , dass er sein Lehrjahr 
wohl bestanden und so seiu Anrecht bich erworben habe. 
Der Tag des Eintrittes in die Brudersehaft muss genau 
auigeKoiclinet werden. Name und Zuname wie die Zahl 
der Lehrjungen werden genau dem Buche einverleibt 
Tritt ein Junger aus, so hat sein Meister den „geschwor- 
nen^ Meistern der Fraternität davon Anzeige zu erstat- 
ten, als von einem, der „redlicli und seine Zeit" gelernt 
hat. Denn es könnte Anstände geben, welche durch die 
GontroUe leicht aus /u gleichen wären." Der weiteren An- 
ordnung, dass alle Meister, lebend oder >todt, i» dieBe- 
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gister niusbteii eiDgeirageu werden, verdanken wir kost- 
htate Notizen. 

Kein Meister soll, wenn ihm eine Arbeit angetragen 

wird, seine Forderung über „die Gelegenheit" der Ar- 
beit stellen; e?« iiberiH'hme auch keiner eine Arbi-it. die 
nicht in sein Ressort lallt, es wäre denn, dass die Con- 
trahenten des Gedinge nicht einig würden, dann soll je-' 
der zusehen, wie er daraus kommt. Den awei geschwor- 
nen Meistern müssen alle Meister jährlich Gehorsam 
schwören in Allem, \vas die Brudersehat't betrifl't. W er 
aber ein oder mehrere Uebüte übertritt, muss buuderlich 
,yein Virdung wachs" als Busse geben; es sei das so alter 
Brauch. 

Nie soll ein Gesell ohne Wissen seines Meistere, bei 
dem er arbeitet, bei einem andern Meister sich Arbeit 
andingen, schon die alten Register verpdnen dieses. Ila- 
ben aber beide Meister davon Wissensehafifc, dann mag 
der Geselle ao thun. Das aber muss so sein, damit die 
Meister einig bleiben, mid die Brudcrscluilt besser ge- 
deihe. Kein Kleister soll eine« Gesellen halten, welcher 
eigene Arbeit führen wolle. Würde je ein Meister einqn 
solchen trügerisch als Diener erklären, so entginge da- 
, durch den Herrn der Bruderschaft ^Steuw und Gerech- 
tigkeit.^ 

£inig seien die Meister vor Allem. Darum soll es 
nie vorkemmeDT, -daiss , wenn emem Meister eine Arbeit 
ist angedingt worden, ein «weiter seines Handwerks, der 
diess erfährt, einen Vertrauten schidrt, um durch diesen 

beim Ai beitgel>€r intriguiren zu laf^scn imd sich don Auf- - 
trag zuzuschlagen. ,yU^s soL nit seyu.'^ 

Kein Meister nehme einen Lehrling ani", es sei denn 
einer von der T)) iKierschaft dabei, ^W(»il bei diesem Ding 
von beiden Seiten geredt und gemacht werden muss" ; 
aneh muss der Bruderschaft ihre Gerechtigkeit gebracht 
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Hat ein neu anfgenomniener Geselle beim Meister 
vierzehn Tage gearbeitet , so muss ihn derselbe den 
ewei geschworncn Meistern fübren, „auf dass er der 
Herrschaft glob nach Aufweisung des Buchs*^ Wird die- 
ser Act Ton einer Parth^ unterlassen, so moss ein ,yVur- 
dung wacbs^ an die Kerxe gegeben werden. Ordnung 
muss sein. 

Wir sehen, die Meister halten vor Allem auf Recht, 
Freundschaft, Einhdllgkeit und Gehorsam. Zwietracht 
und Ifisshelligkeit sollten aus der Bruderacbaft ferne 
bleiben. 

In Betreff der Leichenordnmig waren genaue Bestim- 
mungen getroÜ'en. 

. Stirbt ein Meister oder seine Frau, so müssen die 
jüngsten vier Meister der drei Kunsthandwerke die Leiche 

zu Grabe tragen; ist aber einer derselben verhindert, 
so hat er aus diesen drei Hnndworken einen Substituten 
au stellen. Auch ein Geselle kann darum ersucht wer- 
den. Wenn beim Begräbniss und bei der Feier des Sie- 
benten und Dreissigsten die Handwerkskerae ist gebraucht 
worden, so sollen die Verwandten des Verstorbenen 
sieben Pfennige erlegen; so war es seit alter Zeit, so 
sollte es auch fürder gehalten werden. Wird aber die 
Kerze nur bei der Begräbniss benütst, so sind ^e Ver- 
wandten der Verpflichtung ledig, wofern ihr guter Wille 
sie nicht anders bestimmt. Die Kerze darf nur bei Mit- 
gliedern der Bruderschaft figuriren, nie an Nichtmitglie- 
der verliehen werden. Bei allen Prozessionen hatten die 
zwei jüngsten Mitglieder die Bruderschaftskerze au tra- 
gen. Wenn aber Einer oder Beide ^Ehehalt<< bitten, so 
müssten Stellvertroier geschickt werden. 

Soweit schrieb die schöne sichere Hand von 1534. 

UngeflUur awamng Jahre spftter, da Entres Eymer- 
1mg und Jörg Weidenbush det Maler und Glaser ge- 

schworne Meister waren, wurde einmüthig beschlossen, 
dass, wenn ein ehrbares Handwerk der Brüderschaft au- 
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sammenkäme, und m Gebot hielten oder aonet xechten 
vnd guter Dinge wären, 60 Boll der jüngste Meister den 
Wein kredenzen und die BrSdehmi st^en, ^.deni Hand- 
werck zu Ehren", wie dab von Alters her Brauch ge- 
wesen sei. 

Technisch von Bedeutung ist folgende Vorschrift für 
die Glaser: 

^ttem Ein scbewbenn Inkirchene mit Bwifachem plej 
auff beder seitte vereint eine für III dl. unnd mit sol- 
chem sol ein Jeder meister die arbeyt versorgen, vnd 
verstehn das dos bley nit geringert werdt dan wie der 
gebrauch suast gehalt wurdt als demmach er solchen Ion 
ab in dl. mit got vnd er verdiemen vnnd nemen des 
wiss sich ein jeder meister aw halten.^ 

Im Jahre 1571 wurde eine beachtenswertlie Bestim- 
mung über die Anfertigung der Meisterstücke erlassen. 

Bas Meisterstück der Maler sei ein Vesperbild mit 
dem Salvator In Wolken und dem Nimbus in |danlrtem 
Gold, dabei eine Landschaft, das Ganze 4^ hoch, 3^ breit. 

Das Meisteistück der Glaser bestehe in einem Schei- 
benstück au 60 Scheiben ,|auf Gans am% und in einem 
Rautenstfiek, verkehrt auf sechs Rauten. 

Das Meisterätück der Bildhauer sei ein Crucifix 
sainmt einem Marienbild, welches jpJohannes im Ann 
hilt% 2" hoch« 

Day Meisterstück der Glasmaler sei ein jüngstes Ge- 
richt, gefügt, ausgezogen, gemalt und eingeschlagen in 
äeat Grösse eines Begalbogens. 

Kein Glasmaler sollte einen Gesellen halten, der 
nicht das Stiick aufsuchen, fügen und ausziehen könne. 
Es hat der Xafelnialer nicht das Recht, einen Glasmaler- 
gesellen, der Glaser nicht die Befugniss^ einen Flach- 
malergesellen au halten. Jeder soll bei seinem Handwerk 
bleiben, so wird Hader und Zank vennleden. Maler und 
Schnitzer sollten zur Fertigung ihres Meisterstückes ein 
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halbes Jahr.» (xlasmaler und Giaaor ein Vierteljahr Z^t 
haben. 

Die ersten Künstler , welche 1671 nach der neuen 
Ordnung ihre Meieterstäcke machlmi .mid damit beetan» 

den, hiessoii Jak üb Gay, Maler, Franz Gossmaimi Gla- 
eer, und Veit Baumhauer, üiidiiauer 

Zahlreiche ähnliche Miniaturbilder aas dem mittel- 
alterlichen Knnatleben mUssten die Kunstgewhkkte des 
Vaterlandes beleb'en und bereichern. Atteh diM Be- 
stellung hätte sich reicher entfaltet, wären dem Verfas- 
ser die im Germanischen Museum zu Nürnberg beßnd- 
Uchen Berichte früher zu Gebote gestanden. 

Als der drei^sigjährige Ejrieg diese .Blüthe des MÜ- 
alters vernichtet hatte, veranlasste Oswald Onghers die 
Beidisilen der Niederlande, ihr« g^tlosen Fabrikate auf 
die hiesigen Jahrmessen zum öffentlichen Verkaufe zu 
werfen. Diese Zufuhr hat bis in's achtzehnte Jahrhun- 
dert gedauert, und Wirzhurg ist reicher an Kunstwerken 
letzten Banges geworden, Id^ mit der Wurde der Kathe- 
dralstadt vereinbar scheinen mochte. 

Bald nach Albrecht Diirer war in Deutschland von 
einer deutschen Malerei niclits mehr wahrzunehmen. T^nd 
zielien wir auch Belgien und Holland herbei, so dauerte 
dort die nationale Malerei bis in die Mitte, hier bis an 
den* Ausgang des siebzehnten Jahrhundert. Im achtzehn- 
ten Jahrhundert konnte und wollte Bafael Mengs nidit 
den Ruhm in Anspruch nehmen, die deutsche Malerei 
wieder aufgerichtet zu haben. Er malte in Rom und 
Madrid, und seine Schüler wanen Italiener, Franzosen, 
^anier^ auch Deutsohe. Wenn er auch Altarblfttter für 
katholische Kirchen malte, so hat er doch die christliche 
Malerei wenig gefördert. Er hat nicht mehr gethan, als 
den antiken Statuen Kleider geliehen. 



1) Scbarold Wlßbiug. 1G6. 
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§ 22. Tylmaim Stemoiischneider« 

Wie fleissig und mühsam die meisten der im Zunft- 
buch genannten- Meister an ihren Werken gemalt und 
gemeisselt haben mögen, ihr Andenken iat^ den Kamen 
ausgenommen, erloschen, ihre Werke sind den Atmos- 
phärilien erlegen oder so unbedeutend, dass die Kri- 
tik nicht weiter darauf reflectircn kann. Einer aber ragt 
hoch über alle Collegen seines Handwerks hervor. Einer^ 
der sich „Schnitzer^ nemit wie Viele, Tyhnami Biemen- 
Schneider, oder Meister Dill, wie er gerne selber 
sich nnterschrieh. 

Mehr als ein Jahrhundert wenig genannt, von iSal- 
ver kunw mehr gekannt, ist Meister Dill seit elf Jahren 
durch L. Becker in die Kunstgeschicfaite eingeführt, und 
steht ebenliUrtig neben Adam Kraft tmd Veit Stoss als 

einer der trefflichsten Bildhauer nicht bloss des Franken- 
laqdes, sondern des germanischen Mittelalters. 

Dill ist nicht in Wirzburg geboren, sond( rn von 
Osterode im Harze gekommen. Da^ ist nun einmal so 
in der Geschichte dieser Stadt, dass die, welche in Wis- 
senschaft und Kunst zu ihrer Verherrlichung Namhaftes 
leisteten, Von der Feme gerufeki wurden, oder selbst 
kamen. Unter dem Italiener Gnmso und Othlon von St; 
Emmeran blühten die Schulen im Ho« hmiticlalter am 
schönsten^ der Vater des Michael vom Lüwcn war aus 
Maina eingewandert. Fries kam* aus Mergentheim, Trit^ 
hem von der Mosel, Eckhart aus Hannover, Ussermann 
schrieb in Bt. Blasien. Den thütigsten Baumeister Balthasar 
Neumann hatte das böhmische Eger, Oswald Onghers, 
den fruchtbarsten Maler das belgische Mecheln gesendet. 
Von daher waren auch die Auwera eingewandert. Kon- 
rad von Wivfcbtirg fand dagegen in Basel eone zweite 
Vaterstadt, der Historiker Jgnaz Micha«! Schmidt aus 
Arnstein hat gerne ^n Ruf nach Wien angsnommen, 
Wirzburg war nicht für ihi;^ Vogler hat seine Lurbcercn 
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alle in der Fremde geemtet. So haben auch die stolzmi 
Kaufherren von Nürnberg in dreissig Jahren Dürer 
nicht um fünfhundert Ghdden Arbeit bestellt; er konnte 
ihnen ans Italien schreiben: „hy bin ich ein Herr, doheim 
ein schmarozer." 

Bei welchem Mei«ter brachte Dill seine Jünglings- 
jahre m? Wo hat er die Teclmik erlernt? Jet er viel- 
leicht mit Adam Krall in derselben Werkstfttte gewesen? 
Die reine und einfache Schönheit, das tiefe Gefiihl, die 
lebendige Charakterisirung, welche beide kennzeichnet, 
möchte zu dieser Annahme verlocken. Nimmt man aber 
Bedacht auf den tiefernst melancholischen Ausdruck 
mancher Kdpfe, die Dill gemeisselt hat, so ^iird man 
versucht, den Einfluss Schongauer^s zu vermuthen. Jeden- 
lalls ist er von dem durch die Niederländer angebahnten 
Kealismus influenurt. Wer auch der Meister des Jüng- 
lings aus Osterode gewesen ist, er hat Ehre an ihm er- 
lebt; Dill ist von Jugend an kühn auf der einmal be- 
tretenen Bahn vorwärts geschritten, und hat sich wie Veit 
Stüss, Adam Kraft und Peter Vischer dem tleissigsten 
Naturstudien hingegeben und sich rasch aum . selb- 
ständigen Künstler gebildet. 

Im Jahre 1483 wird Dill zum erstenmal als Bild- 
schnitzergcselle in Wirzburg genannt, und am Sonntag 
nach U. L. Frauen Empfängniss mit mehreren anderen 
Gesellen vom Magistrat in Pflicht genommen* Der 
Schnitaergeseile schwdrt mit den Malerknechten Lorens 
Miller von Landsberg und Michael Bolz von Volkach 
den Bürgermeistern Heinrich Pfeyä;elmann und Jörg Suppan 
„der hanntwerksleute pflicht mit trewe und eydestat.^ 
Die Lukasbruderschali nahm ihn auf. 

Die ZunftverhSltnisse hfttten ihm noch lange nicht 
erlaubt, sich selbständig niederzulassen, wäre er nicht 
in glücklicher Parthie durch die zünftige Wittwe des 
Goldschmiedes Ewald Ehemann und der Stadt BQiger 
geworden. Nadi dem baldigen Tode dieser enteil Oe- 
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malin Annü (1501), nahm er Margaretha zur Frau, die 
ihm swei Sdhne gebar: Jörg, der 15d2 Meister, 1684 
Zanftoberer geworden ist, aber keuiedwegs eo gemal 
meisselte wie der Vater, und Anton, der nachmak das 
Baumeisteramt in Kassel führte. Wäre Meister DiU 
nicht eiu 1^'remder gewesen, er hätte wohl auch wie 
Dürer su klagen gehabt. Doeh eo war das Glück mü 
ihm; er wurde 1504 BathBtnann im unteren Rath, und 
schwor dem Marschalk Heinz Truchsess den Eid. Nach 
vierzehn Jahren beiöiderte ihn das Vertrauen seiner 
Mitbürger in den Oberrath, auch zum Spitalpfleger 
wähltea sie ihn. Im Jahre 1520 wird er erster Bürger- 
meister neben ihm steht Jörg Mehring als sweitw. 
Nachdem Dill 1521, 1522 und 1524 als Pfleger das Ver- 
mögen der Marienkaptlle besorgt hatte, zog er sich 1527 
vom öffentlichen Schauplatz zurück. Es gewinnt don 
Anschein, dasa er sieh gleich seinem Freund Maler 
Plülipp Dittmar im Bauernkrieg arg compromittirtei und 
mit Bischof Konrad von Thüngen in herben Conflict 
kam^). Er ist 1532 gestorben und auf dem Leichhof 
begraben worden. Der ihm von seinem Sohne gesetzte 
nicht eben kunstreiche Grabstein wird jetst in den Lo" 
calitäten des historischen Vereines bewahrt. 

Meister Dill hat eine Schule gegründet, die eine er- 
freuliche grosse Thätigkeit entfaltete. Wilhelm von Köln 
ist freilich bald unredlich abgegangen* Hanns Braun von 
Geysslhirig (Geiselhöring) in Bayern hat wohl die Kanael 
in . Heidingsfeld verfertigt. Hanns Gottveit von Leer, 
Heinrich Schussler von Neustadt. Augustin Reuss von 
Iphofen, Hännseiein Fries von Mergentheim werden 
vom Zunfkbuch als Jünger des Meisters genannt. Auch 
Balthasar Bappolt von Lauda, Gabriel Schreiber von 
dort, Leonhart Fries von Mergentheim arbeiteten in 



1} Fitekitehe QmvAk IV. 90* Hiar wtfd «r |«nidisa dflt Aal^ubit 
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semem At( li(M-. Asmus von Haaefturt, Peter Dill und 
Jevomiis Mülkr von Wirsibiirg werden «b letzter St^e 
genannt Keiner der vielen oben genannte Meister bat 
eine se beanchte- Werintfttte gebebt. Die Werke I^'e 

ünden wir im Dom, an der Mnrienkapelle, in Ncunuinster, 
in der Spitalkirciie jenseits des Maines, in Kitziogen, 
in Heidingefeld, Rimpar, Maidbrunn, Ocbsenfujrt, Volkaeb. 
Meister Dill bat eine für die Diöeese Vi^burg maass- 
gebende Ri^tnng eingeschlagen ; er ist der erste, der 
hier eine Sehule im strengen Sinn gründete. Doch kann 
auch sein Binfluss nicht als so bedeutend wie der von 
Matthäus Grunewald in Ascbaft'enburg, lificbael Wohl- 
gemuth und übreebt DOrer in Nürnberg, oder des au 
Kronadi bei Bamberg 1472 gebornen Meisters Lukas 
erkannt werden. Man darf Dill nicht überschätzen und 
seine Wirksamkeit über Wirzburg und die Umgegend 
nicht au weit ansdebnen. Sein Biograph hat des Gntmi 
etwas «»viel gethan, wie s^n der selige Kngler bemerkte. 

Wie Dürer und Visclier ringt auch Dill mit der Re- 
naissance und verlässt in seinen letzten Werken entschie- 
den die alten Traditionen. Das Plracbtwerk von Becker 
mahnt uns zur Kürze, und gestattet nur an den hervor- 
ragendsten Werken des Meisters diesen Confliet au ver- 
folgen. 

Der Denkstein des Eberhard vouUi umbach (f 1487) 
ist bei der Restauration der Kirche von Bimpar su sebr 
Btt Sebaden gekommen, um mit dem sebon betraebteten 
Stein des Hei*m ven Seteomberg In FaraÜele gestellt su 

werden. Aul die Haare und das Detail ist bei beiden 
grosse borgftilt verwendet, und das Angesicht markirt 
individualisirt. Die Madonna im Nordsdiiff von Neu- 
mlinster bat fiire MftngeL Bs ist nicht m leektfortigen, 
dass das Kind mit der-Zebe spielt, auch ist ^ Bildung 
des Halses bei der Mutter iinscbrni luid nicht proportittiiirt, 
im Getälte macht sich einige üeberladung geltend, aber 
sonst ist die Ordnung gefällig und die Ausführung mit 
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möglklisiier Sorgfalt. hewerkdteUlgt. Das Wappen zu 
Fua&^ii dev lebaoAgroBeen Figur gehört 'der Familia 
Werten. Binereiehe geistvolle Qrop{ke biete! die lange, 
IV/ hohe Tafel mit den vimehii Notibfaellbm in der 

bpitalkirche links des Maines. Symmetrie und Rhythmus 
waltet in der Diapositionj mit Meisterschaft sind die 
K)5pfe in Hole geeehnitten. Der dankbare in Wirzbnrg 
und Umgegend wfiew&hnUch oft behnaddto Stoff hat 
unter der Hand DSSVs beeeader» Reis gewomMm. Jian 
beachte das Christophorusbild und die Jungfrauen. Jo- 
hann von Alendorf, Propst zu St. Buxiohrdj hat dieHohs- 
tafel gestiftet (1494> 

Am Denkmal des Bischofs Rudolf Ton Soherenberg 

(1495) folgt Dill noch durchweg in der Architektonik 
den alten Uüttengesetzen. Am Baldacliki ist freilich die 
Zalil der EBelsriidcen ,in^s Ungeheuerliche' 'gewachsen, 
und sie schlingen sich nicht ehe» schlSft dnrehehiander; 
aber die den Stein nmkrlauwnde K^de ist iMn proflBrt, 
an ihren Anfängen die feine elegante Ueberwerkatel- 
lung durchgeführt, die wappenhaltenden Engelchen sind 
lieblich gewandet. Der Stein mag uns zu gross erscheinen, 
der Baldachin' zu schwer, die Wappeni ssu yi^, die hk- 
Schrift KU weitUhiBg; das kommt Alles der Seit und 
nicht dem Meister zu. Er bat uns die Gestalt des Bi- 
schöfe in ruhiger Gewandung mit porträttreuem Aus- 
druck fleissig ausgeführt. Allerdings würde eine nicht 
SO schwere Infül günstiger wirken. Welch' ein Unter- 
schied zwischen diesem Denkmal und dem nahen des 
Lorenz von Bibra (1519). Die Rennaisan^e hat vollkom- 
men gesiegt. Es ist Meister Dill ergangen, wie Albiecht 
Dürer, als er die bekannten Compositionen zur Triumpf- 
pforte des Kaisers Maximilian entwarf, nur hat^der eve* 
tere lüer keinen so glücklichen Wurf gethan* Denn auser 
der edel und würdig gehauenen Figur des Bisehofs ist 
nicht \'iel Gesundes an dem Denkstein. Es gefällt uns 

noch der Löwe, der zu ITüssen nut demPcachen kämpft 

17* 
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und die Seiten ihm zerfleischt, aber schon das Kariiies 
«Uvttber und die Genien sind rei/.los ; das Fruchtgewinde 
mn die Sehrifiplatle ist lueht begründe«. Warum bei 
er die dne Amorette bekleidet, die andere naekt dar- 
gestellt? Die Flügel sind ebarmant und ^ In Gold ge- 
stickt, doch desshalb nicht Alles so, wie es sich schickt. 
Auch die Phantastereien an den zwei einschliessenden 
Säulen verrathen >Keinen reinen Gescbmaek. Die wes- 
pfliuurtigeR Besen «preisen ibrer Bestanumaig Hobn« Das 
AoiorettenBfdel fiber dem' Haupte eines Biscbofe ist 
weder würdig noch an sich possierlich. Die Details an 
Mitra und Fedum, wie den Kopt, zeichnet die alte 
meisterhafte Technik aus. 

(Hiasend ist die genug bekannte Kaisertumba in 
Bamberg (1499); ergnnfend die Kreuaabnahme in Hd- 
dingsfeld, und allezeit bewunderungswürdig der Rosen- 
kranz in Volkach. Auch das Denkmal des Polyhistors 
Trithem, dasDüi nach St. Jakob zu den Schotten fertigte, 
und welches jetzt im Neumünster bewahrt wird, verdient 
alle Beaehtnng, Die vier Stationsbilder in Küsingen sind 
Seht, so aueb die Mutter Gottes am Ratbhause au Ochsen- 
furt. Man liest ihr zur Seite: 

spes. homi. celique» deats. v^o. iclita. s(Uoe* 
die, prws. et. faustu. carpe. malor. Her, 
Dilles letates teohniscb vollendetstes Werk ist die Traner 
um den Leichnam des Henrn in Bfaidbnmn« Damit tritt 
er Kraft ebenbürtig aur Seite* Wir finden hier unter 
den zehn Figuren das Bild des Künstlers. Dill hat das 
Sacranientshauö, das Triuinpfbild und verschiedene Sta- 
tuen für den Dom verfertigt, und zur Verschönerung der 
Manenkapelle viel beigetragen. Die merkwürdigen Bechr 
nungen fSr seine Werke sind der deutschen Kunstwelt 
längst bekannt gegeben. 

Wenn auch die von Fflanzenornamentik wimmelnde 
Kamsei in Heidingsfeld, so wie das dortige Sacraments- 
hftuschen dem Meleter Dill sngescfarieben wird» so wi- 
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d erlegt die erstere Meinung das Monogramm und die 
Buchstaben b der Frohnwalm würde in sönen verfehl- 
ten VerhlUtaissen IMIl'n wenig Ehre nmehea; er gehört 
einem seiner Schüler an. So wird es auch mit dem Oel- 
berg an der Gertrudskirche in der Pleicbach zu halten 
sein« Aechte Kiemenschneider besitzt das ^aüonaimu- 
seum in München und SÜünger in Winbnig« Eine herr- 
liche Madonna ist nach Leipzig gekommen; das jüngste 
Gericht in der Wand hinter der Gnadenkirche sn Det- 
telbach (von 1506) hat wohl ein Schüler Dilles gemacht, 
es ist nicht von besopderem Kunstwerth, 

E$ gibt auch viele Kirchen, Sammlungen und Pri- 
vate, die vorgeben, Biemenschneider zu besitzen; auf 
diese kdnnen wir nitht reflectiren. 



§ 23. Reactionärer Eclecticismus des 

Bischoft Julius. . 

Die Bischöfe Rudolf von Scherenberg und Lauren- 
tius von Bibra 0 (1466—1519) hatten den Haushalt des Stif- 
tes in Ordnung gebracht, in den Klöstern die Zucht au 
regeneriren ernstliche Versuche gemacht, und mit allen 
zu Gebote stehenden Kräften zur geistigen und materiel- 
len Wohlfahrt des Frankenlandes gewirkt. Rudolf, der 
Nestor der deutschen F&rsten, baute die Brücke, weüile 
das von Propst Johannes ' von Alendorf erbaute Spital 
au den vierzehn Nothhelfern, und besserte an dem Dom. 
Lorenz hat manches kostbare Gebäude errichtet. Durch 



^ ChNoicoo WiiMbttigeuM ap. Bkhatt Jtmdk oimtalii l.-8ia» 
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Gr. Heimburg, Trithem, Abt in St. Jakob durch Kngel- 
hard Fin^ von Neumünster war wissenschaftlicher Eifer 
meh geworden. Die aalibeiclien Stifte besok&ftigteii die 
ICfbieäer, von denen Menge uns ein BUek in das Znnflt- 

buch der Lukasbruderschaft Kenntnigs verschafft hat. 
Die blühenden Zustände des Stiftes sollten aber bald in 
der betrUbendsten Weise gestört werden. 

Unbereehenbar war der Schaden, den der Bauern- 
krieg im Sprengel anrichtete. Als die berüchtigten zwölf 
Artikel eräclilonen waren, verbreitete pich Anfangs Mai 
1525 der Aufruhr rasch von Schwaben durch Franken 
in die Rheinpfalz und die Thüringisehen Thfiler. Meh- 
rere Städte traten beL Haufen von 10,000 — 20,000 Bauern 
zogen in den Provinzen umher, plünderten und verbrann- 
ten alle Burgen und Klöster , deren Besitzer die zwölf 
Artikel nicht unterschreiben und sich zu ihnen schlagen 
wollten. Georg Truchsess von Waldburg überwand die 
schwäbischen Insurgenten am 2. Mai bei Behlingen; der 
Churflirst Ludwig von der Pfalz reinigte erst das Bis- 
thum Speier, verband zieh dann mit dem schwäbischen 
Herrn und unterwarf Franken, besonders das Bisthum 
Wirzburg. Bischof Konrad (von Thüngen) hielt ein 
schreckliches Gericht; auch die den Aufstand nieder- 
acklngan, haben igeaengt, »geplündert und geköpft 

Durch die Wuth der Bauern, die nichts schonte, 
ging eine ausserordentliche Menge von Kelchen, Mon- 
etj^aozen, Reliquiarien und Paramenten verloren. Wenn 
das iFVonkeillaiid gerade in diesen Werken der Klein- 
kunst aus -dem Mittelalter vielleicht weniger reich ist 
als Altbayern, so trägt der wilde Bauernkrieg nicht den 



*i Tiith«n*i Zelle, Stahl und Skttdierlamjpe wurden zu /inUng des J«hr» 
hunderto nodi gezeigt. Stengel (1647) verglelclit ihn mit ViUielm von 
Hitscban ond tagt: „ita Trltbemlus et jam olim sIM ipai monacbf daiutra 
cellMqiM MdUeabaat qiMd j^orlniim coneodAt'* Stengelius laudet Imied. 
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geJfingsten Antheil der Schuld. Welche Kunstschätze 
werden in den 200 Schlössern dos Adels , die niederge- 
büöcbeii wurden» vernichtet worden Noch heute 

tragen viele Abteien imd Stifte die Spuren der OewAlt> 
sanikeit jener Zeiten. Am meisten litten Heiligenthai, 
Ilmbach, Ileideufeld, Maidbrumi, Hausen, Birkenfeld, 
Scheftersheim , Theres , Vqgelsburg , Wechterswinkel, 
Thttlba, Anradk, Banz, Büdhiinsen, Münchenrode, 
Sehwavzftoh, Sidzhdm, Manehetieinach , Marienbufghau- 
sen, Gangolfsberg, Gcrlachsheim , Frauenrode , Frauen- 
thal, Tückelhausen, Birklingen. Damals haben auch Him- 
meleipforten und die beiden Zell grosse Gefährde bestan- 
den. Die Bauern haben die intarea&ante WendeHnskapette 
bei H^ingsfeld niedergebroeben^ in St« Burkard wüs- 
tend um sich geschlagen, und die Herren in Hdng ge- 
zwungen^ ihre Kleinodien von Silber und Gold auf die 
Festung zu bringen. Die Bürger der Stadt hätten in 
ihrer Feindseligkeit ^gegen dien Biechof nicht so weit 
liehen sollen, den Empärem die lliore der Stikdt zu 
öffnen 

Dass nacii solchem Jammer und Verlust die künst- 
lensohe Thätigkeit abnehmen musste, ist klar. Der so- 
«genaimte fiessenkrieg ifand den Bisehof In solcher Noth, 
dass er alle Stifter der Stadt aufibrderte, tiUes entbehr^ 
liehe Silber in die fürstliche Münze zu schicken. 

Damals gingen zahlreiche Reliquien 7Ai Grunde. Das 
Stift Haug schickte 135 Mark 8 Loth: die Statuen der 
beiden Johannes, verschiedene „Scheuern, Bücher, Mon- 
stranzen, Kelche, Messkftnnchen undStrausaen^er^; der 
Dom gab 9 Kelche und 7 Figuren. 

Auch die Ghrumbachischcn lliinricl gingen nicht vor- 
über, ohne den Kunstdenkmälern verderblich zu werden. 
Wie sich dieselben mit dem Bisthum abgewickelt haben, 
gehört nicht hieher; aber constatirt muss werden, dass 
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durch Grumbach und seinen Meister Alcibiades, der „wie 
eiu verhoerende» Gewitter über Deutschland hinstürnite 
und mit Blut und Flammen das GMächtniss seines Na- 
mens in die fränkische Geschichte schrieb^ ■)» Unter- 
thanen, Stifter nnd Abteien weit über ^ne Million dnreh 
Jiraiid-schatzuDg, Plünderung nnd Brand verloren, und 
der ganze Sprengel nahezu vierthalb Millionen Gulden 
Schaden erlitt'). Stift Hang musste abgebrochen wer- 
den, nm den Albrechtinischen Schaaren nicht als Festnng 
dienen su können. FOnf Jahre nach dem Morde des 
Bischofs Melchior Zobel üb( rniiiipelte der verwegene Frei- 
beuter Grumbach Wirzburg 4. Oct. 1563, liess durch 
seine Reiter einige Kirchen, die bischöfliche Resident, 
fast alle Domhermhöfe nnd die H&nser einiger der reich- 
sten Privaten ausplündern nnd raffte so auch mehrere 
hunderttausend Gulden geschätztes Gut zusammen. Er 
zwang die Domherren zu einem höchst ungünstigen Ver- 
trag, gegen welchen Bischof Friedrich Protest einlegte. 
Grumbach wurde darauf in die Acht erklärt, suchte übex^ 
all Hilfe, machte die kühnsten und geistvollsten Ck>mbi- 
nationcn — vergeblich. Der Churfürst August von 
Sachsen nahm ihn 14. April 1564 zu Gotha gefangen, 
liess ihn auf die Folter spannen und in der grausamsten 
und schimpflichston Weise hinrichten* Kein Segen war 
mehr über Grumbach^s Geschlecht; es ist bald in beiden 
Linien erloschen. 

In diesen stürmischen Zeiten wurden nur v^enige 
Messingplatten in den Dom gefertigt, einige Denkmäler 
der Ritter in den Kirchen aufgestellt; ku einem reichen 

Kunstleben aber konnte es unter den Bischöfen Kon- 
rad IV., Melchior und Friedrich nicht kommen. Das fol- 
gende Capitel wird die wenigen hieher gehörigen Denk- 
mäler behandeln. 



1) Weg«le W. \. «iriHiibach in der M, hist. Zeitschrift I. 4. 4l3# 
») AidiiT VI. 1. 31. Gropp ColL novis». III. 248—808. 
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Bischof Julius hat nicht bloss vielen angerichteten 
Sohaden wieder gut gemacht, sondern eine Periode der 
Kimstthätigkeit für Winsburg herauf geführt , welche in 
Deutschland einstig und eigenthümlich ist, und noch kei- 
neswegs geb Uliieud gewürdigt wurde. 



Am 1. Deeember 1573 war die Wahl des Capitels 
auf Julius Echter vonMespolbrunn, den damaligen Dom- 

dechanten, gefallen. Nachdem der Erwählte die Capi- 
tulation unterzeichnet hatte, wurde alsbald sein Faniilien- 
wappen von der Capitelstube herausgehoben, vom Dom- 
baumeister auf der Treppe des Gapitelhauses auseinan- 
dergelegt, damit es Jedermann sehen könne, in die Höhe 
gehoben und in den Chor getragen, und an der mittleren 
Kerze auf dem Hochaltar befestigt. Nachdem der Ge- 
wählte sich dem Volke gezeigt, und das Ileinle gelautet 
hatte^ tönte die grosse Domglocke, die übrigen Glocken 
fielen ein, es donnerte das Geschütz von der Festung, 
durch den Dom brauste der Ambrosianische Lobge- 
sang. Die Beglückwünsehung und der Umzug auf die 
Festung geschahen mit grossem Pompe ). 

■ Julius, zu Mespelbrunn, damals Mainzer Bisthums, 1544 
geboren, hatte eine sehr gute Erziehung genossen. Er hatte 
In Mainz, Köln, Löwen, Paris und Pavia studiert und war zu 
Rom der Rechte Liccntiat geworden. Seine Reisen durch 
die Niederlande, Frankreich und Italien mussten die 
ästhetische Ausbildung in hohem Grade fördern. Im 
Jahre 1569 wurde er wirklicher Capitular in Wirzburg, 
bald darauf Bomscholaster, am 17. Aug. 1570 Domdechant. 



1) Im Directorium der Domstiftskirclmer , wolchos in der Bibliothek 
« des Minoritenklosters als Manuscript bewahrt wird, ist Blatt 178 ff. genau 
TWMichnet, was den gutedelQ Herren Mesinern vnd ihren Knechten hei 
dieser „Electton** eis Speee sugek^mmen lat. 
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Sein durchdringender Verstand, sein hoher und Alles 
' umfassender Geist, die unermüdeie Thäti^nit, der uner^ 
schrookene Math und die feste Beharrlichkeit, die gans 
hesondere Neigung fOr Wissenschaften und Kfinste he- 

fähigten ihn vor Vielen zur Leitung der Diözese in der 
gefabrdi'ohenden Zeit. Das Capitel hatte eine gute Wahl 
getroffen. Julius griff auf das Wirksamste in die Zeit- 
verhältnisse ein, und brachte die Fülle des Segens über 
sein Land. Nicht bloss entfernte er die lutherischen 
Prediger und Beamten, suchte dem in seinem Glauben 
wankend gemaehten Volke durch Missionen und Visi- 
tationen wieder aufzuhelfen, den Klerus zu reformiren, 
strenge Zucht in den Klöstern anzubahnen, und die Re- 
form durch gute Bficher und Kirchenordnungen weiter 
zu führen. Er hat die Pfarreien Aisleben, Eussenhausen, 
Euershausen, Oberbach, Erlabrunn, Jagstberg, Mulfingen, 
Oberschleichach, Falkenstein, Gerlachshausen, Beupels- 
dorf, Saal, Nordheim, Gimthersleben , Veitshöchheim, 
Püssenheim, Wipfeld, Untersteinbach, Helmstadt, Erlen- 
bach, l*fiH'ringen, Heidenfeld, Lengfurt, Holzkirchen, 
Laudenbach, Waldstetten und Höpfingen neu gegründet, 
und so durch Neubauten und Vergrösserungen von Fi- 
lialfcirchen zahlreiche Meister und Gesellen beschäftigt. 
Für den Schloss- und Festungsbau im Städtchen Königs- 
hofen vorwendete er über 91,000 (lulden. Dort liess er 
auch die Pfarrkirche renoviren. Mehrere Profan- und 
Kirchenbauten nahm er im Amte Bischofsheim vor, ebenso 
im Amte Karlstadt, in den Bessirken .Fladungen, Hom- 
burg, Mellrichstadt 4 Lauringen, Neustadt, Köttingen, 
Volkach, Wemeck. Doch geschahen diese Bauten nicht 
auf Kosten des Bischofs oder des Stifts, sondern es 
mussten die Gemeinden und Kirchen für den Baufond 
sorgen. Der bekannte „fränkische Ehren-Freiss^ singt: 

^Was ferner dteser Fürst mit Treu 
Im Land gefuiut kab für Gebern, 
Zur SickerheU sem'r UiUsrihanm^ 
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Dasselbig woU ihm OOH belohnm, 
Ist m erzeMen hie m viel, 
Darmnb ich daim sehweipen will, 

Wer's nil erkennt der ist ein Kindt, 
Und wer' s nil sihet, der ist blindt" 
Julius wird der fränkische Saloinon genannt. Sein * 
Lob verkündigen eahhreiclie Lidchriften zu Brebersdorf, 
Burghausen, Dettelbach/Grnmbach, Gunthersleben, Haas- 
furt, Hcidingsfeld, Stadtschwarzach, Hattingen, Thilngers- 
heim, Zelliiigcn und nn vielen Orten Er hat nahe eine 
halbe Million Gulden verbaut. 

Am 10. Juli 1580 wurde das prachtvolle Juliusspital 
eingeweiht und die Kirche dem heiligen Kilian gewid- 
met. Als die Consccration vorüber war, floss der Brun- 
nen unter dem Gcniiich des Bischofs den ganzen Tag 
mit rothem und ^Yeissem Wein und gliicklich. wer sieh 
hinzuzudrängen im Stande war. Am 8. Juni 1582 wird 
der Grundstein zur Universität gelegt, am 8. September 
1591 die Neabankirche mh grossem Pomp consecrirt, 
aöht Tage darauf die nenerbaute Pfanfeirche am Stift 
Hang und die Martinskirche zu Veitshöchheim dem Got- 
tesdienste übergeben. Im Jahre 1595 hat er {Schotten 
aus St. Jakob in Regensburg kommen lassen und ihnen 
das bereits zum ssweitenmale heruntergekommene Kloster 
auf der Höhe von Gerbirg übergeben; von 1660 — 1604 
wird der Brandschaden auf dem Schlosse gut gemacht, 
glänzende Fürstenzimmer reihen sieh aneiujinder. für 
die Bibliothek und die vielen Alterthünier und Abgüsse 
werden die schönsten Räumlichkeiten eingerichtet. Den 
Pretiosen wird die Bilkerkammer eingevSumt. Aber auch 
ein Zeughaus und eine Giessstätfc musste vorhanden 
sein (1G06). Das folgende Jahr gehenkt Julius seine 
Liebe der I )()iiikirclie , liisst ein Gewölbe in dieselbe 
sprengen, neue Fenster brechen, eine Orgel steilen und 
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das Innere verschönern. Der Fa.ssarle neue Zier zu 
»chaü'en, gelingt seinem guten Willen und seiner Bered- 
SAinkeit nicht; das hartnäckige Domcapitel aetst ihm 
zu heftigen Widerstand entgegen. Im Jahre 1611 u. ff. 
wird das Minoritenkloster neugebaut, die Valentinskapelle 
• südlich dem (^hor angefügt, die vier Kreuzgan gshal- 
len erhalten Gewölbe, die Schiffe verlieren ihre Kas- 
Betten. Auch wird die Kirche von ihm mit einer Statoe 
des belügen Franziskus gesehmUekt. In der nlbnlichen 
Zeit gedieh der Neubau von Unterzell; die einschiffige 
Kirche, der Krenzgang und eine Kapelle geben in ihrer 
Profanation immer noch Zeugniss vom gewaltigen Bau- 
Itelrm. Im Jahre 1613 wird die Wallfahrtskirche in 
DetAelbach eingeweiht Was ist das ein imponirender 
Kreuzbau, einer der scliönstmi dieser Zeit Im SprengeL 
Reich und glänzend ist die Fassade, cUusGe\vülbe mach- 
tig und einzig die Kanzel. Auch das Karmelitenkloster 
wurde 1615 vollendet; in selbem Jalire läast Julius dem 
seligen Makarius einen Doppelsarg bei St Jakob in 
Wirzburg fertigen. Das Kloster und die Kirche der Ka- 
puziner ist das letzte grosse Werk. Noch wird 1617 ver- 
ordnet, dass bei Provisuren der das Sacrameut tragende 
Priester unter einem kleinen von zwei Männern gehaltenem 
Himmel geben musse^ voraus sollen fünf Knaben heilige 
Lieder singen; 

Julius hat mehr gebaut als zehn protestantische 
Reichsstädte zusammen; kaum ist diese eminente Thä- 
tigkeit zu begreifen. Gerne stimmen wir dem ^fränkischen 
Ehren-Preiss^ von 1604 bei: 

„Erbauet seyn der Kirchen mehr 
Dass imn sich gleich mrwunäern saU 
Wie es habe mögen geschehen wei, 
Dass bei ein*s Fürsien Regiment 
So vil neu Kirchen seynd voüentU, 
So Vit der alten renovirt 
Erweitert, g' schmückt und gesUerL 



Digitized by Google 



860 



Breilnindert Kirchen wollen m der Zelt des Bischofs 
Jnlhis modifleirfc worden sein; ja nnr zu oft liest man 

es hyperbolisch ausgesprochen, dass kaum eine gottes- 
dienstliche Stätte im Frankenland, d. h. im Sprengel 
von Wirzburg sei, der Julius nicht das Gepräge seiner 
Bauart aufgedrückt habe. Er hat eine Menge von Künstler 
beschftftigt. Als Baumeister des Stifts folgten sich Karl 
Adam (1595), Hanns Glock (1575), Kaspar Reumann 
(1591) und Balthasar Kobelein von Augsburg (1581). 
Auch Melchior Eschaim (1597)) der Nachfolger des 
Kaspar Weinhard (1592) war ans Aiigsburg berufen. 
So auch Hof baumeister Melchior Gschay. Michael Kaut 
ist als Stifts- und Veit Kaut als Stadtbaumeister thätig 
(1604, 1607). Michael war 44 Jahre Baumeister des Dom- 
stiftes und des Bischofs, und fertigte Pläne zum Dach- 
werk der Domkirche, aum Spital von St Dietrich, xu 
den Kirchen in Eibelstadt, Eussenheim, Mainberg^ Schein- 
feld, Yolkach u. A. Er starb im Jahre lOGG und liegt 
zu St. Peter begraben. Augustin Lazarus ist aus Welsch- 
land gekommen (1609). Hanns von Fuld (1611) und 
Sigmund Bauer (1623) waren in der lotsten Zeit des 
Bischofs thätig. Von den weniger zahlreichen Bildhauern 
ist Michael Kern (IGüG) von ForclUenher^ am Kocher 
zu nennen. Um ihn gruppiren sich Georg !N eidhart, Georg 
Korner, Zacharias Junker von Miltenberg und Balthasar 
Grohe (1614) von Schwäbisch Hall; Andreas Hemeisen 
(157B) von Nürnberg, Melchior Burg (1582) aus K51n 
und Michael Haussier (f 1615) malten für die Kirchen. 
Georg Hennenberg (•|*1609) und Heinrich Frühling (1607) 
verstanden auch in Glas zu malen. Hanns Rademacher 
war aus Lübeck nach den fränkischen Athen gesogen 
(fl615). Ambros Scheffer (1598), Leonhard Preyss 
(1603), Johann Stümmer (1610), Tobias Kobolt (1611), 
Martin Müller (fl624) und Ulrich Büeler von GiaiVn- 
rheinfeld (1616) fanden vollauf Beschäftigung. Vielleicht 
sind auch noch Hanns Chnatoph Hess von Mainz (16^) 
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und Johann Baittl Klose von Breslau (1622) unter Ju- 
lius tliätig gewesen. Die berühmtesten Glasmaler dieser 
Zeit waren die secba Dietmaniif Hanns der Altere (f 1604), 
'HannB Dletmann der Jüngere (1606) ^ Paul DietnMUin 
(1622), Joluum Dletmann (f 1646 in Wien) und. Kaspar 
imd Christian Dietmann. Sie waren alle auch Flachmaler. 
Die Steinmetzen am Domstift: liauus Pfaff der Jüngere 
(tl606), Hanns Flammersbach (1604), Balthasar gtein- 
berger (1607) und Meister Schöpf (1617) arbeiteten mit 
dem Stadtwerkroeister Wolfgang Bennger (1680) und 
Martin von der Sahl an den Werken des Fürsten. Ihre 
bteiniiietzzeich(Mi kehren unzäUligemal wieder i). 

Die höchst bedeutende Kuiisthätigkeit in dieser Zeit 
verdient in einer besonderen AbhandUurg gründlich be- 
arbeitet 8U werden. Hier sollen nur einige Streiflichter 
auf dieselbe geworfen werden. 

Man kann nicht sagen, dass Wirzburg im Mittelalter 
je eine Kunstschule gebildet habe. Die Miniatnristen 
unter Bischof Heinrich I. haben schön wie die zu Bam- 
berg gemalt, und Maler Arnold, wird in der Minneburg 
preisend gedacht, aber Schulen haben sie keineswegs 
gegründet. Die Meister und Gesellen beim Thurmbau 
der Liebfrauenkapelle arbeiteten viel für den Sprengel, 
aber ihre Bedeutung war nicht so gross, dass von einer 
eigentlichen Schule die Rede sein kann. Und selbst die 
Wirksamkeit und den Einfluss des Tylman Biemenschnel- 
derdarf, wie erwähnt, nichtsu weit ausgedehnt und über»- 
schätzt werden, (tanz eigenthümlich iiiul einzig bcibstän- 
dig stellt Bischof Julius da. Er hat dem Zeitgeist zuwider 
gebaut, und ist nicht unbedingt mit der Renaissance ge- 
gangen. In kaum begreiflicher Kecldbeit griff er in das 
Mittelalter zurück, nahm die Formen derBlütheeeit und 
des Verfalls, mengte diese und Bildungen des Zeitgeis- 
tes durcheinander, und schul so einen Styl, der einzig 



^ S«haY«ld WirslHVi 174. ff. 
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in seiner Zeilr ist. Es ist ein Eclecticismus der seltenaten 
Art^ für den sieh kein besserer Ausdruck findet als Ju* 
Kusstyl. Dieser Styl besckr&nkt sich nicht etwa auf die 

Stadt, sondern umfasst den ganzen Sprengel, aber auch 
nur diesen. Die Nachbarn kannten diese Wirzburgische 
Kunst gar wohl. Es war bekannt, 

^Dass wer sein Aug auf Kirchen wendt. 
Das Frankmikmt vor andern henni 
Die sehöne Dach, Maar, Tk&m neu 
Zeigen bald was Würlzburgisck sey" 

Die Fenster waren mit Maasswerk gefüllt, Stabwerk 
in den Thürlaibungen angebracht, die schönen Thürme 
hoch und schlank, und von weitem erkennbar. Ein gleich- 
zeitiger Biograph des Bischofs sagt: „sintcmahlen auch 
die spitzigen Thiiren allenthalben an Tag ^ehcn, was dem 
Bischüft' von Würtzburg und Hertzogcn zu Franken eigen- 
thümlich und unterworfen ist^ 2). Julius steht durchweg 
auf dem Boden der mittelalterlichen Tradition. Er schenkt 
seinem Frankenlande noch gothische Kirchen, w&hrend 
Altbayern in der Piiil;Lt(Mikapelle zu Scheyern 1505 den 
letzten Spitzbogenbau erkennt 3). 

Vom alten Spitalbau, den Kunz Müller und K.Beu- 
mann vollendeten, blieb uns nur der figurenreiche Por- 
talstein erhalten; derselbe wird in den Localitäten des 
historischen Vereines aufbewahrt. Das reiche dramatische 
Leben in der Darstellung muthet uns an; wir gewinnen 
diese um Hilfe flehenden Krüppel, Presshaften und Lei- 
denden aller Art unwillkürlich lieb. Rührend ist es, dass 
auch der Baumeister , der beim Bau sich den^ Arm ge- 
brochen, unter den Hilfeflehenden erscheint. Gropp hat 
uns nicht bloss die Einweihungsfeierlichkeiten, sondern 
auch eine genaue und . umfangreiche Beschreibung des 



1) Fränkischer Kliren-Preias lM>i Gropp coli« noviss. III. 380. 
*) Gropp 1. c. - • 

I) Bavarift (1860) I. L 974. 
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grossartigen Baues hinterlassen. Massiv waren die Ge- 
wölbe, und die Mauern so stark, dass das alle Zeit stör- 
rige Domcapitel befürchtete,, es könnte in schlimmen 
Zeiten der Feind daraus eine Feslang formiren und die 
Stadt bedriuen. Aus der langwindigen und phraemii^- 
chen Beschreibung heben wir nur folgendes heraus: 

Forma lenet quiulram swia t ompage figuram. 

In cetUum et Septem muUiplicüta pedes, 

Fnmaque pars fuUmn salem peHt iauma caäeniem 

Dextera fngeniem iorrUa laeea pigrum. 

Quatrißdum fulcit nam perma distega Heinn 

Totn toreutitalilni^s pfcta ridendn snis. 
. Mi /um opus ingenti üomus admirabüi arte 

Gloria Praxiteli tel FoUcleie tibi. 

Jeder Hauptbau des viereckigen Spitals hatte eine 
f^assade mit dem stereotypen Giebel , einer Uhr und 
einem Thurme. Die Ostseite des Vorderbaues enthielt 
die Kapelle, die gegenüber der Strasse mit sieben spitz- 
bogigen Fenstern erhellt, drei Altäre und eine „Krypta^ 
besass. 

Es muss hier genügen, an zwei der statüiclisten 
Gebäude der Stadt den Maassstab der Kritik über den 

« 

Juliusstyl anzulegen. 

Das Uuiversitätögebäude. 

Der vierflügelige Juliusbau muss vom neueren Semi- 

nariumsgebäude genau iinterscliieden werden. Jener for- 
mirt ein ungleiciiseitiges Rechteck, dessen kürzere Süd- 
seite die Neubaukirche, dessen Fassade nach Nord der 
Hauptbau mit den ilankirenden Giebelfassaden bildet* Die 
das Rechteck abschliessenden Seitenbauten greifen süd- 
wärts auf den Kirchenkörper ein. Drei Portale mit 
römischen Säulenordnungen gliedern den Nordflügel, 
zwölf Arkaden in Rustica zieren den Ostbau, neun solche 
den Westflügel ; die Feusterreihen stehen meist dreifach 
übereinander. Die doppeltgetheüten Fenster sind dureh- 
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wag im Beehtedc eonstroirt. Die Laibimgen sttoht 

Meister W. Beringer in der alten Art mit gekreuzten 
Stäben zu beleben , will auch die Profilirungen dainach 
gestalten. Aber es gelingt ihm nicht, jene Schärf e und 
Feigheit wiedereugeben, wie die Ecken, Giebel und 
Fenster von Nfirnberg sie uns seigen. Aueb macbt die 
Uebereekstellung der weniger sehmucken AusbAudinng 
Platz. Die Portale mit den kannelirten Säulen huldigen 
entschieden einer ungesunden Renaissance. Und doch 
sehen wir sie bereits auf Leipolt's Stich vom Jahre 1603 
genau so abgebildet, wie sie uns heute erschien. Wohl 
versuchen die aus den Dachschrägen ausspringenden Gie- 
bel mit ihren Inschriften und Sonnenuhr cu den Tutalein- 
druck zu heben, ihn durch systematisch durchgeführte 
Dreigliederung in der Horizontalrichtung zu steigern; 
aber die Schnecken und Krümmungen awischen den ein- 
zelnen Simsen und der schwerlastende Sehluss gewahren 
dem Auge keineswegs die beabsichtigte Befriedigung. 
Stattlicher nahm sich das spitze Oktogonthürmchen aus, 
das aus der nördlichen Kirchdachschräge sprang. 

Wenn auch nicht heiter wirken die Flügel immer- 
hin imponirend nach Aussen. Aber im Innern des Uni- 
versit&tsgebaudes finden wir die Gänge m nieder und 
und aü wenig in die Lange gedehnt. Auch die Zimmer 
sind nicht angenehm, trotz der Gesimse, welche Flach- >• 
decke und Wandungen vermitteln. Zierlich ist das Rip- 
pengewölbe, das die Halle des Haupteingangs deckt. 
Aber die Rippen haben ihre eigentliche Bedeutung ver- 
loren, und ihre Tendenz ist lediglieh centrifugal. 

Das Universitätsgebäude ist interessant, aber schön 
kann es nicht genannt werden. Es war ein au gewagtes . 
Unternehmen, verschiedene Baulnteniionea dnrch^nander 

zu schieben. Die Gothik, die man anwendet, ist krank, 
und der Renaissance will man ihr Recht nicht lassen. 

Man dient awei üerren und kommt mit keinem zurecht* 

18 



Digitized by Google 



Dasselbe Verhältniss kehrt am Bibliotbekgebäude der 
Festimg wie an allen Juliuäbautcn wieder. 

Am Ih Juni 1582 war der Qmndsteiii feierlich ge^ 
legt worden. Schreiner Stephan Kofaa hatte nach dem 
Plane^ dee Baummtera A. Kai ein genaues Modell Ton 
Holz verfertigt. W. Beringer stand bis 23. Febr. 1583 
an der Spitze der öteinmetzeii und Hüttenjuiigen^). Schon 
im zweiten Baigahr konnten die Lehrzimmer eingerichtet 
werden* Für üAeae hatte der HfittenbesitBer Jbnas Wei- 
her an BiachofihehD vor der Rhön 96 eiserne Oefen sir 
326 Centner 70 Pfund Gesammtgewicht um den Preis 
von 680 Gulden (xelii fert. Die Decke der grossen Aula 
verzierten Meister Jörg Schwarz ans Nürnberg und Ste- 
phan Bolsamer ans Bamberg. Für die dreisaig Stüde 
SeheSraS) weldM Meister EhDietward nadt^^Hsimiii^Ton 
Joes Ammon in £e Fenster der Anla malte, erhielt er 
40 Gulden. Die in Stein gehauene Vorstellung der Sen- 
dung des heiligen Geistes über dem Hauptthor verfer- 
tigte der Bildhauer Meister Joliami von Beundum um 60 - 
Gulden. Dia ^lei' Wappen, das pipsfliehe, kaiseriiehe 
und Echter^sche, schlug Erhard Barth aus« Als der Bau 
1584 fertig war, malte AI. Müller grau in Grau mancher- 
lei Arabesken an die Fussade. Die Vorlesungen began- 
nen ; das Werk hatte. 32,293 Gulden 8 Pfund in Gold 

Sakpistet. Wiraburg; war um eine Zierde reicher gewor* 
ep« Es singj^ der ,,fraiikische Ehren-Pteissl':. 
„hn Schild sih üe klein CmUrefey 
Und schätze drauss das ganz Gebew 
Darm erschaUen alle Tag ■ J ' 
Die freye Kunst und was man mag, 

D0$$M'mm ak drim^lekrm IMi 
Jhihi'n m^rd^n t>4el g' lehrter Leutf^ 
Vom Fürs(4fu b*ruffe» breit uml weit' 



I) S«h«rpld *; I. O. MS. 
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Welche die Gömeh Schriffl und Rechten 
Gei^äkk vnd wdßieh stark verfechten. 
Die heilsmn und WMieh Artzney, 

Frey Künsten und Philosophey. 
Des hui Waizimiy ein grossen Buhm 
Und riechet wie ein köstlich Blum. 
Die grünet je(z je länger mehr 
JDkrtiifi man ihr xidat^et sehr. 
Vm (dien Nation und Sprachen 
Manch edle Jüngling sich aufmachen, 
Der hohen Schtd Wirtzburg zu Ehren 
Dass sie alldo Diel Weisheit lehren. 
'Frew Dich Wilrtsbürg du Werths StädL 



Denn dein Studente/i sind jetzt wehrt. 
Zu Doctorat und grossen Ehren 
Die Jüngling zugelassen weren. 

Die N&ubaukirche. 

Ber eicrenthümlichste und glänzendste Bfrti in der 
Stadt seit 300 Jahren. Der erste Blick unterscheidet 
die verschiedenen Bauperioden am Aussenwerk. Eine 
andere Hand hat das gothisireade AfiAa^ei^ geiheisselt, 
efaie andere die massigen* Streben und Bimse dem Süd- 
bau eingefügt und den Thurm mit Lissenen umkleidet. 
Der Aussenbau befriedigt nicht. 

Indem die Apside in das Bibliothekgebäude fällt, 
der Westflügel des Universitätsbimes sich mit der Nord- 
halle verbindet, ndrd die Stellung der Kirche eine pre- 
käre. Die zehn Streben der Südseite büden' eine- allzu 
monotone Flucht. Zwar markirt sie ein mächtiger orga- 
nisch gegliederter Sockel, Blenden beleben die Vorder- 
seite, aber sie sind ohne Verjüngung, ohne Wetterschräge, 
an die Stelle des Thürmchens ist eine wuchtende Deck- 
platte mit Säerstftben« Simsen und Tropfen getreten. 

18» 
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Auch mit den Fenstern luum sich das Auge schwer zu- 
recht finden. Was soll man dasu sagen, wenn sich je 
nenn Fenster In drd Reihen Übereinander, also 97 in die 
Südwand brechen? Alle scbKessen rondbogig und wer- 
den dreistrahlig durch die Pfosten. Eine kränkelnde Go- 
thik bildet das Maasswerk. Die untere Beihe ziert sich 
mit je awei starkbauchigen Fisohblasen und einem ver- 
ISngerten Kreissehlag in der Spundiille. Die Nasenbü- 
dungen in den Fischblasen sind zwar regelrecht , treten 
aber weit über den Durchschnittspunkt der Centren der 
Kreissegmente vor. In der zweiten Fensterreihe setzte 
der Meister über dem mittleren Bnndbogen der Fenster 
einen Kreis, schlug in diesen einen regelrechten Vier- 
pass, und Hess die Kopfe der Fischblasen auf ihn fallen. 
Die Oberreihe entbehrt im Maasswerk der Nasencon* 
structionen. 

Ein solches geistloses Einerl^ wäre den Meistern 
früherer Jahrhunderte unmöglich gewesen/ Und doch 

ist dieser Aussenbau origineller als der der Jesuiten- 
kirche in München, die 1570 — 1580 von Wolfgang Müller 
erbaut, durch nüchterne Kolossalität und kosts^elige 
Schwerfälligkeit nieht angenehm berührt, wie commod 
auch derLmenbau sein mag^. Die Fenster der Nordseite 
versöhnen uns nicht; auch hier sind drei Reihen über- 
einander, von denen die untern fünf, die mittlem und 
obern je sechs Lichtöfi^ungen sählen. In den oberen 
Fenstern wollen zwei gaaa unorganisch nebeneinander- ' 
gestellte Kreise das Maasswerk formiren, in der sweiten 
Ordnung je zwei Fischblasen Leben geben, während un- 
ten da und dort beinahe eine Art Flaiiimengothik zum 
Ausbruch gekommen wäre. Streben hat die ^ordseite 
nicht Der Thurm ist imposant ohne schön au sein. Die 
merkwürdiger Weise aus acht Fischblasen gebildete Ro- 
sette wie das Maasswerk im zweiten Stockwerk stammen 



1) B«v«to {1990} t 1. »74. 
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noch aus der Zeit des Julius ^ die sonstigen Zierden und 
Verkleidungen dea Thurmkörpers liess Bischof Gottfried 
▼on Gkittenberg unter der Leitung Petrlni's und V« Fe- 
zanPs machen. Die H9he des Thurmes beträgt 260^; 
fast ebenso hoch sind die Thürme von Stift Haug und 
die Domthürme. 

Das Portal wird von zwei korinthischen Säulen ge- 
. stütst, Bonet yermittein weitaaskragende Simse und Quer- 
balken die Eckpilaster miteinander, während Pyramiden 
und Kugeln den Uebergang des Quadrats in das Achtort 
einleiten. Die jetzige Kuppel mit Laterne entspricht 
wohl dem Unterbau, kann aber die Schönheit des schlan- 
ken Olrtogonhelmes, ä&i Bischof Julius nach lieipolt^s 
Stich Ton 1603 aufrichten Hess, nicht ersetEcn. 

Wenn wir so im Aussenbau trotz des leuchtenden 
Roth der Quadern wenig Symmetrie und Anmuth fin- 
den, 60 entschädigt der Innenbau für alle Mängel; ^as 
nicht verständlich schien, ist plötdich klar geworden. 
Ein wunderbar reicher und glänEcnder Hallenbau /hat 
uns aufgenommen. Wir raeinen nicht in einer Kirche des 
Frankenlandcs, sondern in einem Tempel Spaniens oder 
des Orients zu stehen. Die Thurmfenster sind glücklich 
disponirt, die Lichtöffiiungen erscbeinen^eineswegs su 
weit, selbst dieFüUe dee etrSmenden Lichtes finden wir 
nothwendig fOr die vielen Hallen und Stockwerke. Die 
GninduTilage ist von Julius, die Details schufen spätere 
Generationen. 

Meister Adam Kai hat mit klarstem Verständniss 
die Dreigliederung durchgeführt. Die Kirche iet su 
drei Abtheilungen in derLIngenrichtnng gesprengt, drei 
Reihen von Arkaden gruppiren sich übereinander, und 
der Westbau ist wunderbar di ( inial dreifach gegliedert. 
Weil der Westhalle die wohlgewölbte Apside entspricht, 
sind auch hier Naos, Konche und Paradies xa untei-schei- 
den. Das rondbogige Gewölbe, das dem li^ttelscliff den 
AbBcUusB gibt, besteht ans acht durch breite Bänder 
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getrennten Rechtecken, welcbe von: fejug^ PiagonAlgu):- 
.teil gekreuzt werden. 

j^eht yiia<liurfc^eff leit^ die Abseite ia die Haupt- 
liiüle; jü)^ di^en steigen aijid^ze echt Arkjaden und denn 
wieder acht nahe zum Spiegel det Wölbung. So kommen 
beiderseits je 24 Arkaden, sie werden alle von recht- 
.^cl^igen Fi'eilern j^eix^en, denen die Wandpüaäiei ent- 
sprechen. Alle sind mit Kämpfern bekrönt. Reiche öimse 
läiufen ühßt den BShen der Arkaden hin. Die dedurch 
schon ersnelte reisende Wirkung wird sehr erhöht, indem 
sieb den Pfeüern kannelirte Säulen anlegen. lin e Basis 
wächst quadratem Sockel. Die untere Säulenreihe 
versucht, im Capitäl die Strenge des dorischen Styles 
SU repräs^tiren; an der «weiten sehanen wir Sfsb)afi](ere 
jonische Säulen mit Voluten, während die obere Reihe 
in reichem anmuthigem Laubwerk korinthisirt. Die über- 
einander gebauten Seitenhallen werden in je acht Qua- 
dreträmne geschieden. Zwei Gallerien laufen an den 
Mauern hin. Die Schönheit dieses reisendei^ Arkade)^- 
baues culminirt in der ThurmhaUe. Drei grössere Rund- 
bogen setzen sich übereinander, und werden von viermal 
zwei kleineren Arkaden begleitet. Dreimal je vier Säul- 
chen legen sich an die Stützpfeiler, die von den Quer- 
simseii u^d der Gallerie durdischnitten s^id. 

So herrscht eine reiche symmetrisch -rhythmische 
Bewegung in diesen Hallen. Doch nur der Querdurch- 
schnitt w^irkt mit voller lieinheit; in der Longitudin^- 
richtung bringen die ii^ einer Flucht liegenden $imse 
. mehrere Härten hervor, die leicht hätten vermiedeii wer- 
den können. 

Die Kirche hat Ycrschiedene Bauzeiten. 

Bischof JuUus begann 1682 den Bau, ni|chd^ ^ 
Ulriphskixehe) der Thi^uußohe Tbqitm und die ]|^en»- 
kapeile abgebrochen waren. A. Kai, Kaspar Hag von 

von Augsburg und ein Meister aus Mainz leiteten den 
I^^WÜ£^i(|^ 4i!f i^ahr^ b^ ^^i' 

V 
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Thurm vollendet stajid. Glänzend fand am 8. September 
1591 die Coneecration durch den buü'ragan Jos. Ertling 
itt £br«& ^er hL ^wiUfiKiten statt Jkm ^ Aug.. 1592 
geoelmugte Julius dU Baurecbnuug «durch seine Unter- 
sohrift. M. Robin von Mainz fertigte 1582 den Hochal- 
tar^ Erhard Barsch die Säulen vor das llauplLhor und 
die Wappen. Adolf von Ehrenberg beabsichtigte die 
Bestanratiott} die Gottfried von Guttenbeig voUendete; 
er hat lOOd die Streben an den Sudbaa durch Meister 
Geerg Marquard fügen lassen. Philipp von Greifenklau 
errichtete dem Gründer ein ehernes Ehrendenkmal, das 
die Franzoäßu venuchteteiu 

De^ J^sstyl sdiaflkZwittergotUk vM Benaissailee 

licbeiieinaiider , und combinirt bald geistvoll und kühn, 
bald verlegen und unglücklich ^ immer aber charakteris- 
tisch. In der Wölbungsformation werden erhebliche 
Fehler gemacht; man vollendet die Tonnehwölbung und 
seist dann die Bippen an, kreust sie, applicirt auch die 
Centraigurte und lässt sie aus unförmigen Consolen aus- 
springen. Dadurch werden die Gewölbe gedrückt, wie 
die Minoritenkirche; die Yalentiuskapelle, Unterzell, Det- 
telbach und andere Bauten beweisen. Beim Maasswerk 
bat die alte Girkelkunst oft entschieden sie im Stich ge- 
lassen. Am glücklichsten war man in der Thurmconstruc- 
tion. Die Maier strebten einen ruhigen Faltenwurf, 
Wahrheit im Ausdruck und mildes gelungenes Colorit 
an« Der merkwürdige Saal über der Valentmskapelle, 
die BundbUder und Wandmalereien in Untersell und in 
der Minoritenkirche bezeugen diebCö Bestreben. Die Skulp- 
tur hat mit der alten Zeit entschieden gebrochen. Doch 
nimmt der ehemalige figurenreiche Portalstein des Ju- 
liusspitals durch das dramatische Leben all unser Inter- 
esse in Anspruch. Glänsend gearbeitet ist das 1577 dem 
gelehrten Sebastian Echter von Mespelbrunn in der Süd- 
haüe des Domes errichtete Grabdenkmal. Julius selbst 
wurde von seinem Nachfolger ein Denkmal gesetat, 
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welches M. Kern attsfOhrte. Es ist ein raluges Renais- 
sancewerk. 

So steht Bisehof Jnlitn , der eriisbene Mioen , an 

der Zeitenwende. Er greift mächtig rückwärts und vor- 
wärts zugleich, kämpit mit dem Zeitgeist und sucht die 
Resultate der Vergangenheit mit den Errangensehaften 
der Gegen\mt in Einklang an bringen. Er unterliegt 
nicht in diesem titanenhaflen Beginnen, halt aber auch 
den Strom nicht auf. Er hat öich eine Stellung in der 
deutschen Kunstgeschichte errungen, die einzig in ihrer 
Art und von der staunenden Nachweit freudig anerkannt 
ist. Mit Julius kann erst die Knnstgesehichte des Mit- 
telalteni lir Wirabmrg ihren letalen AbseUnss finden. 

Weder vor nocli nach ihm ist ein so gewaltiger 
Bauherr im Frankenlande aufget^tanden. 
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Jüeiiaissaace und ßococoo. 

AVeim die Denkmäler der Kvnst des Alterthoms 
nach Nationalitäten, die der romanischen Kwist des 

Abendlandes nach den drei einschneidenden Epochen 
des Altchristlichen) Romanischen und Germanischen ge- 
sondert und angeordnet werden müssen, so lässt die 
bfmte, indiiddueUe Mannigfaltigkeit der modernen Knnsi- 
bestrebungen dagegen weder die nationale noch die seit- 
liche Eintheilung in durchgreifender Weise zu. Der ge- 
meinsame Zug aller modernen Kunst, der Realismus, mo- 
dificirt sich vielmehr nach der Verschiedenheit der ihn 
mit Energie vertretenden, mildernden oder bekämpfenden 
Künsilerpers5nliGhkeiten und die durch sie gestifteten 
Schulen. Wie diese als die Glieder des reichen Ganzen 
in der allgemeinen Kunstgeschichte getrennt in's Auge 
xa fassen sind^}, so wird auch in das zerfahrene Wesen 
einer Ijocalkunstgeschichte nur dann Ordnung ku bringen 
sein, wenn Gruppe um Gruppe behandelt wird. 

Es ist Renaissance und Rococco zu unterscheiden. 
Die Hochrenaissance von Filippo Brunnelicsco (1377 — 
1446) in Toscana eingeleitet, glänst durch brillante Pal* 
lastbauten. Florenz ist der Sammelpunkt der bedeutend- 
sten Leistungen ; Ruhe, Grazie, schöne Einfachheit aeich- 
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net sie alle aus. Bramante hat diese Kunstweise im 
secoio d'oro weiter geführt, Michel Angelo und die Pe- 
terskirche leiten ihren Verfall ein* Doch muss auch in 
dieser zweiten Periode die Ghnwsartigkeit der Anlage, 
die Klibnbeit der Cronoeption und die VoUendniig der 
Technik annerkaimt werden, wenig&tene tn den ItaÜeiir 
ischen SUiatexi. . ' . 

Italienischer Geschmack dominirte in ganz Europa. 
Das italienische Volk mochte über allerlei Mängel seines 
Daseins klagen, aber seine formgewandten klugen Söhne, 
die allein das Oeheimniss su herrecbeft tmd das Leben 
mit peetiachem Glanse zu fiirben verstanden, rSchten 
ähnlich wie die hochbegabten Hellenen an den R6mem 
den Niedergang ihrer Nationalität, indem sie ihre Be- 
sieger der italienischen, damals vorzugsweise höfischen 
Bildung unterwarfen^). Mit dem Beginn des siebzehnten 
Jahrhunderts tritt die Renaissance i|i die letste Periode 
ihrer Entwickelung, in die des Barockstyls. Hauptver- 
treter desselben für Italien ist Lorenzo Bernini (1589 — 
1B8()). Doch als der eigentliche Vater ist Francesco 
Borromini (15^9 — 1667) zu erkennen, der Meister im 
Fratzenhaften, der sich auch um die Antike nicht küm-< 
merte» Bei ihm yereinigen sich schrankenlose Subjectivi- 
tit und spielende Aeusserlichkelt in hohem Grade. £r 
suchte die gerade Linie möglichst aus der Architektur 
zu verbannen, und im Grundriss wie im Aufbau die Curve 
und den Schnörkel an ihre Stelle zu setzen. Pietro Berettino 
de Cortona (1596—1669) ist der dritte Repräsentant dieser 
architeklonischen Willkfirherrschaft. Die Renaissance m 
Frankreich unter Franz 1. ist würdig und massvoll. die 
Kunst unter Ludwig XTV. sucht durch Prunk zu inipo- 
iren, bleibt aber allzeit frostig, die Zeit Ludwig^s XV. 
ist die klaglichste in der Kunstgeschichte. 
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■ Wirj5bttrg bietet icei» charakteristisches Bauwerk 
•US der Hochrenaissance 9 ilie Ei'zgiisstafeln im Dom 
«nd Nenpfinator hidier rochnen will, «ag m Otxtn* M- 
Bftkt^ J«Bw waltet in aIIxu MbuOi^Ms»^ «aai eimfiger 
lUtiff^t. Die KMraMtttoiikiMlh«^ wl« Me iwn Hfiig, 
leiten in den Barockstyl hinüber, der an der Fassade 
und Kuppel von Neumünster, in Öt. Peier, der Senii 
Bariumskirche, St. Bi^phaa und St. Nikolaus auf' dem Käp- 
p§i0 fümt S^iirMaiitaiiiteB htA, Der kkeliU(^ieii Ardut^ur 
gebt eine eben so feiclw Prbfflnareliilciktmr zur Beile. 
Die drei Fürfltbisdi9fe ans den Hanse Seb5nborn eteiwn 
ini Mittelpunkt der Kunstthätigkoit von Wirzburg im 
ftiebzebnteii und aclizebnten Jabrbundert; sie sind ganz 
ia die Iranjidsisebea Ideen ekigegangen und habi^n reich, 
pxttcbiUebend nnd banliMtig ^ne Fülle von Derionftlern 
glBSttlMEffisn, eine Menge ^on Künstlern gepflegt, dass ihre 
Peiii)de nur mit der des Bischofs Julius in Parallele ge- 
stellt werden darf. Wie Julius die Schäden dcö Bauern- 
krieges, des Brandenburger und Hessenkrieges und der 
GrumlMicfaiBflhen Händel, so liaben Scbdobom, Qvei- 
CeokUm wnd HnttMi die Veiderben dee dzüqiesSgjHirigen 
Krieges zu paralysiren versneht und verstanden. Wenige 
Bischofsstädte und Sprengel Deutschlands wurden mit 
dem RAicbihuiB an Bi^u- und Bildwerken versehen wie 
WIrftburg» 

Bie Bifloholwtädt^ und Residenaen der k«äH>liecben 
Fiinitett liessen eicb die leisten Jeiirbnnderte fast 'gane 

allein die Pflege der Künste in Deutschland angelegen 
sein. — Die Kirchenueuerung hat für die Kunst in» 
bohen Grade verderblich gewirkt Was wurde im seob^ 
sfibaten ^abvbundert nicht gestürmt, geplQtidert, gebro- 
oben und niedergensaoi? Fiorillo sprieht mit Bedit Ycm 
einem Bildersturm ähnlich dem der Ikonoklasten llfit 
den angefoehtenen Punkten des Ui^^ubens wurden die 
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kirchliche Verfassung und das ganae Mitielaitar, selbst 
Kunst und Poesie für lange Zeit verworfen, Temichtet 
wA vergdnm^ dieKunst wurde ihrer ufaprttnglidie m- 
tttrliehen Beetiramnag entriicki Der Pöbel froUodcte, ge- 
lang OS ihm Altäre zu berauben, und es gab eine Zeit, 
da die Theologen selbst Holzschnitte am den Büchern 
verbannt wissen wollten. Die im Mittelalter uns Be- 
wunderung abswingende ProduetiooBkraft der Reidis- 
Städte ist dabin, sie sind abgestorben wie das Rd^ selbst ; 
ein und die andere Kirche erhebt sich noch, andere 
werden vom Zerfall mühsam gerettet; sonst concentrirt 
sich die bürgerliche Baulust meist auf den Rathhausbau, 
das Symbol der Selbstherrliehkeit und der Geltend- 
machung des Individuums. Was hatNfbnberg, diestolse 
Republik, die doch sonst immer eine ruhmliche Aus- 
nahme macht, von 1550 — 1800 gebaut, ausser derEgids- 
kirche und dem von Eucharius Karl Holsscbulier (1616 
bis 1619) errichteten Bathbaus mit seinen Pavülons und 
gesdiweiHen Zinnenkrönungen? Selbst die edle Klein- 
kunst konnnt nach und nach in Verfall, es bleibt nur 
das Spielzeug mid der alle Lande durchwandernde Nürn- 
berger Tand. Es wiU die Meisterschaft nielit m^r 
gedeihen, obwohl 1661 eine Akademie gegründet wird, 
und Sandrart, der Repräsentant jener Zeit, da man der 
Kunst durch Ertheilung von Titeln aufsuhelfen suchte, 
ia Nürnberg seinen Sitz aufschlägt. Freilich schrieb er 
auch 1675: dass die (jothika nach Verlust der Baukunst 
aufgekommen und keine Ordnung, kdne Proportion und 
kein Maass beobachte. Was hat das protestantische Re- 
gensburg gebaut V Den neuen Theil des Kathhauses und 
die l>reieinigkeitskirche (1627 — 1631), zu deren Vollen* 
dung die DominikanerbrUder^ die amien Bettler, wider- 
redtdich 6000 fl. aahlen mussten. Augsbuxg er^g sich 
allein in PalUstbauten ; Ulm sseigt gar unbedentende Weike 
aus diesen Jahrhunderten. K önnen diese Rathhäuser den 
Verg].eich mit den giänaenden üesidenaen der J^'ürstbi- 
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schöfe in Aschaff^burg, Wirsburg, Bamberg, Eichstädt, 
Freifling, PiuBsau und Salzburg aushalten? Im imposanten 
Styl erhoben sieh die Jesuitenkollegien in München, Pas* 

sau, Ingolstadt, Landsberg, Straubing, Regensburg, Lands- 
hut und anderwärts. Die Benediktinerprälaten bauten 
mit den Ciaterzienser- und Prämonstratenseräbten in 
die Wette, um der reichsten Abteikirchen sich rühmen 
an können. Am Hof an München strömten die Kllnstler 
aller Lande ausammen, und er ist der Schwerpunkt deut- 
scher Kunst seit drei Jahrhunderten. Aehnliche Tiiiitig- 
keit herrschte im tempelreichen kunstgewaltigen Prag. 
Der Zeitgeist, dem die^erren huldigten, ist falsch, aber 
ihre Thätigkeit ist ausserordentlich und ihr OpfSminn 
bewunderungswürdig. Das Mittelalter hat kaum zahl- 
reichere Werke in verhältnissniässig gleichem Zeitraum 
erstehen schon, nur waren jene Kunstwerke, organisch 
heransgebiidet, in aich vollendet, toU Ordnung und Har- 
monie nnd acht deutsch', jetzt ahmten sie nach, gefielen* 
sich in Willkür und Bombast und flatterndem Wälsch. 
Aber es ist doch Leben imd Thatkraft da, man schafft, 
und gegenüber dem ungeheuren Wirken in Süddcutsch- 
land und am Rhein nimmt sich das künstlerische Leben 
des Nordens kaum nennenswerth aus. Es ist wahr, der 
Kunsthistoriker ist für diese Unfruchtbarkeit dankbar: 
eine Reihe von koötbaren Resten des Mittelalters liiieb 
uns dadurch erhalten; dagegen haben sie au Köln das 
Sacramentsliaua mit Stricken niedergerissen nnd in die 
Tiefe des Rheines versenkt, in Wimburg die omament- 
reichen Chorstiihle verschleudert, zu Bamherg, Eichstadt, 
Regensburg und sonst nach Kräften in den Domen ver- 
ballliornt; in den Abteikirchen ist selten mehr ein Rest 
des Alterthums au finden. Viele Kappeln wurden ge- 
sprengt, wo sie nicht passen, viele Thurmpyramiden mit 
Hauben ersetat und prächtige Glasmalereien vernichtet; 
aber jene handelten selten oder nie aus Pietät, sondern 
blieben aus Anuuth und Mangel an Kunstsinn unthätigj 
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diese glaubten in einem dem Zeitgeiste gebrachten Opfer 
ein giitM Werk m TC^Mngen* Uebrifen» bat Merkgriaf 
Fviediiol^ Ton- Bayreaüi von 1768 an italieniMlie mnd 

f^nzögisehe Archit«kt43nunt erhalten, Berlin seine Kirchen 
am Gendaniit niiiarkt gebaut, das hochkirchliche England, 
welches der Renaissance am spätesten Eingang verschaffte, 
(Inlgo Jonas 1072 — 1662), und aneh daim nooh aUezeH 
efaien TkeB^ dar altan HlltfantraAtion bewahrte, in der 
Paulskirche zu London 1675 — 1710 durch den eminenten 
Meiftter Chritjtt^pli Wren ein gewaltiges in beiner Art 
unäbertreffliches Bauwerk geaohaffen, und St Peter in 
Sm gegenüber gestellt, an dem sie siqh dm Dimen- 
udonen nach- wie %i $ verhtti 



Am 14. Okt. 1631 hatten die schwedischen Petarden 
das Vorstadtthor gesprengt. Güstin Adolf führte seine 
Regimenter in die Strassen und überlioss Wirzburg der 
HUnderung» Die Stadt musste 80,000 Reichsthaler Brand- 
Schätzung zaUen und später wieder 20^000. Die Konigin 
von Schweden hält bald darauf, begleitet von 1000 Rei- 
tern, 11 Kutschen und 12 Reisewas^on unter dem Donner 
der Kanonen ihren Einzug. Mehrere Gebäude brennen 
ab, mehrere Höfe vor dem Hauger Thor, und Häuser 
links des Mains werden niedergelegt; Bernhard von 
Weimar wird der Herr der Stadt und erhalt von den 
huldigenden Bürgern einen 8 Mark schweren silbernen 
Pokal nebst drei Eimer Ehrenweines. Am 18. Okt. 1634 
wird die Stadt, 1635 die Festung von den Feinden be- 
freit Die ITebemunpelung des Obersten Kdnigsmark 
brachte ausser Contributionen keinen weiteren Schaden. 
Als die Burg von den schwarzen imd weissen Regimentern 
nach wiithendem blutigem Kampfe genommen, die Gräuel 
an heiliger Stätte geschehen waren, wurde geplündert 
Dte EostlMurkeiteni die aar den Slaftan hifiher gefluchtet 
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worden waren, wanderten in die Hände der rohen Sol- 
daten. Kästen und KiBten wurden aufgesprengt, Thüren 
und* ThoFe aenchlageir, die Silberkammer ausgeplfindert, 
und die Schätze unter Soldaten nnd Offisiere veräieüt. 

100^000 Thaler und Dukaten wurden den Plündernden 
Eur Beute. Das Silbergeräthe, die Ringe, Perlen und Klei- 
nodien der Domherren gingen zu Grunde. Ebenso mehr- 
ave EeliquieO) ein schönes goldenes mit höstliehen Pev- 
len und Steinen besetete^ Grncifix, und tilbenreig«kldete 
Kelche, Leuchter, Rauchfässer, W^ikessel und AUsut* 
platten von getriebener Arbeit. St. Burkard verlor da- 
mals sein Heiligthum, eine grosse »Silbermoustrams, sieben 
silbervergoldete Kelche, vieles Silbergeräthe und ein 
aosgezeichnet schdnes Evangelienbuch mit BeHquiwL 
Die italienischen Spaliere, die Tapeten ans Flandem 
und die Himmelbetten der Bischöfe wurden genommen. 
"Viel tausend Musketen und was sich an ganzen und 
halben Karthaunen \on Erz und Metall fand, niusste für der 
dem Feind des Reiches dienen« Stark- schadigten sie das 
Archiv mit den Privilegienhrlefen, Instrmnenten, Do- 
knmenlen; viele mit Sdber beBchiagene schöngebundene 
Bücher, die Julius gesammelt hatte, wanderten nach 
Schweden. Ungeheuer war die Beute an Fruchten und 
Lebensmitteln. Der Dom verlor nicht bloss alle seine 
Voträthe an Wein und Getreide, sondern auch die aX^ 
hewefgoldeten StatnenKUlan^s^ Kolonafl» imd Totnan's, 
des heiligen Andreas, ein schönes Marienbild, ein gol- 
denes Kreuz, viele silberne Kelche, Monstransen, Leuchter, 
Kess^ und Ornate. 

NenmQjQster btlsste einen guten Theü seines Ornates 

von Gold, Silber, Perlen, Sammt und Seide ein. Das 
Munster zu Hang glich einer Kloake, arg hausten sie in 
der Ornatkammer und in der Sakristei, und nahmen die 
Schätse undGeräthe. Damals soll bereits die 600jährige 
PUneta des Gründers Hemrich au Grande gegang^ sein, 
wShrend Andere sie bei der Sikulariaation noA vorhanden 
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wissen. Die Silberbilder der beiden Johannes und das 
des Zoticus , dessen Reliquien die Chorherren von Rom 
erhalten hatten und bei Prozessionen herumtragen, wur- 
den ala verloren besonders beklagt 

St. Burkard niusste eine silbervergoidete Burkard- 
statue abliefern; der Dachstuhl und daa Holz wurden 
den FUmmen übergeben^ Wenig fehlte, und die ehrwür- 
dige Kirche wftre deren Raub geworden. Die Hdfe der 

ade'i^en Chorherren, die keinen Doctor unter sich dul- 
deten, wurden zerstört 

Zu St. Marx verbargen die Frauen vorsichtig den 

» reichgcschuiQcktL'n Leib des htiligtii Adrianus, welchen 

ihnen der päpstliche Legat Magister Marcellus 1628 zum 
Präsent gemacht hatte. Ein feiler Knecht verrieth den 
Schats. £r wurde nach Frankfurt geschleppt, dort an 
einen Juwelier aus Augsburg um 1000 fl« verhandelt; 
aus seinen Händen kam t-lie Reliquie au einen Kautniann 
in Köln, welche sie i(iä7 dem. Kloster für 500 Keichs- 
thaler wieder überliess. 

Zu St. Stephan ging der Ornat grossentheils zu 
Grunde; 50 königliche Wagen standen im Kloster. Die 
Jesuiten klagten um ein silbernes in ein Goldkreua ge- 
fasstes Marienbild, um kostbare Leuchter, eine Süber- 
ampel, Kreuze, Kelche und Ornate. Oberst Hebrcm hatte 
mit seinem Regiment vier Wochen lau^ in der Karthaus 
Quartier geschlagen. In die Kapuzinerkirche wurden die 
Pferde gestellt, anderes Vieh nach St. Afira gebracht. 
Himmelspforten erlitt einen Schaden von 60,000 Gulden. 
Besonders hatte man dort fünf Perlenkronen su bedauern, 
deren jede tausend Reichsthaler werth war. Die Ornate 
der Liebfrauensodalität, das Deutschhaus . und die Jo- 
banniterkomthurei blieben von Beschädigungen nicht f^eL 
In der Spitalkirche zum heiligen Geist mirden die Al- 
täre verunehrt und dasHols- und Schlosserwerk aus den 
Gebäuden gerissen. 



Digrtized by Google 



Was thaten doch die rauhen Kriegsknechte mit all 
dem Oelde und den Pretiosen? So lange der König 
Gustav in Wirzbiirg weilte, spielten sie an den Gredan 
an vidr Tischen in Einem fort, und man sah da „ganze 
Säcke voU iDnkaten und Thaler^. Die Kostbarkeiten der 
OSorg boten sie den Einwohnern an. Niemand wollte die- 
selben annehmen. Sie haben sie alsilann „zerschlagen, 
zerschmelzt, und die Metalle nach Frankfurt, Leipzig, 
Nürnberg und aiiderwiurts hin verkauft^. 

Diese grosaientheils aus gleicheeitigen Berichten 
entnommene Schilderung ist nicht geeigensehaf'tet, ein 
vortheilliaftes Bild von der schwedischen Soldateska zu 
geben. Sie soll das auch nicht. Aber wir dürfen den 
Schweden nicht an den Kopf werfep, »was sie nicht ge- 
than haben. Gustav Adolf bat es verstanden, unter sei- 
nen eingebürneii Schweden Gottesfurcht und Bussfertig- 
keit lange zu erhalten. Diese Kerntruppen aus den mit- 
ternächtigen Landschaften gingen mit achtunggebietendem 
fnrebibarem Ernste durqh die deutseben Gauen» Es 
werden ihnen viele Vorwürfe gemacht, welcbe sie nicht 
verdienen. Nach Kriegsrecht zu plündern , Hessen sie 
sich allerdings nicht wehren. Aber es ist nicht so ganz 
wahr, dass sie um 20,000 il. Bücher aus der Universi- 
tätsbibUpthek .mitgenommen, dass die Bücherei der Je- 
suiten ihnön cur Beute geworden und sämmtlicbe Druck- 
werke des Biscliofs Julius nach Schweden geführt wur- 
den. Julius hat den Kapuzinern einen grossen Theil 
seiner Liberei vermacht , die su Anfang unseres Jahr- 
bpndeirts mi^ Chiffre und Datum noch vorhandSen war. 
Eis ist bekannt, dass die Augustinerbibliotbek eine Menge 
von Büchern aus der Zeit vor dem Schwedenkrieg hatte ; 
sie wurden nicht nach Schweden geführt, wohl aber bis 
1624 nicht gerade rühmlich verschleudert und den Ele- 
menten preisgegeben. Die Mendikauten blieben von der 
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schwedischen Besatoung verschont, so auch das Schot- 
tenstifl, nur die Dominikaner mossten eines Briefes we* 

gen 350 Dukaten zahlen. Als ein Soldat in Hang zu 
Ungebührliches trieb, hieb ihn auf der Stelle ein Offizier 
nieder. Ein dctaülirtes Venseichniss der geplünderten 
Sdifttse nimmt sich ailerdings etwas reich aus; bei wei- 
tem grossartigeres Verderben für die Kunst brachte in- 
dess das Jalir 1803. Ln Schwedenkrieg aber haben am 
allerverderblichsten die aus Deutschen gebildeten Ban- 
den gehau8t) und die im Frankenlande gebornen adeligen 
Freibeuter am empörendsten gewuthet 

Die Klöster und Kirchen im Sprengel kamen nicht 
minder zu Schaden. Zu Zell wurde die Hil)liothek ge- 
piünderty die Pfeii'en aus der Orgel gerissen, die Kupfer- 
rinnen vom Dache genonmien, Fenster und Thören zer- 
schlagen. Aehnlich erging es in Ebrach, Schwazzach, 
Dettelbach, Neustadt, Bronnbach, Bildhausen, Schöntbal, 
Ellwangen, Amorbat h, Koniburg, Schlüchtern, Astheim, 
Tückellmusen , Ilmbach. Danmlb hat manch vielver- 
ehrtes und umsungenes Gnadenbiid Schmach erlitten, 
und wurden sahllose Bildstöcke zerschmettert. 

Es muBste eine Beaction rettend eintreten. 

Sie begann bereits unter Joliann Philipp Graf von 
Schonbürn (1642 — lG7o). Er erbaute 1644 die ansehn- 
liche Mainmühle bei der Brücke, eiac zweite lOöC bei 
St.Bttrkard, mit welcher auch eine Münzstätte sich ver- 
band; sie steht noch. Im Jahre errichtete er ein 
Theater auf der Burg, und fing 1650 an, da er seit 1047 
auch Kurfürst von Mainz war, das Residenzschloss mit 
neuen Bollwerken zu unischlicssen. Fernauer leitete den 
Bau. Sechs Jahre später begann mau eine neue Forü- 
fikation der Stadt durclizuführen. Baron von Claris lei- 
tete als Oberzeugmeister das Werk. Beim neichacher 
Thor wurde der Anfang gemacht, 1657 Stift Hang mit 
Keller, Lang- und Rüsthaus sammt der Pfarrmühle und 
den Häusern einiger Chorherren und Yicaren niederge* 
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legt, und ihnen dafür die Gänsemühle und der Pfauea- 
hof übergeben. Bald waren die Werke bis St Afra fort- 
getetst, und auch dieses Stift niedergebroehen; 1663 ar- 
beitete A. Petrini mit Steinmetz Villinger auch am Zel- 
ler Thor upd vollendete 1664 die dortigen Werke. Der 
Tbarm und die Stuckmauern längs des Mainufers, zwei 
neue Baracken^ am Kamme bei'm Neuthor, bei dem Haa- 
ger Stift und bei der Karthause wurde V4m ViUinger 
1665, 1666 wurden von Petrini die Werke in der Gegend 
des Teufelsthores und das vonPleichach vollendet. Das 
Domcapitel mnsste 792 Gulden Taglohn zahlen, die 
KUtoter Spanndienste leisten, und das fttrsilicbe Land- 
volk Schanaarbeiten übernehmen^). Im Jahre 1668 wur- 
den Tag fiir Tag tausend Schanzer beschäftigt, Oberst 
Choquet von Mainz führte die Oberleitung. Antonio 
Bighi mit einer gaI^5enMenge von Gesellen, Steinmetzen 
und Maurern arbeitete an der Hauger Wiese, beimNeu- 
tbor, im Kessel bei der Karthause und bei St. Afra ; ^e 
Erben Villinger's aber am neuen Teufelsthor und am 
Pfaffenthor ; 1670 wurde St. Afra wiedergebaut, am Renn- 
wegthor, am Michaelskirchhof , 1671 und 1672 die Werke 
im Ctöbelslehen, an den beiden Kesseln am Konradsthor, 
den Kesseki bei Hang und am Steinbrecher Thurm ge- 
fördert. Petrini, Righi, Georg Hoffmann, Hanns Schuch- 
hart und Meister Heinrich Zimmer vollenden die Schil- 
derhäuser, die Brüstungen, die Ausfalle, die Portale, die 
Schhisagaftter und die förstlichen Wappen. Im Jahre 
1675 sind Paul Flati, der Maurermeister, und Zimmer 
hinter dem Juliusspital beschäftigt, Meister Ad. Bruck- 
ner bricht den bei der Fleischbank in der Stadt gestan- 
denen hohen Thurm ab. Unter Fürstbischof Peter Phi- 
lipp (f 1683) wurde das Schloss mit neuen Bdiwerken 
beim Höchbergthor Tersehen. Nachdem 1676 in der Be* 
festigung der Ötadt Stillstand eingetreten war, vollendete 

1) SoharoU irin1»iifi 7S« 
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PUitB 1677 die WttUe Hilter dem Mkutspitele. l^er In- 
ter der Kirche vooStBnAard gestondeBe'Thnnii 'wvrde 

abgebrochen, dm Newthor und das Werk von St. Bur- 
kard j»ef55rdert und vom Bildbauer Joh. Preuss das fürst- 
liche Wappen daselbst verfertigt*). Vom 29. Jan. bis 
«um 10. Des. 1678 ivar Pkts mit dem Kanal TO&d(% Biir- 
laffd, SBimmer «He fast gleiche Zeit am Buricarder Thor 
hasehäftigt; ao auch 1079 Petrini und Zimmer. 

Fürstbischof Konrad Wilhelm (f 1684) lebte streng 
wie ein Mönch und ^verstand es ttberall, Frieden au atif- 
'imi aber 'gebaut hat er wenig in den V« Jähren -ecuier 
Kegiening. Ate dem FQreten Johann -Ge^ttfried die Sau- 
Tcchnungen der Jalire 1677— 1679, welche 132,961 Gul- 
den Auslagen zeigten, vorgelegt wurden, versagte er die 
Genehmigung der Bechmmgen und beklagte, daas Yer- 
untrettungen an Baumaterial imd Tnatntmenten etaltge- ' 
-fbnden und manche Arbeiten umiiHss airan^rt worden 
seien. Um es kuni zu fassen: Petrini vollendete 1680 — 
1688 die Arbeiten bei Haug, am Burkarder und ZeUer 
Thor. /Unter Bhilipp wurde die Brücke am Rennweg- 
thor gewölbt, 1723 begann Stftcldiauptmann Balthasar 
Neumann üie drei Bäfttlonen am Bander Thor aufimlüh- 
ren, 1786 vollendete Major 'S!. Fischer das Sander Thor. 
So ist 130 Jahre an den j^^estungswerken der Stadt ge- 
baut worden. Bie haben unendlich viel gekostet und nie 
nemienswertii genützt, -hödhstene den ersten Anpndl ge- 
wehrt und die Oapitulation eingeleitet. Bie werden ret- 
tungslos dem Alles nivclHrenden Zeitgeist verfallen. 

Guttenberg baute die schöne Kirche von Föhrbräek 
wiector auf, und wendete ihr aus semem Vermögen 
12^060 Gulden zu. Er liat die TJrscHSnerinnen In Whi- 
burg eingeffiirt, die BomhiShaner, Äugusliner'UUdF^- 
ziskaner ^biöi ihren Restaurationen unterstützt, und St. Ni- 
kolaus erweitert. Er hat siebzehn Pfarrkirchen gebaut, 
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zwölf Pfarrhäuser gekündet, und hm 1G93 eim Zui^hibaus 
flir Miissicj;giintrer, ungehorsame, lÄSterLarte und unzüch- 
tige Personen beiderlei Geschlechts errichtet. Die üai- 
veroitiitfikirche, die unter fünf Bisckctfen okmt DmIl g^r 
^eneiiiiiiid demRuiiieiiahe gpbradrt wAr,:Wur40ae8tfHirivt*. 
Am dem neu erriobtetev Gedofridoum ist der Ffanrbof 
von St. Peter, die Münze u. <. w. geworden. 1688 — 1689 
erbaute Petrini den jetzigen Musiksaal über dem Capi* 
tfi^HB,. dea Franz Rath^ mit den Wafipen der Bomhei^ 
mal Ten 1666—1802 ausmalte (d87 Wagpcn). Bas Julins- 
spitid »kielt ein Arbeitshaus, 1699 QUebans luuL 
Brunken. 

Johann I^ilipp von Greifenklau (1^^99—1719), (dessira 
Gesefaleeh« in- Jaface 1800, da daeste BöchleiB. fpsaefarie- 
hen Mrd^^mit OboPtyilp]^ erlosek) ^rsätii die UteafiBerin- 

nenkirc^ in Kiteingen, erhob die Gebeine des seligen 
Bruno, errichtete ihm einen neuen Altax, stellte im Bom* 
fieus Transept Irei^ liess einen Hochaltar neu von sohnvarn 
zeütMsüfiäat seliseii^ den Dom ^^vessdiöneni^, denTHnixoii 
der Universit&t^cbe so voH^mden^ wie^GewIaus? Süeb 
äin tine iseigt , den der Maifeidtapelle henstellen , Neu- 
münster 1711 erweitern, bei 9t. Peter 1717 den Neubau 
anheben, nnd die (1844 niedergerissene) Ignatiuskapelle 
voHendenr. Se mrde aueh die Katharinenkirche enoiemvt 
(CervnshB), der innere Ba« d^ Juttuseptois' vM^ig/b 
(tTOI), nnd sum- Jesnitenkölleg in «Mi 11715 dhs Fand»* 
ment gelegt. Nach Kom schickte er ein Marienbild, das 
12,Ü0ü fl. Werth war. Der erste Kanzleib an hei Neu- 
mttnater stürate vor der Vollendung zusammen; des 
sf^tie steh« nock und trXgt die Jahraahl 1699; Auf dent 
Remiweg solke ein neuer PiJlast evstehen*. FetDiäd* et- 
baute ihn in weissem Sandstein. Der Ban hatte zwei 
gleichausspringende Flügel, Gitter umschlossen die Höt'o, 
iStatuen zierten ihn rings. Ein kostspieliges Werk, aber 
lebensgefälurlich au bewohnen. Der Meister hatte sich 
nicht mit der ganaen Schwerkraft seines Wiliens in den 
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Gegenstad, den er konstlerisch gestelten wdhe, -ver- 
senkt Das ScUoes br*eb »ielit ron selbst krachend zv- 

sammen, aber man liesR es einige Zeit leer stehen und 
legte es spftter nieder, um dem gewaltigen neuen Kesi- 
densbau Fiats sa nuMshen« Der nSmliche FiirstlHeohof 
hat auch das GMfenkhm'selie Famifienpalflls, den ^ro- 
ihen Ban^, aus rotben Sandst^en (1609—1719) errichtet. 
Jetzt ist das Oberpostamtsgebäude daraus geworden (11.42). 
Am 24. Mai 1708 wurde der erste Stein zum neuen Zeug- 
haus auf der Burg gelegt. Andreas Müller leitete den 
Bau» Und sonst prangt das Wappen dieses banlustigen 
Herrn an sahlreieben Orten. Dasselbe sdgt vierFeld^, 
1 und 4 sind unten blau, oben silbern, daraus blitzen 
acht goldene sternförmig /usammengestellte Lilienszep- 
ter; auf 2 und 3 zeigt das schwarze Feld einen schräg 
'von rechts naeh links laufenden Balken. £in güldener 
Ofeifenfttss pnmgt auf de» Helm; der Busdi setst sieh 
aus silbernen, scbwarsen und blauen Federn susammen. 
Golden und blau, silbern und schwarz blitzen die Heim- 
decken , zwei Greiien halten den iScbüd. 

Wir brechen ab^ denn von den 8chönbom wird 
aoch weiter unten gesprochen. 

Um einige Ordnung in den Wirrwarr der Kunstge- 
schichte der letzten Jahrhwiderte zu bringen, wird sich 
der Darstellung der weiteren Bauthätigkeit um Jen Dom 
eine Süchtige Charaktensirung der Kococcokirchen reihen, 
und mit der Zeichnung der Profanbauten, besonders der 
Besldena) sowie ndt einem Ausblick in das laufende Jahr- 
hundert cUe SchrÜt cum AbscUuss gebracht werden. 
Leicht können sich dabei kurze Notizen über die bedeu- 
tenderen Künstler einmischen, sowie auch das nachzu- 
holen ist, was yom sechscehnten Jahrlumdert noch nicht 
in Betracht gesogen werden konnte. 
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§24. Der Dom. 

Die Thürme des Domes trugen seit den ältesten 
Zeiten einige Glocken von verschiedener (irössc. Die 
Gloriosa, schon 1250 vorhanden , gab den gewaltigsten 
Klang« Sie ertönte an Festtagen aran GottesdieDSte^^ so- 
wie bei SterbefäHen und an GedSchtnisstagen der Kaiser, 
Könige, Bischöfe und Domherren, auch bei Sturm und 
Gewitter. Zehn Männer läuteten sie. Die vierzehn Glocken 
des Jahres 1484 sind oft genannt. Im Jahre 1506 goss 
Haans Neubaner von Dettelbach, Glockeng^esser in Wirz- 
bnrg, cBe Margel und die Betglocke vm, erstere erhielt 
65, letztere 28 Centner. Bei der Weihe taufte man sie 
in die „neue Margel" und „Susanna" uni. So oft die 
neueMargel als Sterbeglocke geläutet wurde^ musste an 
den Domp^urkirchtter ein fränkischer Guldcoi geiablt wer- 
den; die Gebfihr wurde aber bereits 1550 auf die Hälfte 
rediicirt. Im Jahre 1519 wurde die Benedieta umgegossen, 
1569 eine neue Glocke in den Thurm gehängt, 1613 war 
Meister Sigmund Arnold von Fuld thätig, welcher mit 
seinem Bruder Hanns Arnold 1592 auch verschiedene 
Glocken für St. Burkard gegossen hatte. Jdiann Jgnas 
Kopp, der Sohn des Stück- und Glückengiessers Sebald 
Kopp von Forchheim (flS. Sept. 1721) goss das Mar- 
tinsglöcklein um (1714); dasselbe musste Martin Roth 
von Forchheim 17d7 neuerdings einschmelaen. Im alten 
Direetorium der Domstiftskirchner sfdelen das Heinle imd 
die Margel die grösste Rolle ; denn wurde, was oft ge- 
schah, einem Verstorbenen aus hohem Stamm das Heinle 
geläutet, so haben die Kirchner allzeit stattliche Spesen 
davongetragen, gut Essen wid Trinken bekommen, und 
Tücher empfangen. Es ist höchst intex'essant, in dem ge- 
nannten Direetorium die detaillirten Vorschriften in Hin- 
sicht des Geläutes kennen zr lernen. Die gegenwärtigen 
Glocken auf den Dormthürmen veraeichnet Scharold *)• 
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Die Meister Rüdiger (ISOO), Fidler Konrad 
(1598), Lutz Martin (1613), David Arnold (1651), 
Reulbach Bernhard (1800). Georg Ncgelen von 

Kitzingen (fl832) niü^^scn als Glückcugiesser von Wirz- 
burg erwähnt werden, Heinrich von Waaserbuxg hatte^ 
1432 den Standauf gegosaen. 

In der Chronik von Laurentius Albertus (1571), einem 
Klienten dcsL^giloU" von Knöringen liest man dieVevse:- 
„Das selb die IMm» doch Bericht 
BiB man, zu Wirabwrg m Ikmb smki. 
Diese Lilien sind jetat in Wirzburg nicht mehr bdumnt. 

Die Thurmuhr wurdo IfK)! von llorcmacher ver- 
bessert, am inneren Peristil des Langhauses mit einem 
zweiten Zifßsrblatte versehen und zu dessen Seiten die 
Bildnisse des ^heSl. ChrSstoffbl und des helT. MEchel'' m 
kolossaler Grösse geiiuiU. Im Jalue 1574 wurde nach 
einer vom Dombaumeister Hanns Laniprccht gezeich- 
neten Visirung durch den Hof- und Stadtschlosser Schmidt 
eine neue Uhr verfertigt Sie kostete 550 Gnldea ftänJtiseh, 
und war die erste öffentliche Uhr in der SfiAdi, welche 
die Stunden und Viertelstunden schlug und anzeigte. 
Maler Andreas llerrneisen renovirte 1578 die beiden 
obengOTannteUr Kolossalbilder. Im Jahre 1564 hatte Bie^ 
ronymm Leupolt eine Sonnenuhr an dSe Südseite des 
Langhanises gemalt; sie war nach hundert Jähren ver- 
wittert, so dass Hieronymus Deuerlein zwei neue Son- 
nenuhren an deren Stelle malte und dafür sechs Gulden 
erhielt. Andreas Keichardt malte 1718 gleichfalls zwer, 
und eriiielt fünf Beichsthaler. 

Es sind uns zwei liebliche Volkslieder erhalten: 
„Christliches Uhrglöckle** und „Wachtglöckle wider die 
Todsiind^, in welchen eine tiefe Symbolik verborgen ist 0- 



1) Christliche katholische auserlesene Gesänge (1630) "NVirzburg. 420 

430. ' • 
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TVksthhclkof Tti%Meh Bchttrikiw t^l^ BlHn ent 
Positiv, welches der Ilof'organist (icorg Liuupert an Fest- 
tagen gegen eine jährliche Belohnung von vier Kthlrn. 
spieke. Im Jahf 1609 Hees man den Orgelbimer Max 
Gvnüher Te» Augsburg kommäd, ttof da» Positiv xfrstim' 
men und simuriehten. Das Jahr daitmf Entwarf ^in Oi^- 
gelmacher aus Straubing ein Visir zu einer ncuanzu- 
schafiendeu Urgci. Nachdem Jörg Welssland von Kastel 
bei Mainss, ein Bruder Liederlich von einem OrgelbaueV) 
die m einem neu au construirendam -Weike vorgeschos- 
senen 750 Gulden gewissenlos verprasst hatte, scMoss 
man mit Jakob Nvhoff von Köln am 8. Mai 1614 einen 
Aci^ord des Inhalts, daas er nach einer vom Maler Ei- 
seunailn a«s J^Uraberg gefertigte» Zeichnung das OvgisK 
werk volistSiidig mit Schreiner-, ScUoaaer- und SehnHeev* 
arbeiten in «wei Jahren abliefern und dafür 3500 Rthlr. 
erhalten süllte. Ulrich Büler bemalte das Werk. Die- 
jenige Brautpaare, welche beiihrer Trauung die neue 
Oigiil gespickt haben w^Uteaft, m«aatan 4 Ffit 6 Pfg. 
beaahleo^ wovon, di» Spi^e^, Tretar und Klrc|teujunge» 
Zulage erhielten. Das Werk gab schon 1ä27 falsche 
Töne. Der Mainicer Hoforgaaist Daniel Bollius fand, dasw? 
diie Schmierbälge mit ihren Kanälen oder WincUeiiungen» 
auch die Windiade mit ihrer Aiistheikuig au fsonogf au. 
eng und gleichsam auf einen Haufen dergestalt auaam- 
mengepresst waren, dass auf solche Weise das Pfeifen- 
werk unmöglich gehörig intuniren konnte. 

Matthias Tretsoher von Huhnbiwih richtete 106? eme 
neue Orgel anf ; 1701 — 1705 baute Johannes Hofflmann 

eine zweite in den Transeptbau. Sic enthielt ein l^rinci- 
pal, einen Grosbgetact, einen Quintaton, ein Solicinant, 
eba Viokiegamb, eine Oktav, eine SpitzAöte, eine Super- 
oet«ve, ehie Quint, eine Quintftdte, die ü^xtor vierfach, 
die Cimbal dreifach, eine Posaune und den Subbass. ' 
Ferdinand Bielefeld. Ilaims Bloss und Esterl tauer vol- 
lendeten die beinüt^arbeiten, Im^sAixe 17% tvurde die 
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«Iii' dem Unken Ckor befindliehe kieine Orgel erbaut. 
Alft Ofgdbauer sind m nennen: Metster Jekob 16S0, 
Johann Dahm 1691, Johann .Igna« Will (ti729), Georg 

Otto von Utliraab im Eisfeld (17.'^)) , Joseph Franz 
von Üeidingifti'eld, Adam Höffner, Albert Seuft'ert, Vater 
und Sohn von Ctöeeenheim^). Beteitlende Künatier wa- 
ren sie nielit. 

Es ist von den Messingplatten deä Domes zu 
öprechen* 

Der Leser darf hier nieht eine chendsehe Analyse 
des Metalles erwarten, luer sind snniebst die Süsseren 

Erscheinungen der Gusswerke in's Auge zu fassen. 
Lichts Classification der Gussdeukmäler hat nicht Stich 
gehalten, und wir sehen davon ab. Bei Bronze ist be- 
Immtlidi das Knpfer mit Zinn, bei Messing mit Zink 
legirt Die Farbe der Bronze kann röther oder gelber, 
fasst weibS, auch stahlgrau sein, ohne aus der lleihe 
der Bronge herauszutreten. Gutes Messing hat 28 — 34 
Procent Zink, Tomback, rötheres Messing führt 14 Pro- 
eent Das Messing ist leichter nnd angeneluner miter 
dem Stichel. Das GefttU in der Hand macht die Ver- 
schiedenheit zwischen Messing und Bronze so erkennbar, 
dass keine Täuschung über das Wesen des MetaUs 
möglich ist. Doch ist darüber besser su sprechen^ wenn 
Luoha in Breslau die Schrift eines Engiessers de& seehs- 
sefanten Jahrhmiderts über seine Knnst bekannt gegebra 
haben wird. Gewiss aber bleibt, dass die Nürnberger 
das Messing nicht wieder erfunden haben, denn schon 
Hildegardis (f 1279) schreibt von demselb^ als einem 
Zwitterding Im Dom zu Wirsbu]^ sind die meosten 
Denkmäler von Messing. Es könnten bei Betrachtung 
derselben gar viele Fragen in Erörterung kommen. Wie 
ist^s mit der einrahmenden Umi'aasung? lat. die Figur 
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mit dem Spitzstichel tief contourirt, treten die Linien in 
den Grund hinein? Ist der Grrund mit KreuzschraÜur 
überarbeitet, der Körperschatten mit einzelnen Sehrafiß* 
rangen ausgefüllt? Ist die Tafel mit dem Hammer ge^ 
trieben, »nd die Platten susammengesetst, wie scUiesst 
die Stossfuge ? Es ist hier weniger der Ort, in so minu- 
ti{)se Details einzugchen. Wirzburg hatte bis in's sieb- 
zehnte Jahrhundert i^eine Glesstätten. Aller Bedarf au 
GasswBrken ward von JSürnberg bezogen. Die dortigen 
Botb- und Gelbgjesser, seit dem viersehnien Jahrhundert 
berühmt, wie die Meister der Dinanterien, bedienten sich 
frühzeitig der durch Wasser getriebenen sog. Roth- 
schmiedmiihlen, die mit vielen umlaufenden Wellen und 
Scheiben zum Drechseln, Schleifen und Poliren versehen 
waren« Die Meister hiessen die Russigen und haben nach 
Rettberg^s lustiger Entdeckung den Nürnberger Trichter 
verfertigt. Das aite Glockengiesserhaus in Nürnberg hat 
ein zierliches Chörlein, trägt die Jahreszahl 1522 und ein 
freundliches Madonnabild*). Keine Familie hat voU- 
hommenere Moddle gefertigt und trefflichere Originale 
gegossen, als jene der Vischer. Herrmann der Altere, 
der 1453 Meister geworden, 1487 gestorben ist, hat den 
Taufstein in Wittenberg 1457 gegossen, von dem uns 
Schadow Kunde gebracht. Eberhard Vischer wurde 1459 
Meister und ist 1488 gestorben. Einem der genannten 
gehdrt das StarVsche Kreusbild am Mittelfenster der 
Löffelitolekap^e (1482), an welchem die beiden Fiisse 
noch einzelii angenagelt «ind. Herrmann's Sohn, l'eter 
Vischer, hat den Namen seines Geschlechtes in die ganze 
Weit getragen. Er war ein einfacher Rotlischmied, machte 
Leuchter und Pulte, aber auch das Sebaldusgrab ; das 
Handwerk und die Kunst wirkten hei ihm in genialer 
Gintracht iKusammen und zauberten Meisterwerke hervor. 
Er.püog mit A.dam Ivraft häufigen Umgang, rang uner- 
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müdlich nach der Vollkommenheit, war anspruchslos und 
bescheiden im Kreise der iSeiiie% und hochgeehrt vom 
den Gewakigoi der Erde. 

Er goss und ciselirte von 1484—1529 und arbeitete 
ausser Nürnberg nach Breslau, Magdeburg, Bamberg, 
Hechingen, Krakau und anderen Orten. Wie Meister Dill 
vonWiizburg, wird auch er an denOesetsen der mittel- 
alterüch-germaniscben Knnst irre und von der Renais- 
sanrc überholt; ilas Seljaldii8grab legt dafür Zeugniss 
ab. Peter's Söhne starben bald, keiner überlebte das 
Jahr 1540, ihre Werke sind selten. Aber ihre Werk- 
stätte lieferte Arbeiten in FfiUe, besonders Grabplatten. 
Die Mitte des seefasaebnten Jahrhunderts ist die goldene 
Zeit der Grabplatten in Er«. Die Friedhöfe von NlUn- 
berg sind wahre Schatzkammern dieser Kunst. Es wirk- 
ten darin Hanns von Köln, der das Taufbecken in der 
Marienkirche zu Salawedei gegossen hat (15ä0), Pankras 
Lebenwolf — W€ir hat sein Gänsemänncfaen bei der 
LiebArauenkapelle an l^Hmberg nicht neugierig aufjge- 
sucht? Iiier lebte Wentzel Jamnitzcr, einer der grössten 
Gold- und Silberarbeiter der Deutschen, welcher unter 
den Kaisem Karl V., Ferdinand I., Max U., Rudolf II. 
rastlbs tliätig', nebst Beiern auch die Bronaereliefs auf 
d^m Johaanidrirchhofe in Nümberg vollendete. B^ettt 
Wurzelbauer, Schwiegersohn des Lebenwolf, wirkt« 
1548 — 1620; Sebastian Denner starb 1691, Friedrich 
Hiederheusel lebte 1636—1708, Kaspar Enderlein, Giesser 
und Ciselirer aus Basel, ist im siebzehnten Jiüurhimdert 
thätig. Später sind niederländische EkagiessCi^ tonan- 
gebend in: Nürnberg geworden. 

Bei den Landsknechten, welche Philipp II. von 
5^auien im Sommer lÖÖO unter Graf Hieronymus von 
Lodron aurUnterstütaung der Katholik^ nach Narbonne 
schickte, waren deuMl» BMnMseialttr^ F^wM^ker 
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^uad OiMMr-Ton ü^ümbeig «nd Aaggburgt)* So b»t «tii^h 
nachmaLs Jahann Wolbrab ein -Gimer von Regenaliurg 
Itlr den Selm Ludivig^s XIV. alleriei misehiil^ges Spiel- 
zeug zu fertigen den Auftrag erhalten. Zu Bamberg 
werden mehrere Uiatige Hotbgiesaer namhaft gemacht. 

Ifioht alle Onaawerke in Winbnig «mrdeii au Knm- 
•berg beeteUi. Bann ;dem Gridsdmiied Jobst Gammerer 

zu Halle in Sachsen erwiderte einst das Domcapitel fUr 
ein ihm übersendetes j^massi^gs geätztes oder buasenirtes 
täfelein, darin ^^ Efßffies caroU quinti Cäsaris war^, seine 
ErkennÜiekeit mit oebn fteiohsthaleni^). Srat leU er- 
«ftoirtete Sehald Kopp ein GiesshauB in WinilmTg und 
fertigte eine Menge Gedenktafeln, Leuchtiir und sonstige 
Geräthe, ohne indessen der Meisterschaft der Nürnberger 
Concuci^eiJ^ jnachen am können. Denn 1663 wird nach 
Nürnberg geschickt) um dort einen iiinglenehter Ton 
Messing au bestellen, der 202 Pfund schwer 86 fl. 5 Pfund 
und 15 Pfennige kostete S). 

Die Erzgusswerke unterscheiden wir als Ghcabplatten, 
Wajppen i^id Inschriften. Kur die erstgenannte Art 
kommt kunsthistorisch in Beteacht. Wir finden in der 
Sepultur, in der Südabseite sowie im Nordschiff des 

Domes bischöfliche Qrabplatteii, die der Kanoniker imd 
der Dowprälaten. 

Konrad'a von Thüngeu (f 1540) Pkitte wurde au 

Nürnberg gefertigt, und wog 5 Centner 34 Plund. Die 
Gestalt ist edel U|id schlank. Das Pedum ist mit dem 
Su4af g^Äißrt. Zu Püssen das combinirte Wappen mit 
gelurönt^m geschlossenem Spaiigenheim und fliegenden 
Decken« Die vier Wappen der Ahnen befinden sich an 
dep Ruudmßdaiiilons der Ahu^* Sie. fijhd Kunz von 
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ThüngQU) Qntta toh Garben , Hanna Traefaseaa von 

Wefaihaman, Barbara Ton Bibra. IKe Inachfift: 

Aimo. Ali MDCXL. XYI. JtmH oHü Rm»^. m Christ Pater 

ei Dominus Dm Connidus I) G. EPS HEBBIPOLEN, et 
Francim orimlaUs dux cußn amma ßeo vivaL 

Biadbof Konrad von Bibra (f 1544) irigt den Her- 
zogsmantel und den Für^stenhut statt der Casula ; die In- 
fiil steht über dem Wappen. Die vier Medaillons sind 
zu blaaonniran als die Wappen der Lampert von Bibra, 
Katbarina von Stiebar, 'Konrad von SedLendorf, Marga- 
retha von Yeetenberg. Die Insebnft: 
A/nw MDXIJy. DIE. S. CIRIACI OUIIT Rmu*. IN CkH$to 
Pater ei Dns, Dns, Conmäus A BIß HA. EPS. Herbip, ctgus 
mtima refmescal m ptiee omm. 

Die Tafeln der Bischöfe Melchior, Friedrieb nnd 

Julius sind auf dieselbe Weise gefertigt. 

Die Gnssplatten der Kanoniker sind alle sieb so 

ziemlich ähnlich. Zu Häupten des Geehrten hebt sich 
eine kleine Krönung ab, die bei Martin von der Ker 
noch in fiselsrücken sich bewegt; an den Eckrn geben 
die Wappen von den Ahnen Zeugniss, s wischen ihnen 
durchlaufen die Minnskel- und Mitguskelinschfiften die 
Rand platte. Die Kelieffigur steht nicht immer mit den 
Seitentheilen in inniger Verbindung, ist oft ganz frei von 
ihr in den Mittekaum gesetzt, so dass eventuell auch 
die Inschrift früher dnem andern Herrn gehürt baben 
könnte, wenn nicht die Treue und Wissenscbafttiebkeit 
des Domdcchanten Christoph Franz von Hutten uns ein 
sicherer Bürge für die Genauigkeit wäre. 

Georg von Gieeh, Propst von Nenmünster nnd 
Dompropst (f 1501 8. Mai) ist an erster Stelle bu nen- 
nen. Seine Ahnen sind Hanns von Giech, Anna von 
Vestenberg, Hanns Neuste tter der Stürmer und Anna 
von Mistelbacb. Die Veraientng fiber dem Haapike ist 
•ehr geinngea. 
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MartiiiiiB von der Ker, der in der Südabsette die 
Reihe eröffiiet, wurde 1468 Propst in Hang, 1481 De- 
ebant im Dom, vnd starb 18. Dec. 1007. Er trSgt das 

Barett, die Kappe mit den Troddeln, halt die Rechte 
benedicirend über den Kelch in der Linken. Seine Ahnen 
sind : Martin von der Ker, Katharina Wölfin von Wolfs- 
thaly Kaspar von Lochtenstein, Anna von Hofenau. 

Albertus von Bibra bat tn Fussen das reiebe Stamm- 
wappen, über sich eine zierliche Krönung. Er segnet 
den Kelch. Seine Ahnen sind Heinrich von i>ibra, Chri- 
stina Fuchsin von Rügheim, Mudschidler von Keinsbrunn, 
Anna von Vestenberg. Er wurde 1483 DooüterT). 1496 
Propst in Neumünster, 1502 erster Domprälat. Er war 
auch Domberr su Bamberg, Oberpüurrer su Böttingen, 
und starb am 24. August 1511. 

Petrus von Aufsess wurde 1493 am 25. April als Dom- 
berr in Wirzburg aufgeschworen, 3. Juli 1500 als Dechant 
erwSblt, war Doetor der Becbte, kaiserlieber Bath, 
Kamder von Winsbnrg, 1512 Gesandter beim Beicbstag 
in Trier , Propst in Komburg und Domcustos in Wirz- 
burg (f 19. April 1592). Er trägt die Chorherrnkleidung, 
Barett und Kelch, und probirt mit den Wappen des Jo- 
baanes von Aufsess, der Agatha von Thöngfeld, des 
Nikobma von Qiecb und der Barbara Neustetterin, ge- 
nannt Stürmerin. 

Ein stattlicher Prälat muss Dechant Johannes von 
Guttenberg gewesen sein (f 1538 13. Febr.). Er war 
Domcapitular su Mainz, Bamberg undWirzburg, Propst 
EU St. Alban nnd St» Victor in Mains; ancb bekleidete 
er das Amt des Generalvicars nnd Enspriesters inWira- 
bürg. Die vier Wappen sind auf Hanns von Guttenberg, 
Felicitas von Künsperg, Heinrich von Flassenberg und 
Anna von Seckendorf au deuten. 

Riebard von der Ker kam 1542 in's Capitel, wurde 

1550 Domcantor, 1558 Custos, 1562 Dompropst, 1582 
Jubiläus, war Propst in Komburg und WecbterswinkeL 
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Bk' U; «Ii» UairtinadcapeDe in Veifshdebheim ' wiederge- 
•bant und berekhert. Er Ist 14. Febr. 1583 gestorben als 

der letzte seines Geschlechtes. Seine Ahnen sin 
»ciittrd von der Kei% Margaretha voii Heetberg, Keichard 
von Benelborg, Magdalena von BrandeoBteia. 

Die Onssplntte des Erasmus Keusteliter seigt einen 
Todtenkopf, einen trauernden GeniuB, eine Sanduhr, eine 
abpjebrochcno K(M*Ke. die ac ht Wappoiischüde etwas flat- 
terhaft und die Inschrii't in unschöner Weise quer in der 
.Mitte der Figur. Der alte Btttrmer prangt in reii^iem 
Friestergewande. Er wurde 1$45 ak IX^mlierr in Wins- 
bui ^^ aufgesehworen, erhielt 1561 auch einePräbende in 
Bamberg, ward 1559 Landrichter des kaiserlichen Land- 
g^ichts im Herzogthum Franken, Dechant zu Koniburg, 
Propst in Uaug, 1564 amiter £)ompr&lat -am Dom in 
Wirzburg, 1588 Capiielasemor , 15811 Jubilarins, 1590 
Maguificus der Universität. Er starb 1594 am 3. Dec. 
Auch ein Marmordenkmal hat er erhalten. Er probirt 
mit acht stiftsbiirti^cn Ahnen: Albrecht Keustetter, Eva 
von ätreitberg, JKÜLolane yon Truppach, Margareiha ▼ön 
Mistelbaeh , Fiiedrieh von Woimerihausen , Margaretha 
Adelsheim, Johann von Giech, Apollonia von Stiebar. 

Die Platte des JohannCv^ Ivunrad Kuitwitz von Aulen- 
bach ist die Bpätaate der Zeit nach und hängt im Kord- 
schiff. Der Weise wurde Domcustos, Landrichter, Dom- 
decbant, Propst in Haug und aü Weehterswinkel. Auch 
in Mainz wurde er als Capitular 1562 aufgeschworen. 
P. Beatus iJisiiaim hat den verdienten Mann besungen*). 
Er steht mit Buch nnd Kappe vor uns, das Haupt ruht 
in -^n^r Mnaehel. Ein stattüclies Denkmal von Stein bat 
jar ober der Qmfftstiege gegen Hüteraacitt* erbalten. Die 
. acht Ahnen sind: Johann Kottwitz von Aulenbach, Anna 
Voitin vo]i Rieneck, der Schenk von Sehweinsberg , die 
Druthin von Fursten8teiD9 Albert von Ehreuberg^ Brigitta 
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t4m Venningei^i BemgAT -toh Berikhlngea, Elisabeth 

Im Capitfllhaiisa intwesairen üns das Denkmal des 

Gottfried von Wirsberg, sowie die Grabdeckel des Kon- 
rad Ludwig von Giebelstadt (f 1619) zugleich mit der 
Talel des Domberm Konrad von Zobel (f 1510); die 
Talai des Johann toh Alendorf (f im) , des Philipp 
Kirall Graf von Hohenlohe (f 1541), des Albert Seheiik 
von Iiittipbrg (f 1576) a. m. 

Im Jahre 1717 und 1718 hat der fürstliche Feuer- 
werker Stephan Müller elf Erzplatten gereinigt; Drei 
andere, die des Kilian von Bibra (f 1494), Otto von 
Wol£Biwel (t im)^ Thomas vim Stein (f 1Ö29) ma- 
den Ib «He Siaenkammer geworfen. 

Neumünster besitet zwei interessante Sanctusleuchter 
vom Jahre 1540 und mehrere Grabplatten. 

In der Sepultur des Domes steht ein interestoites 
MessingpuH mit 24 Domherrnwappen, KrallöilfDBS^ auf 
Kugeln und den Btatuen des heiligen Kilian und U. L. Frau 

an den Seiten. Es ist an die 5' breit, 4' tief und trägt 
die Aufschrift: Hanns Wurtzeibauer in Würtzburg goss 
mich 16ii. Das Directorium der Domkirchner spricht 
wiederhoUi Von den Chorpulten, 'wenn sie zu decken 
seieil u« s. 'w. 



Meister Dill wandelte iEim Abend seines Lebens ganz 
die BiOiii^ der Aiitike; die Denkmäler der Bischöfe 
BMolt von Bcherenberg nnd Loreiüs von BiWä sprechen 

den charakteristischen Gegensatz auf das Bestimmteste 

aus und geben verrätherisch Zeugniss, von dem Ringen 

und Erliegen des Künstlers. Nicht zu plötzlich ist jedoch 

der Verfall der Kunst eingetreten. Wie wir Gelegenheit 

hMta, bei Denkmftlenl des Mittelalters erst die steifen, 

•lavtw byzanänlsirenden Formen^ dann die gebogenen 

20 
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hieratischen Steiiimgen, im vieroehotea uud fünikelmteii 
Jahrhundert die freien und lebensvollen Bewegungen^ 
g^n den Auisguig dieser Periede dea loiifledgeii, Fal* 
teawnif und das MiaHeiirte fan Anedmek ■» rnkmamm^ 
nicht anders ist es nüt den Werken der letzten drei Jahr- 
hunderte der Fall. Der Fleiss in der Ausfülirung und 
die Technik der Arbeit ist bei allen aehr reapectabel^ 
yoUendele Schönheit kommt gmui wenigeiiy dae gewisse 
SchwerlSIligkeit nnd Aftergraaie f«et «BamÜsdnii Deiri^- 
inSlm Ott. Im seehsaelMiten Jahyhmidert treM di* Fi- 
guren noch stark in Vordergrund , die Hauptsache des 
Denkmals ist vcm Nebensachen noch nickt überwuchert, 
im nebzehnten gewinaen iie häufig ein Ansehen, als 
eeien die Personen, danen sie gelten^ beim QiiaddUfla* 
wid AOamandeataai gaalovben, und eo wie- sie M Me- 
nuetten und Ecosaisssen sich geberdetea, abgebildet wor- 
den. Genien, Amoretten, und tolle Symbolgestalten flat- 
tern in anmuthig sein sollender Kx)ketterie um das Bild 
des Todtan, SkshSdel, Piipilloaen, Saaduhren mi der. 
Senwwaann bilden daau das Pendant Die Nahrittt der 
alten Zeit ist das verionie Pafadiee fttr diese Periode^ 
Im Streben nach der Natur verfehlt sie das rechte Mäass 
und das wahre Leben scheint sie nicht zu kennen. Siß 
bleibt im Ausdruck hinter der Wirklichkeit ziurück, über- 
treibt die Empfindung snr Sentimentalitftt, den Affeet 
«mn Affeetirten, das draaiäflsehe Leben smr gewaltsamen 
Verzerrung. Statt in^s volle unergründlich tiefe Menschen- 
leben }i ine inzugreifen, quälen sich die Künstler mit itUen 
möglichen und unmöglichen, verständlichen und unver- 
stiindüehea AUegofien ab» 9ia iyhainaa das Gebahren 
der Komfidiantea jaaer Zmit vaiab siadirt an kßtnßh 
wie besessen aaf der Bttae henunfahren, «ad sieh iSr 
autodidaktische Kraftgenies haltend, in maiins lotsen Dar- 
stellungen ein frazÄenhafte» Geb erdenspiel entfalteten. 
Diese DoaiuiiLQttieeh^ K^rikinmg haw^wtoe m Dsama, 
in der Opmr, in der Sipnaohay la daa liüdeadMi 
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Künsten. Versekroben , unklar und undautaofa war 
Alles. 

WiBM den Hoehwfindeo des vmoliiißrkeltsn Domes, 
in deoTainboiir und Kuppelsprengungen kann man auch 
an den Grabdenkmälern lustige Bravourstücke und Ver- 
kürzungsex ercitien angebracht sehen. Nimmer aber ver- 
möchte daran der geschickteste buddhistische Exeget 
die 82 Zeichen der vollendeten Se^önlMik oder die 64 
Merkmale der kfirperlichea VoUkonunenheit finden mid 
anfaSlilen kSnnen. Im aehiaehnten Jahrhimdert steigert 
sich die geschraubte Symbolik und eine unglaubliche 
Wappeneitelkeit 5 die Lust, mit acht und sechszehn iUmen 
au probiren, bringt die Schönheit und den Werth der 
meieten Denkmäler jämmerlich au' Sehaden. Gegen Ans^ 
gang des achtaehnten Jahrhmiderta yevlänft die Kirnst 
der Grnbmiler vSllig in Sand ; was das aieWehnte Jahr- 
hmidert noch an Kraft und Energie übrig gelassen, war 
abgestorben, und nur leere Formen in erschreckender 
Starrheit geblieben; der trostloseste Nihilismus hat die 
Hemdialt ttbevkonunen. Windbiirg Biaehi aber hierin 
eine rfihmliehe Ansnalnne, indem die irler ttaehpf ssteine 
in der Burgkapelle und ein fünfter im Dome das An- 
brechen einer glücklicheren Periode verkündigen. Die 
Werke der Renaissance und des Koicocco zu ignoriren, 
ist gl^diw^ inseitig, da sie mm einmal emiafchren« 

ICs werden sich hier um die Denkmäler des Domes 
die charakteristischen Werke aus der Minoritenkirche, den 
Liebfrauenkapelien in der Stadt und .auf der Festung, 
und in der Deutschhauskirche gruppren, um den mählig 
immer tiefer siidcenden Verfall daran an erkennen. Den 
kunstsinnigen Leeer wird es nicht verdrSessen, wenn sich 
auch jetzt noch einige der wichtiger scheinenden In- 
schriften einreihen. Die Meinung üropp's: „Aus denen 
Urabsclirii'ten erlernen wir am besten und sichersten, 
wer vor uns gewesen nnd mpffen uns deren oft beige- 

lekriebene Tagenden unser nmmständigsii oder aaom- 
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seeliges Leben zu nicht geringer unserer Beschämung 
fiir^y wollen wir auch adoptireu. 

Der Stein des Bischofs Georg voil Nikopolis in der 
Südwand der Mmoritenkirche gehSrt halb nocb der go* 
tliischen Zeit an. Der Bisehof stelii in MItra und Cesuki, 
mit Pedum und reichverziertem liuclie vor uns. ihm zu 
Häupten und Füssen wie an den Seiten sieht man qua- 
drate Zierrathen. In die Inful sind Reben gemeisseit. 
AnQ, dm, MHHX^O^XCiX^. m die gerdrudii, Obiß RfodMM. Jn. 
XRo. pr, eL ins. Georpm, Eps. NieopoUtanus. Meer, hu* 
Eede. i, potifilt. viears. Gnalus, cjs. aa, req. i. pace. 

Dflfci Marmurdenkmal des Fürstbischofs Konrad von 
Thüngen (1519 — 1540) zeigt uns den Bischof im wallen- 
den Mantel knieend vor dem KreuzbUd, m dessen Füs- 
sen die Mitra liegt Der Marschall hinter dem Betenden 
in spanischer Tracht trägt das Schwert des Herzogthums, 
ein Kaplan im vollen Ornat das Pedum mit dein Sudar. 
Eine Muschelwölbung schliesst die Vertiefung ab. Die In- 
schrift ist wie bei den folgenden Denkmälern zu lang und 
an unbedeutend, um hier gegeben au werden. Die von 
Ldwen getragenen Wappenschilde sind auf Knns von 
Thüngen, GKitta von Garben, Hanns Tmehsese von Weta- 
hausen und Barbara von Bibra zu deuten. Das Werk 
ist nicht schön. 

Auch der Stein Konrad's IV. (1540—1544) zeigt den 
Bischof betend vor dem Kreuzbild, zu desaen Füssen der 
Adamsschädel zu schauen ist. Zwei gepanzerte Wappen- 
träger f&hren die Spitzen und das flatternde Fähnlein^ 
zur Rechten und Linken der Inschrift sind zwei Medail- 
lons mit Brustbildern angebracht, bezeichnend Z. C. und 
S, F. Vier Löwen halten die Wappen des Lamport von 
Bibra, der Katharina von Stiebar, des Konrad von 
Seckendorf und der Margaretha von Vestenberg. 

Reich und überladen ist der Stein des Bischois Mel- 
chior von Zobel (f 1558). Mit Schwert und Stab, mit 
Mitm undCapp« kniet Melchior vor demKreuae; hinter 
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ihm knicen in voller Rüstung die bei demUeberfall mit- 
ermordeten Hofherren Karl von Wenkheim und Jakob 
Fnehs von Wunfnrt. Der Main, die Rebengeländer des 
Festnngsberges , die Festung selbst und der UeberfaU 
sind auf dem Hfntergnmde angebracht. Geflügelte Ge- 
nien tragen an den Seiten die Wappen von Giebel- 
stadt, Öteinruck, Creilsheim, Wolmensbaus, KoÜenberg, 
Kronberg, Zwingenberg, Adelsheim. 

Friedrieb von Wirsbeig (f 1573) betet vor Gott 
dem Vater, der den Sohn am' Krense in seinem Schoose 
trägt. Zwei Engel halten das Paiudamentum des Vaters, 
ein -dritter hat Lanze und Schwammstange. Der Hof- 
kaplan und der Marschall führen die Insignien des geist- 
lichen Fürsten, hinter dem der su Gotha gefolterte Grum- 
bach SU erkennen ist. Sftulen umgrenaen die Gruppe, 
züngelnde r>ö\vcn tragen den Sockel, das krönende ge- 
giebelte Quadrat wird vom combinirten fränkisch-wirz- 
burg-wirsbergischein Wappen gefüllt. Die acht Wappen 
deuten auf die Ahnen Kort von Wiraberg, Anna von 
Vinsteriohe, Heinrich von Redwitz, Margaretha von 
Künsberg, Burkard von Biberern, Margaretha von Ked- 
witz, Peter von Echenhcim, Aima. von (iebsattel. Die- 
sem Bischof hatte das Capitel 1566 erlaubt , für Epita- 
phium und Anniversarium dOOO fl. ausaugeben. 

Bischof Johann Gottfried 1. (1617—1622) ist zu Ke- 
gensburg gestorben und liegt zu Bamberg begraben. Das 
Denkmal von weissem Marmor, welches ihm das Dom- 
capitel setzen liess, eeigt uns eine würdige ruhig gehal- 
tene Bischofsgestalt in vollem Ornat. .Die Girkelbinde 
trägt fünf Kreuze. Die guirlandenhaltcnden Engel über 
dem)Haupte,die gellügeitenGenienköpfchen und die Trauer- 
genien 2U Seiten, die Voluten und Amoretten in denCa- 
pitälen, besonders der obere 8chlu8S stechen etwas unan- 
genehm und beunruhigend' ab. Salver blasonnirt die 
Wappen auf Hanns Georg von Aschhausen, Barbara von 
Kodenberg, Peter von Mirenberg, Katharina von Ober- 
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8tem,* StopliA« yeA Zobel, Brigitta tim ViiiBteHolu^ Aeorg 

von Bibra, Margaretha von Schweigenir 

Der schwarzwelsse MarmorBtein des Fürstbischof« 
Philipp Adolph von Ehrenberg nächst dem TiuifBl^ iet 
ofaüe alle Sehönheli. vöima<^ 8&ul^aog<ln<ii% aiH^i 
deif Scblnes sebwefftUlg. Der FriOai kniel im. FMMt* 
maatel betend Tot denl CnteHIxe. Ein Engel vät einer 
Ziuke steht hoch oben, vier tragen klagend Inful, Schwert, 
Mitra und Herisogähut. Der Sockel wird durch die In- 
schrift zu massiv. Die Wappen; Philipp von Ehrenberg^ 
Gertrud Hormkin von Homberg, Haitna vo« Wittatatt, 
genannt Hagenbacb, Amia von Saldeneck, Pbäipp Eeh- 
ter von Mespelbrunn, Cordula von Habern, Hanns voii 
Adelsheim, Margaretha Rüdinn vonKolnberg. Das Denk- 
mal fertigte Hanns Philipp Preiss, er erhielt 324 Thaler, 
1 Fuder Wein, 6 Malter Korn. Der Sl^nmetsi Ueinrieli 
erhielt 400 Chüden, 1 Fuder Wein, 8 Halter Kon. 

Die folgenden Bischöfe Franz (f 1642), Johann 
Hartmann (f 1675), Peter PhiHpp (f 1683), Konrad Wil- 
helm (t 1684), und Johann Gottfried IL (1684^1698) 
iiaben keine Denkmftler erhalten« IKe Grabedunft dea 
leiatgenannten sagf u. a«: 

Suö ejus clarUsimo regimine 
Urbs kaec es: pervetmtU crifpUs entta ipsa se aliam miA 
Multis, magnilicis, sacris civüilm aedibm iUmtrata. 
Dieser Fürstbischof mnaate unter den vom Gilptel 
^ctirten Wahlcapitulationea audi die beschwören^ em- 
nen Vorfahren Frana L, Johann Hartmann, Peter Phi- 
lipp, Konrad Wilhelm Epitaphien zu je 20Ü0 Reichsthaler 
setzen zu lassen. 

Von Johann PhiUpp (1699—1719) hat Salver Weder 
einen Leichenstein noch eine Loaehrift gefilnden. 

Johann PhiUpp Frans von SohSnbom (f 17S4) erhielt 
durch seinen Bruder und zweiten Nachfolger l'riedrich 
Karl ein grosses Denkmal im Dom^ weü. das Mausoleum 
noch lischt i&rüg gobawt war* . . 
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^ Zwei mächtige gekrönte Löwen tragen das allzureich 
c(mibinirte Schönbornwappen ; rechts dem Beschauer steht 
die Justitla mit verbundenen Augen, Waage und Schwert; 
M» die &€AmA^ ndt Baeh uiid Mmmitlb. ^wia^ 
MteiPyranideiikiMlMtmi derFüitt, (Iber ihm aehwelvt 
eiB geflügelter Genius. Die Pyramiden sind mit Büchern, 
Rollen, dem Plane der Residenz ^ mit Fahnen, Ora- 
riea*ii. s. w. geziert 

Demi Vjigitmitiiiimm prim^fB al jMvaMrf wrkm 
tempiUwipl^kikm, pMUi eiudifk/iUadsplmiorm, 
vicorum amplihtdine ad salubritaiem, momia vallis et 
propngnacvlis ad securitatem, academam mvarum 
disciplinarum exedris, lüeratos novo Musanm dottU- 
dlio tfi MUoikeca pMiea ad eruditiomm, paMam 
mH k 0 $ e$mm9refmm ftore ad ciaaignatawi uUUUUem 
omUf afnpHßeat, eMitai, proborum amar, teiror im- 
ponm, jus(icia€ cuUor acerrimus. 
Die Behönbcmsdeniottäler von Ens unFanBÜeninau- 
solaum MMuaii aidi unvortheUkaft ans« 

Das des Jobann Philipp seigt uns Ldwen, Wappen, 
Engel, SymboUlguren , Palmen, Ura^ und Guirlandcn 
in wirrem Durcheinander; jenes des Friedrich Karl 
(f 1746) txägt die £Ulsie des SeUgen &ui der Spitze der 
jmm^klpmm Fjqwiid«: einKneger niit d^Dreiaack und 
«Sn^ Fra« mit Maranti^b afts^ ontar der«elbeii. Er 
wurde mit folgenden Ahnen als Domherr aufgeschworen: 
Georg Fr. von Schönbom, Ursula von der Leyen, Hein- 
rich Freiherr von Greifenklau, Anna Maria zu Elz , Jo- 
hMmSeiethqld venPeynel^urg» SibüU You. Buttlar, Kuno 
(^niriB Sehlitf von Holdianaen, üfaria SfV» von Por- 
felden. 

Bei dem Grabmal des Fürstbischofs Seinsheim wirkt 
die dramatische j:5ymbo)grupj^ jpit ]LQmj»cher jg^aft 

Dw VmMmMhsti Jahami Fliäipp L von Sdilki* 

born (1642—1673), Christoph Franz von Hutten (1724— 
I9t9), Aasehn Frana voa jngettieim (l74^jL74d), Adam 
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Friedrieh vön Sl^msliflim 1779) » und dem veiaeii 

Frana Ludwig vchl Erth«! (1779^1791$) wurden in 4er 

Kapelle der Festung sehr hübsche Gri^bmäler zu AiiB- 
gang des verflossenen Jahrhunderts gesetzt. Sie sind 
sämmtUoh aus Sandstein in Hochrelief geschlagen^ J^ie 
Zeichnung ist gut, die AuafiOuning fleistig und gelungen. 
AU^ der Zwitter und der beunrubSgesdeSeichthnm fehlt 
Wer sie gemeisselt hat, konnte uns uiehi gesagt werden. 
Der Erthalstein ist in den Dom (Südschiif) transferirt 
worden; er mus^ als der weniger gelungene erkannt 
werden. 

Dasselbe Oesets «de» Mi^k^m^ Geeebwck^s kaan 
audi an den Grabsteinen der Büler und BQrger beob- 
achtet werden. 

Im sochszehnten Jahrhundert ziehen uns die Denk- 
mäler mit den stehenden und knieenden Rittern an; die 
meisten beten vor einem Cnieifixe. Einige dea aiebzehn- 
ten Jaluhundevts verdienen ncehaUeAnevtouHiug^ doch 
treten die Wappen bereite in den Vordergraiidi um im 
achtzehnten ganz zu dominiren. 

Der Stein des Michael Truciiaeas von Wetzhausen in der 
Minoritenliirche zeigt den auf einem Löwen BtehendenRitter 
im Panzer, in der Linken das Schwert, in der Rechten das 

Kläfelinne; das Antlitz ist portraittreu wie aus Riemen- 
schneider's Schule. Die Mähne des Löwen ist edel und fein 
gearbeitet. Anno. dni. MCCCCC, unil- XI II. aujf. Sastag, 
nach. pauU. bekrug. slaö. der, eör. m. tesL MUhek Tfnch^ 
sess. w. weMmtfsett. dm, GaL genad. 

Hanne von Grumbach (1529) in dere^en Urehe 
steht auf einem Löwen, der ihn zürnend in den Fuss 
bpisst. Ob es im Ernst geschieht oder zum Spiel, wird 
nicht klar. Der edle Herr seheint sehr stattlich im Lc- ' 
ben gewesen zn sdn. Was ist das eme breite Brost mid 
eine gewidtige Oonstiliitionl Der voriaoQiehdfl Panaer und 
die hochanfsteigenden Achselplatten dienen dazu, die 
Masseuhattigkeiit ^ hebea*^ jacheiuts^ ob. der 
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strenge sich den verfluchten Hackeiischtttzen gegenüber, 
die den Tod brachten, ehe man das Weisse im Auge 
mIi^ reoht durch Dick« und Undurolidrlngliohkeit der 
BSIafeniip Im hebm «u adiiltseii Buchte. Gleichwohl hebt 
sich dte RelieAgur leichter und -weiter yom Bteinie ab, 
iJe bei dem des ]'oter von Kandsacker (1581), der an 
8ich eine schöne gelungene Figur in voller Rüstung, mit 
Fißgcn auf dem Helme, mit HamoMrkette auf derBrus^ 
pliMe und flam gearbeitetem Krebse uns amnuthet, aber 
dttroh die ^Ufe Verlnndung mit dem Stein von einer ge- 
wissen iStiurheit nicht freizusprechen ist. Beide prubiren 
mit vier in Farben prangenden Wappen. 

Hier reiht sieh der 8tein des Paul Truchsess von 

Witzleben in leichtem Kelief im Domkiou/<ra[jg an (1528). 
Er führt Lanze und Schwert j rothwcissblaue Straussen- 
federn wallen vom Hute. Verwegenheit und der Zeiten 
wilder Trots leuchtet aus dem Antlitss. 

Das Denkmai des Georg von Lichtenstein im Dom- 
kreuzgang (f 1586). Der Ritter schaut gerade aus. er 
hat die Hände gefaltet. Paul fuchs zu Burgbreitbach 
(<]*1540 12. Febr.) ist^auch im Domkreuxgang begraben. Die 
Figur kniet auf den Löwcubraiiken und dräuend schaut 
der Mähnegcwaltige auf. Der Öpangenhelm mit den drei- 
farbigen Federn steht auf einem Postamente. Das Kreuz- 
bild hebt sich stark vom wolkenverzierten Hintergrund 
ab. Feine Profilirungen machen sich bemerklich. 

Ein Ritterdenkroal im Domkreuzgan^ ohne Inschrtiit 
-seheint eineon Edlen von Fuchs anzugehören; das scheine 
elegante Bild Im Nordflttgel des Domtransepts ist einem 

Herrn von Solms gewidmet. Die Inschrift fehlt. 

Heinrieh Truchsess von Wetzhauaen (f 21. Oct. 
büet mit Frau Susanne (f l^) vor ememKreua- 
bild. Audi hier beisst der liowe zürnend, dasa der Bit- 

tcr auf seinen Seiten knii t, in die Waden. Das Schwert 

ia^.jyJieiiibe.äphu^er ^ikel^t^MßMmi^ md plump gßr 
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hüMtj teAntHlB ke lAekt geistreieli. Mmig «nd aelnfte 

fallen die Falten an der Gewandung der Frau. 

Noch sind zu merken die Denkmäler de& Mertem 
von Botenbaii au Rentweinsdorf, (f 26. Dea. 1S60) im 
DowAiwmffaigy des GhiMtophel von Kdki (f 1664) ia 
d«r S^tfllkirolie Jensd«« dea Maina, des Hmhis ZoM 
und der Margaretha Zoblerm (1577) in der MmorHett- 
Kirche. Letzteres zeigt uns drei m&nnliche und drei 
weibliche Figuren ) die Frauen mit gegürteten engan- 
liegenden Röcken ittd aekaanmdoliulterpitffen; von den 
Minnem Inigen swei Ptner mü; liMngimdon ffillkktp* 
pen, der dritte den spaniaelwß BttdkiMUitil md die 
Bauschhüse. Gar eigenthümlich ist das grosse Denkmal 

eines Herrn Jörg von in derselben Kirche. Eß 

ist ein förmlicher Altarbau. Die Stelle des Antipendiiun 
ivird dureli Inaclunilenf die unleeerlieh gemr^sv^ ^oii 
ansgef&Ilt; die die Dreübdliing einleitende SMolieii- 
büdung wird doroh Löwen mit Ringen yeraiffirt Ailf 
der Mensa knieen Herr und Frau, 5 Ööhne und 6 Töch- 
ter in der liebenswürdigsten Folge. Ein Kreuzbild ist 
der Gegenstand der Andacht. Darüber sieht man. die 
Auf erstehnng nnd ^e Anzahl von Wappen. 

Hieher gehören der Stein der Sibille von Frunhofen 
(t 1548) , des Julius von Thüngen (f 1628) u. v, A. — 
Das Denkmal des Job. Jakpb Bauer von Eiseneck im 
Ostflfigel des Domkreoagangs bescbliesae dieae Reibe. Sr 
war wimbargiBcher Kriegsoberst , schlug tapfer am 8. 
Nov. 1620 bei Prag. Am 18. Juli 1621 zerschmetterte 
ihm in dem Treffen bei Weidhansen eine Musketenkugel 
den Schädel. Sein Bruder Christian Hess ihm durch 
Bildhauer Michael Kern das Monument setsen ^ das iet- 
der verstQoun^ wurde. Zwei Ldwea ttagte irier SS«- 
lenbftsen ; r«nebes 8ini9werk leitet die HorivonIrihMitttng 
ein. Eine mächtige Kriegergestalt steht vor uns. Ucbcr 
der spanischen Pumphose ist der leichtgeriefte asierrathen- 

fuicke Panaer^ w» sehen Ldweakdple an den Kju^ik 
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Scheiben, Gemon ludieii Siegeskfänse über dem Haupte. 
Ein ganz inter^ssanfces PortriM ist unter Gemilctoa 
im luatofiMslieii VmMoeiile; «& ftn mamH om eitt 
Denkstein in L 158. 

In der Deutschhauskirche sind die iK^appenreichen 
Denksteine der Ritter: Adolf von Thüngen (f 1501) 
Wolfgang von Bibra (f 1528), Hanns Neamaaa (f 
Hanns £ytel vonNeueneck (f Han» vont^lasM»* 
bürg (t 1566), Everiiard vonEhingon (f 15i9)Cairi8topb 
Loewcn (f 1580), Bachen von liocnncn (f 1588), Phi- 
lipp von Mauchenheim (y 1598) , Melchior von Schwal- 
bach (t 1598) Christoph Volt von Rineck (f 1601), Kas- 
par von Stein (f 1690), Qeorg von BlieiQBteoi (f 16S1)* 

Um das Jahr 1680 die Kleidung der 

ter und Fusssoldaton und der bic nachäffenden Stutzer 
seltsam und komisch. Wamnis und Beinkleid sind weit, 
luftig und schlotternd. 8pitaen, mit feinen Qoldiäden 
undallerleiMuetem von Sternen und Blumen duvehfioGhtenf 
urosogen den Kragen, die Manschetten und das geSIßielie 
Beinkleid am Kniee. Um die Achseln, Brust und Rücken, 
am Saiime des Wamses, um die Känder des Beinkloides, 
am Knie hingen Bänder und Schleifen, Nesteln genannt, 
mit MetaUsttf'ten und allerlei Faveurs^ die bei jeder Be^ 
wegung Uirrend znsammensehlugen. DerStieM hatdne 
kolossal groteske Gestalt, der Hut stieg jetzt wie ein 
Zuckerhut auf, dehnte sich dann ellenbreit aus und deckte 
%vie ein Schirmdach den Mann; die Feder fiel über den 
Bücken oü bis eur Kniebeuge nieder. Man trug Zirkel'-, 
Maikäfer^, Jungfrauen*, Zucker-, Tfirkiaehe, Spaniseke, 
Lill-, Spiel-, Drill-, Schnautz-, Trutz- und Stutz -Bartel, 
das will öageU) man trieb ungeheuerliche Eitelkeit mit 
dem Barte* 

So msselie in der^ wilden Zeit ein toUee Stutserthnm 

durch die Gassen, im Sarrass mit klin enden Sporen 
und klingelnden Metallstitten, und mit viel Bauschwerk 
klappernd und rftuachend« 
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Es war die Zeit der Daradiridatumtarides, Wind- 
brecher von Tauseiidmord und Horribilicribifax von 
Dminerkeil auf Wosthaiisen, wie sie «na Aeoeas Oryphios 
geseichnet hat^). 

Die Frauen lassen die Stuarthaube, den steifen spa- 
nischen Hut und das Federhütchen fahren, die Haar- 
horner und ähnliche Gebäude sinken. Das Haar sam- 
melt sich in kleinerem Lockengekränsel nm den Kopf, 
bis es die Massen nach' unten sendet ' und endlich mit 
vollen Locken sich über Schultern und Rücken ergiesst. 
Mit Brenneisen, Salben, Papilloten inul falsrlien Haaren 
wird gleichwohl viel gekünstelt, und Bandrosen, Nesteln 
und Schleifen spielen eine bedeutende Rolle Per Schlapp- 
hut kommt zur Herrschaft und die DecoUetirung bringt 
die steife Krause und den draihtgeatützten 8cheifoenf5r- 
niigen Spitzenkragen mm Fall. Es weicht die steife 
Vertugalhi (licifrock) und iiia( ht einen freien Faltenwurf 
Platz. Der Damenschuh erhält" den graden Schnitt an 
der Spitze und hohe Absätze, und wird mit Gold und 
3ilber bestickt, mit bunten Rosetten und Schleifen be- 
setzt. Die klappernden Galoschen darunter tragen die 
Frauen^ wie die MUnner^. Dabei benutzten die Frauen 
nur allzuhäufig Pfirsichbluthenwasser, Limonensaft und 
Eselsniilch, die Schönheit des Leibes zu mehren. Auch 
präparirten sie sich aus „Traganttäfelein von Quitten- 
kernen, gebranntem Wasser und ungelöschtem Kalk recht 
vollkommene BleiweissSlbleiu^. Um den Teint zu bleichen, 
assen sie Kreide und Kohlen, färbten die Augenbrauen 
schwarz und bestreuten die Haare mit Puder. Die Mode 
der Sohönpilästerchen kam auf. Als die Perücke und 
der Puder ganz Europa in seine grausamen Fesseln ge* 
schlagen hatte (1670—1720), mussten sich auch die Fi- 
guren der Allegorie, die Personen der Mytiiologie und 
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Geschichte, die Helden und Heldinnen dör Tragödie 
darein finden. Sie alle prangen in Pmeke und Fontange^ 
mit goldbordirter Bobe und Schleppe) mit Schuhen und 
Strumpfen, wie sie der Salon begehrte. Man legt, sagt 
Falke, der Grazie ein W'achtelhündchen in den Schooss, 
und betzt der Sphinx eine Foutange auf. Pallas im Kriegs- 
gewand mit Helm und Schwert -und Venus im Rocoeoa- 
aeaael, beide mit Schnttrbraet, mit Sehiinpfläet^chen und 
andern Toilettengegenatändoa sind in vollsti&ndiger Teuy- 
nüre, nur das nakte Bein vmd die Sandalen erinnern an 
den Olymp Schäfer Paris, schmachtend und träunie- 
lisch am Felsen hingegossen^ von Hund und Schafen 
bemitleidet^ trägt die Alongeperücke» Sehdnpfiastelrchea 
auf der Wange, um den Hals ein gestScktes Ttaoh^ Man» 
schetten an den Händtui. den goldbordirten Kock und 
Weste, Schuhe mit hohen Abbiiizen und Zwickelstrümpi'e. 
Die Heiligen des Himmels bleiben natüslich nicht verr 
sehont. Auch sie tragen den Häairpuder und das kleine 
Bftitehen k la rbyale. Ein Kleid, die Reiche Form, der 
gleiche Schnitt bedeckt sie alle, die da vor das Auge 
lebend oder todt im Bilde vör die Generation treten. 

Von sonstigen Denkmälern des Domes glauben wir 
noch jenes- des Egilolf von Knönngen im Weaifiügel 
des KreUtoganges namhaft machen au müssen. Diei^er 
mit seitlichen Glüdcsgütem reielillch gesegnete Prülat^ 
einMäcenas vieler deutscher Gelehrten seiher Zeit, hatte 
sich in den Jahren 1560 — 1573 mit ausserordentlichem 
Kostenaufwand eine Sammlung angelegt, in welcher nicht 
nur Manzen, Trachten und Waffen aller VöÜLsr di^Erde» 
Anticaglien, Bildwerke, Manuscripte und Bücher, sondern 
auch ausgestopfte Thiere, Conchylien und Mineralien 
aller Art zu sehen waren. Von dem bekannten Proi'essor 
Gliireanus in Freiburg erkaufte Knöringen dessen an 
Seltenheiten reiche Bibliothek und die Sammlung gritfchlr 
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scher und römischer Maaase und Gewichte. Da er Bischof 
in Augsburg geworden (1573)^ gedieh die Sammlung an 
die Univanitiit m Ingobtedi (1675). üiillbr sollt« als 
UBWeBsUfttdbibliotliduv stets ein Wimburger angestellt 
mrcttB. IMiDeekm], «bss er 1M5 enrleliten Hess, teilte 
als Eingang in dir Doiiisclmle. Zwei wenig gelungene 
ääulen tragen ein schweres Gesims. Darüber erblidten 
wir den zwölf jj&rigeii Jesus in Mitte der Lehrer. "Eine 
Veririnidigwiig liintet deaSHttl«! OUlt uns auf. 
tea Ipnet a«f der emen Seile; der Engel mit den Spmoli* 
liend aiif der «ndem, swiselien wikm wir &» 9yfliM* 
gestalt des heiligen Geistes und den Logos, wie er 
mit Kreuz und Kelch aus den Wolken fährt^ um im 
Schoose Marians Einkehr «i nehmen. Die Jungfrau iet 
in elLm leblnlitcr Bewegung, deoh ist die Haltung oooh 
würdiger, als «nf jenen Kupferstieli Jobann Sadsler^s 
naeh Smtris, wo Maria nähend die Botschaft empfangt. 

Gleich den Denksteinen intercssirten einst den Heral- 
diker acht grosse und achtäiehn kleine in Glas gemalte 
Dpmhenniwappen in den Fenstern dm* Sepidtur. Sie 
wnfden laut der DooistlflslNmfeeliniing 1665 im üanns 
CMstaenn gemalt, der f&r jedes grSseve fMck secAs, 
für jedes klefaiere vier Gulden und sonst drei Malter Rom 
nebst drei Eimor Wein erhielt. Georg Budolf Henne- 
berger hat sie 1^9^ «usgebessert; 1628 wurden sie neu 
geüust; die 1822 noch erhaltenen in einige ]><Hnfenster 
veraetst«); einige sind in Itivatiiftnde gewildert Selur 
befidedigenden Eindruck maelMn die konetreioh geraeis- 
selten Wappen in den Wölbungen der Abseiten; die 
Inschriften sind leicht abzulesen. 

Ein schönes Denkmal der Bildhauerei ist die Kanzel. 
Ificliaei Kein iEonditenberg hat die vier sitzenden 
Evsngrtisten «n Fasse, die stehenden Kinüienviter von 
Alabaster und die ittai ^ass&onsssenen gemeisselt. Pss 
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Stiogengeaprenge ist von der Hand des Steinmetzea 
Jobst Pfftff, das Eisenwerk aus der Werkstättte des 
Schloaaers Karl von Braun hervosgegwigen. Der Deckel 
mr wn^rinigii^ voaKomid Viadier Tnrfeftigl, »idber 
im Mftidirl imdeiL Ifiobiid Hteder lut i<MO dM 
¥oB«idtte W«ik benall irnd vergoldet; IlOD Gvldeii 
wurden für das Ganze bezahlt. Die Haltung der Evan- 
gelisten ist etwas zu bewegt, doch sind die Köpfe mit her* 
vorragender Meistetichttft behandek. Dieae Figuren am 
Kawmtfbntn im Don gMam m dsn täMem ExaMh 
■■wgwi 4er BenaiMMioe In Winburg. 

Edle reme Formen begegnen uns an den Betstühlen 
der Sfidabseite) die aus dem sechsBehnten Jahrhundert 
stammen« 

Die Altäre des Domes |»üid sämmtUch ohne kunst- 
hlstorisehe B0deQtung; Ihve Geschichte steht bei 4ei| 
Ge^chicbCschrabem der Kathedrale* Von At^wgmildesi 
ad auf die Entiianptnng des Johannes von Qnghers, 

die Himmelfalirt Marians von Öandrart, die Anbetung 

von Merian iwd die Grablegung, von Büler aufm^rk^am 
ffcmachL 

Im Jahre 1525 besserten Meister aus Bamberg das 
Dach des Domes aus, 1532 wurde der Glockenthurm 
restaurirt. Jeder Geselle des Steinmetzen erhielt täglich 
^ Pfund -als Lehn. 1541 malte ibmna Sdunans den 
Domdior' aös. Halms '<9oppeIberger von Nflmberg hat 
190i die yAer Thttrme neu mit Blei gedeckt; 1668fo%te 
ein Kupferdach. Martin Roth malte 1565 das Salvator- 
bild über dem Tabernackel. Georg Schön von Wira- 
bürg deckte das Ghordach 1564 — 156S mit Schiefem^ 
MÜibt Jahob Gay vi^göldete die vordem Thurmkndpfe 
sättttit ihren adit Kiigrin; iS75 yiM andi der Krens* 
gang geebiiet, gepli^lt^, Und die Kribnerswdnber aus 
denselben gejagt, der Dachstuhl unten am Kranz neu 
aufgeführt und mit Blei gedeckt Allerlei Verse darüber ^ 
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kamen in den Knöpft). Die durch Julius eingeleitete 
Bctttamiatioiii filfart« der WiralNnrger Michael Kasl, ^esse» 
wk schon gedadii haben^ der wlhrend 44 JAwa Ar- 
chitekt des Biseiiofs and des Capiiels eine Menge M(h 

delle und Kitilse, besonders eum Dachwerk der Domkirclie^ 
zum Spital eü St. Dietrich in der Stadt, zu den Kirchen 
in Eihelstadt, Eussenheim, Mainberg, Rheinfeld und Vol-' 
kach angefertigt hat. Das Langhaus des Donies wurde, 
gewölbt (1606 vnd 16C7) mid die Zahl dei^Feastiar T«r- 
mehrt, aus N&mberg das Stangeneisen bezogen;^ t^uMlmn 
Augustin wurde aus WälscUand berufen. A. Hermreisett 
bemalte den Innenbau und erhielt 700 Gulden; er zierte 
die Wölbung mit 638 Blumen. Maler Wolf Eisenmann 
arbeitete am Hochaltar. Im Jahre 1611 war die Arbeit 
vollendet. Die Restauration der Fassade unterblieb trots 
aller Mahnlmgen an das Capltel. Bteinmetss Valtadn 
Pf äff brach 1619 eine neue Thüre in den Transeptnord- 
flügel. Im Jahre 1644 wurde die Vorhalle der Fassade, 
1686 die Kapelle zur rothen ThÜre abgetragen. Petrhoi 
ulid Welsch verfertigten Bisse zu dner neuen Froilte ' — 
keine kam zu Stande. Hanns Bank der Kupferschasted 
- hat 1663 das Innere des Saerariums mit Kupfer beklei*' 
det, und dab grosse Cmcifix am Clun <• restaurirt. Sebald 
Kopp goss 1659 die grossen Messiugkandeiaber vor dem 
llochaltar um. 

Fürstbisehof Johann Philipp erhielt 1672 vom Kai- 
ser von Oesterreich an Geschenk von 400Q BeiehstiuH 
lern, um dasselbe zur Errichtung eines neuen Tabevn»- 
kels am Hochaltar zu verwenden. Es sollten von dem 
Legate dieses Prälaten, das 5(KX) Thaier betrug, Haute- 
lice-Tapeteu für den Chor angefertigt werden« Oswald 
O&ghers fertigte die.Cartoni^^ ging nach Antwerpen 1686 
und machte heim Tapetenfabrikanten Baltliasar Qounuum 
die Bestellung, wie reich an Qold und Silber die GewSnder 
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der Figuren gewirkt werden 'sollten. Der Accord lautete 

auf 19 grosse Tapeten mit der Darstellung der Marter- 
geschichte Kilian's, Kolonat's und Totnan's, und auf 14 
Stik'kf^ zur Bekleidung der Chorstühle, welche zusammen 
666 Ellen ausmassen. Die £lle kostete 6 Thaler, die 
ScHilderei noch weitere 200 Thaler. Der Magistat über- 
nahm ^e Garantie. Die Tapeten schmücken noch an 
den höchsten Festta^on den Chor. Ihr Inhalt ißt in mit- 
unter grossartigen dramatischen Zügen mit feiner Be- 
reehnitfig der Wirkongskrali des Materi&ls, in welchem 
die Zeichnungen ausgeführt wurden, dargestellt. 

Fürstbischof Johann Philipp von Greifenklau liess 
durch die Meister Ferdinand Bielefeld, die Steinmetzen 
Jakob Weidemann, Barthel Süss von Schuppach und 
Balthasar Seubert 'von Weilbnrg, durch die Bildhauer 
Michael Ricss und Baltliasar Esterbauer und durch den 
Goldschmied Martin Nötzel den Hochaltar vollenden. Es 
war ein schweres geschmackloses Werk. Ist es übrigens 
mit den unter der Leitung von Pietro Mftgno dem WaL- 
sehen vollendeten Stuekarbeiten im Chor^ Transept, 
Hochschiff* und Abseiten besser bestellt ? Die 22 Pfeiler 
wurden mit mannigfachen liinien umkleidet , an die Ar- 
kaden allerlei Blätter geklebt, in die Hochwand Simse 
nach der Longitudinalrichtung: gefestet, und die alten ein- 
fachen L&senen durch tiberreiche Pilaeter ersetst. Die 
durch die vielen Horizontal- und Verticallinien erzeug- 
ten Quadrate der Hoch^v.lIltl werden durch Achtorte, 
Kreise und Yierpässc gefüllt, deren Linien mit bauschi- 
gen Blumen umsäumt ' nnd. Diese werden bald von dick- 
bäuchigen Engelchen, bald von gefltigelten Hermaphro* 
diten gehalten. Ihre Stellungen sind sehr ungezogen und 
absurd geschmacklos. Eitle Manier macht sich bei allen 
breit. Ueber den zehn Fenstern beiderseits schwingt 
sich das Tonnengewölbe hin. Die Atlanten imd Karya- 
tiden sind in ihrer Bxistens niclit gerechtfertigt, sie tra- 
gen nicht wirkHdi, sie siad nur sum Scheiiie hingeklebt. 
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Das BlumeDgewiamel im Spiegel forderte ungewöhnliche 
Technik, der wir unme Bewunderung nicht versagen 
wollen. Im Transept ist dieser Pauken- und TnmipeteB- 

styl wo möglich noch weiter getrieben. Chorstfihle und 
Chorgewulbc machen gar keinen £indruck. 

Dieser Meister, der den Dom, verunstaltete, lebte in 
der Zeit des leeren erstarrten Formenwesens der Eti- 
kette, der Spiessbfirgerei und des Philistertiiuine. Ihm 
"war es schön, \vas sich am meisten von der Natur ent- 
fernte. Die FUssc sind unnatürlieli verrenkt, die fleischi- 
gen Theüe au Klumpen ausgearbeitet, die Gesticnlationen 
garstig. Eitelkeit, Hohlheit und Aufgeblasenheit spricht 
ans allen Figuren entgegen. Technisclie AttitQden^ die 
graziös sein wollen, frostige allegorische Missgeburten 
schwimmen umher. Diese Genien mit dem lüstern blosa- 
gelegten Schenkel sind Tanzmeister und Equilibristen 
im Heroen- und Adamscostfim. 

Doch hat dieser Rococco auch seine Vorzüge. Die 
Meister des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
entwickelten fast in allen Zweigen der handwerklichen 
Thätigkeit eine gewisse Tfichtigkeit, die In vielen sogar 
eine bis jetzt iiuch unerreichte Höhe erstieg. Sie haben 
manche Probleme glänzend gelöst, an welchen sich die 
Meister unserer Tage vergeblich den Kopf zerbrechen« 
So lange die Gewölbe unserer neugebautea Kirchen nur 
zu oft und au bald dem Einstnra drohen; den Gesetsen 
der Harmonie und S}iumetrie bei den Neubauten offen 
Hohn gesprochen wird; so lange sich bei grossen Wer- 
ken der Gegenwart im abgeschmackten Eclecticismns 
die verschiedenartigsten Bauintentionw durcheinander- 
mengen, so lange haben wir kein Beeht, auf die Tech- 
nik jener Meister einen Stein zu werfen. Wo es damals 
galt, den natürlichen tStoÜ' zu überwinden, Herr und 
Meister desselben zu werden^ ihn den Zwecken der 
Menschen dienstbar su machen, da war diese Zeit, da 
waren die Meister jener Tage am Hala; nur me An- 
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forderuDg — die Hauptaufgabe d^r Knmi — den Stoff 
8U vergeistigen 9 diess daif ^Niemand von ihnen ver- 
langen. 

Keiner der deutsclien Dome lat so stark veranstaltet, 

wie der von Wirzburg. Es war nahe daran, d;i8s Kur- 
Tiirst Max Heinrich 1650 — 1658 den Dom zu Köln ähn- 
lich auszierte. 

Der Stuccador J. P. Magno hatte vermSge der mit 
ihm am 24. Januar 1706 gepflogenen Abrechnung Im 
Gänsen 12,28673 Reiehsthaler an Geld, 69 Malter Kom 
und 7 Fuder 10 Eimer Wein zu Lohn empfangen. 

Die Baulußt war den Schönborn angeboren. Mit 
prunkendem Hedesohwall wird diess in den zahlreichen 
Funebral- und Consecrationsreden) die uns Gropp und 
Nenmann hinterlassen haben, ausgemalt imd breitgetreten. 

Johann Philipp consecrirte am 4. Juli 1667 die re- 
staurirte Kirche des Ritterstiftes von St. Burkard , am 
19. März 16ÜU die Ivarmelitenkirche, baute rüstig an den 
Stadtmauern, legte am 2C. April 1670 den Grundstein 
sum Stift Hang, am 10. Msl darauf zu St. Afra. Auch 
an der Marienburg geschah Manches. 

Johann Philipp Franz legte den Grundstein zurRe* 
sidenz am 22. Mai 1720, und consecrirte am 26. J&imar 
1721 die Pfarrkirche zu St. Peter. 

Unter Friedrich Karl wurden in der Diözese Bam- 
berg neu erbaut: die Hofkirche in Bamberg, die grossen 
WallfahrÜBkirchen in Gossweinstein und Vierzehnheiligen ; 
die Pfarrkirchen in Pretzfeld, Kerschbach, Zapfendori, 
Oberbrunn, Arnstein, Bin/berg, Zeiheren, Güssbach, 
Bechofen, Gunzendorf, ünterleiterbach, Gieg; die Wall- 
fahrtskirchen in Ciosberg. und Maria Weiher; die Spi- 
talkirchen in Kupferberg, St Margareth in Bamberg, und 
die Filialldrchen Wurgan und von Kronach. 

Im Sprengel von Wirzburg fanden überaus suihlreiche 

Küsv»tlsr Beschäftigiuig. Es wurden unter Friedrich ge- 

welbts Die Kirche zu Lohr 15. Oet» 1719, die Spital- 

21* 
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Mrche su Ebeni 26. Oct. 17S9. Im Jahre 1730^ Die 
Pfimrkirclieii ma TiStuffthokn im Gl« 18. MMd, i^ieriiaii- 
sen, 18. Juni, Helnwfad^ 23. Juli, Gerlacbsbdiii, 17. Bept., 
Wilandsheim, 25. Sept., (Filiale) Tieffenstoekheim , 26. 

Sept., Sulztiorf, 27. Sept., Höehötadt, 28. Sept. Die Fi- 
liiialkirche zu Dessendorf, 3. Oct., die Pfarrkirche m Rett- 
stadt 22. Oct, die Marienkapelle an Sehliaa^Md, 28. 
October. 

Im Jalife 1781: Die Staiticirelie sit Arnstein, Gofils- 

heim, Heriheim, Kürnach 2., 24., 25., 30. Sept.; die Fi- 
lialkirehen zu Sukheim, Alitzheim, Bolzhausen, 26., 27. 
Sept. «id 18. Nov. Beim Abbrechen der alten Kirchen 
worden db Denkmiler geadiont, wie wir dieee vom 
EekterlBchen Epitaph in Galbaeh genauer wiesen. ' 

hn Jainre 1732: Die Pfarrkirchen mt ZeO, StettMd, 
Wiesentheid, 9., 10. Sept., 2. Nov. 

Die Filiale von Trunstadt 11. Sept., und die Kapelle 
von Unterheid 12. Sept. 

Am 10. Sept 1788^ worde die Fiiiaie von Hatobaeh, 
am 10. Sept. 178^ die von Mtthlhausen ooneeerirt 

Auch Hess der Fürst das alte Sepiiansthor abbre- 
chen , Strassen, Gärten und Alleen anlegen, mehrere 
Häuser wegschaffen. Kanäle, Brunnen entstanden. 

Am 14. April 1785 stand die P&nlLirdie' von Leu^ 
aendorf , am 15; die von Gossmamiadorf fertig ; am 16. 
Aprü ward diefWale von Astheim, am 26. April die 
Franziskanerkirche zu Schwarzenberg geweiht. Alle tru- 
gen das geistlose Gepräge der Zeit. 

Das Jahr 1736 sah die ConseermHon der Kapelle zu 
Gressbefg 8. Mai, des Mansolemns am Dome, 1. JnK, 
der Filiale von Nensses, 8. Oet, der Pfarrldrelie von 
Wlntaenhofen, 5. Oct., der Klosterkirche von Schdnthal, 
7. Oct., und der Pfarrkirche von Püringen und der 
Dentschhecrenkirche. kk Miexgeatiieim 30. ^ept* 

Im Jdlre n8T empfiingen die Weükmig die'Kirelien 
▼Oft BKittenberg, Neckarelz, Ke«kargemSn^n^ PUlslktr^, 
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Dallau, Rittcrspach, Wolfsmünster, A4elrf)e»g, Oaröpach, 
^^ffh^f^i^yi«^ Wildfleeken, Bischofsheim v. d. Bhön^ Löf- 
fektens WakkaMfaBen mkA Bmibm^ während im fi^iseiir 
doi Jahre nw iM NepemiiUKtfeUe «& Oehrate* €^ 
secrirt wurde, 14. Mai 1738. Die Todtenlu^ieUe bei 
Voikach, 9. Aug, die Pfarrkirche von Schweinberg 11. 
Oot, und die Filiale von Erfeld 12. Oct. gehören dem 
Jahr IIS^ die Pfiarkirdie v<m Betaimcli den 14. Aug. 1740. 
Biscbof JttUiis iMHite kaum Boviel, ^ mfieeea ddn Fare- 
ten mit Kurfürst Clemens August von KlJiii dem B«i- 
jusÜ^en in Parallele setzen. Der bedeutendste Bau des 
Jahres 1743 ist die Klosterkirche von öchwaraach 8. Sept., 
die Holkirehe 11^ Sept.; ihn^ reihen sieh die Gottes- 
häuser an Säohse^ottiy 35. Aug., MerkeDBhfHiMi, 10. Oct», 
Alsehlcben, 3. Oct, Bonndorf, 4. Oct, Lanringeoi 8. 
Oct., an. 

Im Jahre 1744 sehen wir vollendet die Pfarrkirchen 
von Bofgehracdi Id. Juli« Gemeufeld 28. JtiU, die Filiale 
von Poppenhausen S7« Sept., an Klamisn die Marien* 
kapelle 2 J. Sept. Die Filialen m Klosterhansen 30. Sept., 
Engenthal 2. Oct., Machtiishausen 3. Oct. Die Kapelle 
an Oberthulba 4. Oct., und die Kirclie zu. Schwemmeiß- 
haeh. in diese B^glerimggaeit lallt der Bau der Pfarr- 
kirehen an Anfstetten, Berolaheun, Dahnfeld, Euasen- 
hausen, Höpfingen, Rimpar, StroUungen, ünterwitHeh- 
hausen ; der Kreuzkirche zu Kitzingen (V orstadt), lifichelau, 
Neusses. Die Dominikaoerkirche wurde restaurirt. Auch 
baute der Fihrat die Lorettokirche au Göileradovf , die 
SohloaskapeUe an ScbSnbom, die Pfarrkir (dien zaAsg»* 
dorf und Stranzendorf , und in Ungarn die Kirehen von 
Munkaez und Bereghsags ')• I^ß'* wichtigste Bau am 
J>om ist das FamiUenmausoleum. Johann Philipp Franz 
Ton Sehönbom üeas sich durch kein Hiadennsa ab- 
echredKen, den Plan, lör seine Familie ein Mansolenm im 
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grossartigsten Maassfttabe zu errichten, auszuführen. Was 
dem Domdechanten 1718 nicht gelingen wollte, konnte 
dem Fürstbischof 1721 nicht mehr misslingen. Er erbot 
'Sich dem trotdgen Domeaintel gegenüber, das seine 
Wünsche «nmaseend fand, nach einem von seinem In- 
genienr J. Balthasar Neumann zn entwerfenden Baurisse 
eine prächtige Kapelle mit wälscher Kuppel zu erbauon, 
- die inneren Wände derselben mit Marmor zu belegen, 
drei Altiire zu errichten ^ und das Innere mit schöner 
Malerei und Stuceadur zu verriereii. Jn drei Jahren 
sollle der Bau vollendet sem, und j&hrlich 1000 Thaler 
darauf verwendet werden Da die Crispinuskapelle 
abgebrochen werden mufiste, versprach der Fürst, alle 
dortigen Benehcien beizubehalten, noch mehrere neuezn 
stiften, und das mm fabricae su übmehmen. Auch 
musste er contractmässig eine neue Kirchnerswohnung 
. und eine kleine Nebensacristei erbauen, die krumme 
Mauer neu auffuhren, einen Oelberg mit Ewiglicht er- 
richten, und den Domfriedhof niedriger legen lassen. 

Am 4. Juni 1721 wurde der Grundstein gelegt; doch 
schon am IS. August 1724 starb der Fürst, und die 
Vollendung kam durch Bischof Friedrich Carl von Schdn- 
^ bom, den Bruder, au Stande, der am 1. Juli 1736 die 
Cüiibeciatiün vollzog. iSc hwere Reden wurden gehalten 
und hochtrabende Verse geiuaclit. 

Das öchönborn'sche Mausoleum >)ildct eine Kirche 
für sich. Sie iat 55^ 6«" lang, 86' 8^ breit, 46' S"" hoch, 
die Kuppelhöhe ist 18^ An sieh ist die Kapelle nach 
Aussen durch Lissenen uiid Quershnse, Wappen, Ge- 
nien und Symbulgostalten reich gegliedert, contrastirt 
aber sowohl in Decoration als dtirch die Lage an sich, 
unangenehm mit dem Domgebäude. Corvinus bringt uns 
ein getreues Facaamile. Das. Innete ist- prachtvoll und 
glänaend. Marmor und Gold theiien sich in die DM>ration. 
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Die Säulen schimmern, reich sind die drei Altäre, die 
Epitaphien haschen nach Effect. Wir bewundern all. die 
Prfteht, wir erkeanen, dasa die Erbauer über grosse 
Reiclithfimer geboten, wir werden gegenüber den Ge- 
stalten im Transept noch bef^riedigender bertthrt, aber 
so recht heimisch wird es uns nicht. Johann Rudolf Byss, 
der Maler aus Solothum und Galierieinspector von 
Pommersfeiden, mag allen Fleise angewendet haben, um 
Ausgezeicbnetes sn leisten und seinen fürstlichen Gönner 
einen Beweis der Verehrung und des Dankes zu geben ; 
seine Gemälde der Auferstehiinor und des Gerichts kranken 
gleichwohl; das Colon t ist trocken, kalt und verwaschen, 
sein Auge scheint d^ vollen, kräftigen, gesättigten Far- 
ben gänalieh entwöhnt gewesen su sein. Seine Zeich- 
nung ist nicht schlecht; aber diese Verkürzungen ge- 
fallen uns doch nicht recht. Auch er erhob sich nicht 
über seine Zeit. Die Malerei war eben seit Langem auf 
falsche Fährte geratben. Erst hatten sich die Schnell- 
maier und Manimsten breit gemacht^ welche gedanken- 
los in den Gleisen des Rafael und Michel Angelo fort- 
fuhren; die Naturalisten in Neapel kämpften ebenso er- 
folglos gegen diese Nachtreter an, wie die akademisch 
gebildeten Meister in Bologna* Die Einen versuchten es, 
in wilder, sich selbst überstürzender Hast mit einem 
bodenschweren Naturalismus den fadenscheinigen Idea- 
lismus zu verdrängen ; die andern glaubten irrthüiiilirher 
Weise durch einen maassvollen Eclecticismus aus allerlei 
Theilen ein vollendetes Ganse schaffen zu können^). 

Goldschmied J,A.Thelot von Augsburg erhielt 1654 
den Auftrag, einen kleinen Altar mit der Martergeschichte 
des heiligen Kilian zu fertigen. Die Goldschmiede Johann 
Kaiser, Paul Krauskopf von Wirzburg, Georg Eeuschlein 
von Augsburg, die Meister Lanius, Nötael und Werner 
waren sehr für den Domschats thfttig. Derselbe glänste 
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1735 in a«8Bemrdontlic1ieii Reiclithiiai. Der Auuug au 

dem Inventar dieses Jahres, den Scharold bringt^ zeigt 
eine Menge von Kleinodien an Vom 17. bis 23. Mai 
1745 wurde mit grösstem Pomp das aiebeahunderl^jähnge 
Jubiläum des heiligen Brun« gefeiert. 

Am 9. Januar 1749 fing mau an, den Hochaltar ein- 
snüegen, den Chor um zwei StaÜeln zu senken, die alte 
BruBogmlt ^mmreisen, und eine niedrigere zu erbauen. 
DamaÜs wurde atibh die Seeristei und die Oraatkemmer 
erbaut und neue Chorstöhle verfertigt, zu denen Mder 
Johann Giittnianii den Riss entwarf, Jakob von der Aii- 
vera das Öchnitzwerk f ertigte. Das reiche eiserne Gitter, 
öBCentner 10 Pfund schwer, wurde vom Schlosser Mars 
Oattanger su Wirsburg um 8d96 Gulden ▼<^eadet<). 
Im Jahre 17G8 wurde an den beiden vorderen Thürmen 
der Dachstiihl neiigebaiit. statt mit Blei mit Schiefer ge- 
deckt und fröhliche V^se darüber in den einen Knopf 
g^tiban^): 

„Man gab mir oben ein latern 
Woraus von nahe md ton fern 
Weit besser «fe es war xiwor 
Das scMag-werk käme clor empor; 
So daes durch alle tkeil der staU 
Die ukr man reclit zu hören luU: 
In meinem t oriy allen Kopf 
Oder in meinem spitzen Knopf 
Die aUe Kupfer aUe Schrift 
NeM zwei gold- gülden man antrifft, 
Dieselbe seynd jetzt auf das neu 
Dem neuen beigeleget treu. 



Verfassen seynd der Jahren Zwey 
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Wo man der Domkirch Tarhsfufil neu 
Mit (/uiem Holz uiui schifer-stem 
Hat wohl gebaut bedecket fein. 
Und Kam wird noch ein Jahr pergekn 
So ioifd man mf gerichtet sehn 
Ihn Thurm, der gegen itber ganz 
hl abgebrochen bis zum Cranz. 



Die iSahningslheurmg ist aitgemein 
Der Vieh~faü könnt nicht ärger sein; 
Das Korn man wn S ß. fränkisch zahlte,,. 
Das Burger Spithal gibt tm dem Stein: 
Um Tarnend Thafer i fuder wein. . . : 
Von da ab gescheheu keine bedeuteudeu Kepara- 
turen mehr am Dome« 

Als Baumeister am Dome folgten sich: Förtsch 
Adam (tl639), Langen Jobamt (1646)9 Fenmuer Johann 
Georg (1651), Seuber (1666), Petrini Antonio (fl^Ol), 
Spörcr(l()70). Platz Paul (1G7Ö), Pezani' Valentin (f 1719), 
Kolb Mattiiias von Fliers in Tirol (tl740), Tatz Johann 
Stephan und Neumann Balthasar (f 1753), Günther Joh. 
(tl770), Fischer Johann von Trappstadt (1786), dorH«^- 
baumeister war. Dasselbe Amt bekleideten Fritaz Mich. 
Nenmann (tl785), Jobann Philipp Geigel (flöOO), Fischer 
Adam(yl81G), üeigel Heinrich (y 171)8), Gärtner Johann 
Andreas (1798), Salins 2sikolauö von Monttbrt von Verr 
sailles (flSBö), Speth, Philipp von Mannheim (f 1828 in 
Odessa) *)• - . 

Von Steinmetsen sind noch nAchautragca : Kuhn 
Christoph (1539), Martin von der Sahl (1600), Hanns 
Flammersbach (1604), Schöpf (1615), Christoph Spörer 
(1680) und Georg Markhardt, Um Magno gruppiren sich 
die Stuccadorcn; Dell'Amor Jakob (f 1717), Prosper 
Breoo (1672), Johann Gottfried Krämer (1684), Karl 
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A. Castelli und Johann Peier Castelli aus Italien, Matth. 

Hardt (1725), Johann Georg Mährlein (fl758), Anton 
Job. Boääi auä Porto in Italien, Felix Bossi aus Vene- 
dig, Matern Bossi aus Porto (1735—1802), Pedrozsd aus 
Italien (1735). £s ist nicht amPlatae, genauer anf Kunst* 
Übung und Lebensweise jedes des Genannten einsugehen, 
Siiul ! ( noiiiii te Meister dieser Zeit kunsthistorisch nicht 
bedeutend, um wie viel mehr dürfen wir den Öternen 
dritten und vierten Banges etwas weniger Aufmerlssam- 
keit schenken. 



§ 2Ö. Frofanbauten. 

Bis in die Regierungszeit des Fürsbischofs Johann 
Piiilipp Franz bauten die edlen Wiraburger ihre Woh- 
nungen nemlich willkürlich, kununerten sich wräig nm 
Symmetrie, um gefällige Disposition der Stockwerke, 
Fenster und Erker. Nur Petrini und Valentin Pezani 
verbesserten in etwas den Geschmack. Am 22. August 
1722 erging aber ein Banmandat, dahin lautend, daas 
für die Zukunft die Baurisse einer Baukonunission zu 
unterbreiten seien, und deren Genehmigung zu erhalten 
hätten. Es sei zu achten von jetzt an auf gleiche Linie 
der Gassen, gleiche Höhe der Stockwerke, Tüchtigkeit 
der Mauern und Sichersteliung des Nachbars vor Feuers- 
gefahr. Dem Erker und Giebelwesen wurde mn Ende 
gemacht, und die der Sonne wehrenden Ueberbäue ab- 
geschafft. Wer ein Haus von Grund aiii' neu baut, ist 
zehn Jahre laug frei von Schätzung und Steuer; wer 
seine Fassade der Strassenlinie accomodirt, nuig sich 
fünf Jahre, dieses Privilegiums erfreuen. Em noch wür- 
merer Strahl fürstlicher Gnadensonne fällt auf den, der 
seinem Neubau ein stattliches Portal anfügt und die 
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Fenster mit Simswerk krönt: dem sollen die fürstlichen 
Bau* und Werkmeister mit- Rath und That zu. Händen 
. stehen« Die CommiBsion setsste sich aus vielen gelehrten 
Henren mit Alongeperriicken, feinen Bärtlein und Zier- 
degen zusammen; geheime Hofräihe waren dabei und 
iiegierungsrätlie, auch Hofkammerrathe und Stadträthe; 
Rath der Räthe war Jngenieurhauptmann B. Neumann, 
mit ihm führte Johann Philipp Papius aus ruhmreichem 
Geschlechte den Vorsitz. Von 1731 an wurde sogar an 
der Universität Civil- und Miiitärbankunst docirt. Die 
Herren Professoren waren Oberstiieutenant M. Müller, 
1772 Oberstlieutenant J. B. Koch, und 1783 der Artillerie- 
hauptmann J. Adam Pleitner. ^Mit ihm ist die Anstalt 
glotreich erloschen. Vom Jahre 1738 wurde in genialer 
Technik durch Friedrich Karl die Thealerstrassc ange- 
legt und die Spitalpromenade hergestellt. Um die Civil- 
architektur machten sich verdient: Johann Philipp und 
Heinrich A. Geisel, Johann Michael und Adam Valentin 
fescher, wie Holarchitekt Johann Andreas Gärtner. Die 
Tradition, die wahre, wurde fortgepflanzt durch die 1806 
entstandene grossherzogliche polytechnische Gesellschaft 
und die Hofarchitekten Nikolaus Alexander Saluis von 
Montfort, und den Hofbauseichner und Btadtbaumeister 
Peter Speih., Seit dem Jahre 1774 besittst auch die Stadt 
• ein besonderes Baurecht <). 

» ♦ 

Wir sehen, die Schönborn verstanden es nicht bloss 
in Pomniersfelden und Wien üemaidegallerien) Porceiiain- 
und Spiegel-Cabinete anzulegen, wie sie uns schon J. 
Georg Ptintis (1728) schilderte, sondern auch die Besi- 
denisstadt Wirzburg so und beiläufig nach dem Muster 
von Paris umzugestalten. Darf es Wunder nehmen, wenn 
1740 Salomon Kleiner und A, Pf ell'el mit Corvinus in 
einem Prachtwerk die ^wegen prächtiger Schönheit als 
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«nvergkaehlieher Befestigung Weltberulmite ResideBs- 
ßtadt Wiirtzbiirg^ verherrlichen und in feinen Stichen der 
Welt von all derBauluöt seiner Fürsten Kunde bringen? 

IHe biacliöflichen Städte unterscheidea sich ehmk- 
teristiBcli von den Reichfistidten. Dm aelioa «eSt 
ältester Zeit in Verfassangy Rechten und Sitten derFaU, 
es konnte in der Kunst sich nicht anders gestidten. 
Stellen wir Nürnberg, Ulm, Nördlingen. neben Wirzburg, 
Bamberg, Kichstädt — welcli^ eine Uiti'erenz der Phy- 
siognomie? Dort die erker- und giebebeieben H&user, 
die spitsbogigen woUprofilirten Fenster, die engen ud 
winckeligen Strassen, eine histige DiisteiMt und «ine 
straff geschlossene stolze Behaglichkeit. Am Rathhaus 
im Herzen der Stadt und am hochaufsteigenden Minister 
concentriren sich die Sympathien der republikanischen 
Bewohner; — es sind deutsehe, heimliohe dtädte, von 
BCirgem gebaut, denen WohlhAbenhdt und Frohaom 
Lebensluf); waren. Hier eme glänsende Rehdens, wo 
möglich auch ein festes sicherndes Schloss, breite ge- 
miithüche Doinherrnhöfe ; der Eundbogen dominirt und 
ein Stückchen italienischer Heiteri^eit und Weltlust lagert 
sich über den Plan. Wappen prangen, fiberaU geistliche 
Embleme — es sind halb siidUindische, gdsüich ade%e 
St&dte. Anderwirts, wie su Regensburg und Augsburg 
wurden beide Richtungen energisch zur Geltung gebracht, 
auch in Fürstenstädten, wie München und Landshut. 
Städte wie Salzburg und Passau haben allezeit stark 
nach demSüdiand geneigt, und konnten dex einbrechen- 
den Renaissance umso weniger Widerstand, leisten. Dort 
und in Böhmen hat diese die ersten Siege gewonnen. 

Dem Zweck dieses Büciüeins entspricht es, aus der 
Menge der Profanbauten nur einige der kunsUustorisch 
in etwas bedeutsameren heraussnheben. Freunden der 
Loealgeschichte steht ohnehin das Buch von Reuss und 

Heffner zu Gebote. Eine Menge von merkwürdigen No- 
tizen füllen den zweiten Band von Oegg's Korographie, 
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die bandschnftlieli in der Bibliothek des Ustoxischen 
Vereins bewahrt wird, nnd endlieh einmal der Oeffent- 

lichkeit übergeben werden dürfte. 

Besondere Schönheit kommt den Fortificationswer- 
ken nicht zu. Die genmm delineatio üluslris principalis 
reMmUiae von Corvinus und viele andere Veduten 
seilen uns den Plan im VogelperspectiTe. Vierzehn 
Dreiecke legen sich auf der rechten Mainseite aneinan- 
der, denen vier weitere jenseits des Flusses entsprechen. 
Der tiefe Graben begleitet in gleicher Weise die Mauern. 
Sehnsssefaarien^ AusfiUle, Wappen, Embleme, hübsche 
Thürmchen, kleinere Triangel suchen die immer wech* 
selnden Frospecte zu bereichern. Sechs Thore mit Ka- 
sematten, Barrieren, Blanken und Zugbrücken führen in 
die ^ftidL Sie sind von schwerer Architektonik, der 
Burcbgang ist etwas gekrümmt, um das Feuer aus den 
Schiessseharten wirksamer zu machen, meist mit Fall- 
gattern (Velletor) versehen. Das Burkarder Thor hat 
das längste Gewölbe. Im Giebel sind die Thorbauten 
verschieden, bald mit Wappen, Kugeln, Guirlanden, Py- 
ramiden und £mblemen geziert, die Jahrzahl fehlt selten, 
vom Schlussstein des Fortalbogens grinst eine ^ Zom^ 
Wuth, Röhn oder Schrecken ausdrückende Larve. Das 
Pleichacher Thor trägt das Wappen des Johann Philipp 
von Scbonbom, zwei Löwen halten den Schild. Die Jah- 
reszahl 16Ö8 gibt Kunde vpn der Zeit der Vollendung. 
Basselbe Wappen ist am Neuthor (106B), und am Zeller 
Thür (1064). Das Rcnmvegthor führt den Schild des 
Fürstbischofs Johann Hartmann von Rosenbach (1673), 
das Burkardsthor den des Peter Philipp von Dernbach 
ohne Jahrzahl, Vom Sander Thor winken die Chiffire 
und dbr Schild des F&rstbischofh Franz Ludin^g von 
Erthal. 

Tom Spitalgebäude des Julius durch K. Reumann 
und Kuns Müller blieb, wie gesagt, nichts erhalten* Der 
jetzige Bau verdiuilEt swei Bauherrn sein Dasein* Als 
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1099 der mittlere Theil des hinteren Hauptp^ebäudes 
durch eine Feucrsbrunst zersttirt worden, fertigte Petrini 
alsbald auf Befehl des Fürstbischofs die Risse zum Neu- 
bau ; nach'der häufig wiederkehrenden Inacliriftzu schlies- 
sen, wurde er 1704 vollendet» Die 660^ lange Fronte 
wie die beiden Nebenfliigei begann laut Inschrift 1791 
der Baunu ister Ickelsliehner aufziiliihicn. Die Figuren- 
gruppe und das Wappen über dem Portal fertigte B. H, 
^Nickels. Beide Bauten tragen den Charakter ihrer Zeit 
an der Stime» Der Greif enklauische Flügel mit dem im- 
posanten llGttelbau liebt das Unruhige, Prächtigseinsol- 
lende. Petrini sucht mit einer Art Colonnade durch die 
ganze Länge Effekt zu erzielen ; es o;elingt ihm auch. 
Die Terrasse gegen den Garten markirt die Bedeutsam- 
keit des Werkes. Der Mittelbochbau wird durch vier 
Lissenen gegliedert, die Fenster werden mit Giebftdrei- 
ecken oder Kreisschlägen geschlossen, bausbackige Blas- 
eiigelököpfe schaLicn auf des Gartens bunte Pracht, und 
sehr derb gemcisselte Atianten haben die Last des 
Kreuzsimses aui' die Schultern genommen. Die Terrasse 
über letzteren sduniU^en vier Sypiboliiguren und vier 
Büsten. Dass obligatermaesen das Greif enklauische Wap- 
pen nach Süd und Nord das Portal schliesst, und von 
Genien» Greifen und Guiihiüdcn umrungen und um- 
spriuigeii ist, braucht nicht erwähnt zu werden. Ganz 
anders ist der Eii;halbau. Man möchte, sieht man ihn 
an, es nicht für möglich halfen, dass dabei seiner Zeit 
die grösste Verwirrung, Unstetigkeit und Unordnimg 
herrschte; dass man Gebautes wieder einriss und wie. 
zu Babel sich geberdete. Ickelsheimer ist von der Nüch- 
ternheit und hohlen Würde seiner Zeit ganz durch- 
drungen. Die doppelten Fensterreihen in der Wand und 
im Dach nur durch ein zaghaftes Wandsims und eine 
Abstufung getrennt, wirken mit erdrückender Monoto- 
nie ; kaum dass die drei Hochbauten nach Ost und West 
in der Mitte versöhnen und vermitteln. Gegen die 
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li&elierliche Wappeneitelkeit ist durcb das ausgeBeichnet 
haimoiilsche Hochrelief in Stein wohlthnende Reaction 

eingetreten. Der Olymp scheint 179J bereits ausgestor- 
ben zu sein. 

Die Kapelle bietet kein weiteres Interesse; Franz 
Ludwig liess sie in das ' aweite Stockwerk des inneren 
Gebäudes bauen. Ein Altar, eine niedliche Kanzel von 

Alabaster, eine „Vestalin", die das Ewiglicht trägt, eine 
auf inarniorirten Säulen ruhende Gallerie — das bildet 
den von Nickels und Bossi gefertigten Sclmmck. Li 
Küche, Apotheke und Speiserei, Bäckerei und Mühle, 
Verhaufslocal und Kanaleibüreau mag sich der Leser an 
Ort und Stelle fuhren lassen. 

Der Brunnen im Spitalgarten verdient noch Beach- 
tung. Er ist der schönste in Wirzburg. Auf einem 
Felsatttck windet sich ein Delphin, über ihn dominirt 
ein Gr^, die Krallen auf dem Bücken des Wasser- 
speiers, selbst das Antlitz gegen Ilimmel gerichtet und 
hoch den Strahl in die Lüfte schleudernd. Um den Fels 
gruppiren sich vier Delphine, deren wassergebende Köh- 
ren verwitternd tranern. Zwei männliche und swei weib- 
liche Symbolfiguren mit Urnen liegen behaglich swischen 
den Thieren. Was der Künstler sich unter ihnen ge- 
dacht habe, wahrscheinlich den Rhein, die Donau u. s. w., 
ist unklar. Zeichnung und Modellirung ist nicht misslungen. 

Fürstbischof Johann Gottfried stellte 1696 im Gar- 
ten des Juliusspitals ein Glashaus, eine Einwinterung und 
einen Brunnen zur „Aufrichtung eines horti botanici^ her 
.Der botanische Garten erfuhr weitere bedeutende Ver- 
änderungen unter Karl Friedrich 1739 — 1742. Neumann 
erbaute an die Stelle des alten Glashauses drei neue 
Glashäuser und Treibebeete; 1742 wurde ein Aquarium 
angelegt. Die Glashäuser in drei Beihen standen wo 
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jetzt die Ilol/hallen und der Holzhof des Spitals uch 
befindet. Das eben beBcbriebene Baasin bildete schon 
damals den Mittelpunkt des Gartens. Konrad HbrselH - 
nagel war Rechnungsführer beim Bau; ein Maurer erhielt 
als Tagelohn 5 ''3 liat/en, ein Steinmetz und der Parlir 
6 Batzen wirzburgischer Währung, 

Der Biscbofsbof trägt auf dem wes^efaen Bustioa- 
portal das Juliuswappen. Das EckthlUmcben, das Sick* 
ingenwappen, und die Zierrathen an der Siidseit^L bind 
später hingekommen. Das Palais wurde früher Hol* Conti 
genannt. Den Alubasteraitai der bischöflichen Uauska- 
pelle machte M. Kero. Der Hof Hutten (L 9) wurde 
von Balthasar Neumann erbaut. Das Wappen des Hau- 
ses zeigt im goldenen Felde zwei rothe schräg linke 
Haiken. Als Kleinod siehst du einen roth bekleideten 
bärtigen Mann ohne Arme, der einen rothen Ungarhut 
mit awei gekrümmten Hahnenfedern und breitem Silber- 
Überschlag trägt In Gold und Scharlach wechseln die 
Helmdecken. Am Hueberischen Josephsspital verdient 
die von Nickels vollendete Uruppe Beachtung , welche 
uns den ehrwürdigeu Hueber vorstellt, der, die Btiftungs- 
Urkunde' in der Hand, einigen alifränkisch gekleideten 
Dienstboten die Aufnahme susichert. Aus der ehemali- 
gen Klosterkirche der Kapuziner ist eine Zuckerraffinerie 
geworden. Fassade und Grundform ist uoch au er- 
kennen, man bea( hte das Juliusbild. 

Den rothen Bau im Hofe des Bürgerspitals sum hei- 
ligen Geiste hat 1718 Neumann errichtet; 1726 wurde 
dort ein neuer Thurm erbaut. Die Häuser in I. W/i — 
101 V3 führen den Namen „das Kroatendörflein", das Haus 
L 102. lieisst zur unbefleckten Empfängniss Marians* 

Der russische Hof trägt das Wappen des Fürstbi- 
schofs Adam Friedrich von Seinsheim. Gar stattlich 
erscheinen die Gebäude um Hang das Stift; das ehema- 
lige Capitelhaus ist jetzt die Knabenschule der Pfarrei. 
Von der landgerichtüchenFrohiiTeste, dem Schaeidthunn 
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(L 410), ging ernst im Volksmitnd die Sage um, 6bm 
denn die eiserne Jungfrau Terderbend lurase. War der 

Verbrecher »um Tode verurtheilt, wurde er durch die 
Fallthiire in eine mit Dolchen und Messern bewaffnete 
JuDgi'rau von Eisen gestürzt: gespiesst und zerschnitten 
mosste er so rasch starben. Sah man das miter dem 
Thurm Uirfliesseiide Wasser gerOthet, so hiess es: Die 
Jungfrau hat heute ihres Amtes gewaltet. Das Banner- 
haus zu Nürnberg bewahrte lange eine solche Eisenjung- 
frau mit Dolchen und Schwertern; sie wird jetst auf 
Sebloss FreistritB in Steiermark geseigt^). 

Der Krahn am BfaSn wurde 1773 von Georg Bonitas 
aus der Schweiz erbaut. Er führt das Wappen des 
Fürstbischofs Adam Friedrich von Seinsheim, eine alle- 
gorische Figurengruppe und das PrognosHchon: 

ACÜIflo iroDo qVeDLVöet eXpeDIo. 
Die Bwei grossen TretrSder im runden steinernen Thurme 
und die zwei Schnabel mit Flaschenzügen am Kupfer- 
dach ermöglichen die Verladung in die Schiffe. An den 
Steinen sind die Zeichen der Arbeiter gut zu ei^ennen. 

Das nach dem Haue des Hofbanintendanten J« A, 
Gärtner 1804 im ehemaligen Damenstlftsgeb&ude (1790 
von Neumann erbaut) eingerichtete Theater hat die elip- 
üsche Form, zwei Logenreihen und eine GaUerie; 800 
Zuschauer haben darin Platz. Interessant ist der gegie- 
belte Ldwenhof (IL S40— 243); noch schaut man daran 
zwei in Stein gehauene Löwen und ehie lateuiische, je- 
doch unleserliche Schrift. 

II. 237 führt den Namen: Haus zum grossen Chri- 
stoph beim rothen Hahnen. Es war daran das Bild des 
Hmligen gemalt. Denn 

Christophori fadem quaeumque in hee iumii 
Jsto namque die non morte mala tnorieris. 
JL 308 heisst zum kleinen Christophe! am rothen Thor. 
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Anx Swidhßf (II. 346) finden sich die Wappen der 

(^bf^ ^ KjeuiDÜBst^r und Prokam^e 4^ Uwvni^l^ 

(f 16;i9), denselben baulich r^stounrte. An den Wänden 
der Vorplätze sipd noch tüchtige Stückarbeiten, J4ig4r 
^f^en, den J^* Oe^y^g. u^. % darstellend, erhalten 

Dm Hmifft aum ^ft^ffw KonsMii ffikrt dW JahttfliiM 

Der Marktplatz ^vurdc Xü97 gcpilastert ; 1738 kaufte 
Friedrich Karl di^. ^üdiidt vo^ der J^i^ieul^peiie gele- 
genen ay^^ Hj jB <|q ry ajbbrecfe^a und in acht 
AbthfijybuuMi iiL ffloifiluurtiiBini Slvla axdOShuuu Sia^ umr«. 
4jff^^ diMjin um 25,12^ Gulden v<»kapft* 

Vom Öpitiilbau zu Si. Dietrich, der 167p m^ch den 
Plänen Kaut's \^id Petrini's bogonpen wu^de, stehen 
noch ewifiDe TJifiü&k Das Uans« siiBk Falken w&tttt nnin 

TQlpl^gßziei^esten Hänoeif. Stp^t. Frj^Qjr ^rphntQt ^ 

Dq^npi'ürrer dai^elbüt. 

Da3 H^H^. IL hat sich 16Ö5 A. Petriiu als Woh- 

En g ra innnrtijDwi Oftbftfldft ist der Hol Eilnkemaiii 
11^ 4^ war in alter I^eii; A|||tii1pof von 9t. BuprW^ 

vom Dechant und den Stiftsbßi^mten bewohnt, 1490 r«- 
Btaurirt, und I716-r7l722. in der- geg^nwiirtigeii Gestalt 
geb^ul;. Ji^h, Qfi;^mg fpr4agjte d^ Jü#8,, J^UfUferme^^^ 
ter Pet Zwerger fUhrte die Leitvf^ Neiipim\ yf)H^(ejte 
ibu naph d^m T,ode doc Beiden 1722^ Die. M^Hieii^ sind 
re^ch gegliedert^ 4^ ^Steine Iquchtt^n in Roth. Die ge- 
fallige Vertheilung der Massen Vf^f^t l^au|uei&ter 
Ehre. %,i^t ^iij, ä^ht. atUj|)ä|i<l^^ '^^ Pracht- 

werk voi|. ^jm^el»^ ^9)np^]^^^^ ^ .1^1^ und 
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A.Corviinm (1740)9 wdriii de die ^ittoliterii j^l^qneo: 
Gebftne nebst dea Residen^Palläsfeii, Kirchen, EHfotern 
nnd M«rlcl^UM«ea^ ^«td des aeenralesfee ebgezelebnet^ 

haben, bringt uns auch diesen stattlichen Hof und schil- 
dert genial das Treiben der Fischweiber auf dem Markte. 

Das alte Karmelitaikloster dient den Polizeianstalten. 
Wb kOnnen kier weniger benrtbellen, ob dmbelbe so 
sftftMliehe BSbBotbekgite mid Ref eetoilni bessss, nHe ivir 
sie in^ dem jetzigen Kttrmelitenkloster und in dem der 
Minoriten finden. 

Am Besirksgerichtsgebftude war firfiher der Thurm 
der Gnade und der Thurm der Gereehtigkeit enge* 
bracht Das Hans IL 9SA führt £e AufschHft': Curia 

Ollingm, die Jahrzahl 1693 und das Wappen vom Stifte 
Neumünster. Der frühere Domstiftshof zu St. Gallus 
wird von den Herren von Gnttenberg bewohnt. Im Hof 
^ Rennenberg, dem jetsigen Harmoniegebäudey w^te zu^ 
letzt Fürstblsehdf Georg Karl Ton Fe'chenbaoh« Die ^ 
Höfe Altlob denburg, Oäternach, zum Döringer, zum 
grossen und kleinen Fresser (1569), Wirzhurg, haben 
alle ihre Geschichte. Der letzte gehört dem gleichbe- 
nannten Geschlechte. Dessen Schild zeigt das Brustbild 
eines bSrtigen schwarzgeldeideten Mannes mit schwaraer 
abwärtsneigender rothgesteniter Zipfelkappe. Der ge- 
schlossene Spangenhelm ist gekrönt und von einem 
Pfauenwedel, in Mitte von vier gelbschwarzen Strauss- 
federn überragt. In schwarz und Gold schmücken sich 
die HefandedLcn. Hof Sclurotaberg führt das Wappen 
der von ZbbeL Im Bonem des Hofes Rodelsee HI. 8li 
sind die in Stein gehauenen Wappen' der Domherren von 
Bibra, von der Kehr und von Walderndorf eingesetzt, 
Der Hof zum kleinen Stern wurde 1617 von Domdechant 
Job. Gottfried von Aschhausen erbaut. Im ZobePschen 
Hof ist die Anstalt des Bonitas-Bauer. Weil am alten 
Hof Tenaenbei^ (HI 82) das Thor mit einon Eb erkopf 
ans Hole geaiert wax^ erhielt er den KameA cum wilden 
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Schweinskopf. Derselbe zeigt an der oberen Manerdeckc 
das in Stein gehauene Kedwitz/sche Wappen mit dem 
iäiihoni als Kleinod, und unter dem Dmoh» einen auaer- 
ordentlichen Reioliihuai an Wappen« In einem trau- 
lichen Zimmer des Hofes cum ^wildmi Schweinskopf^ 
ist dieses Büchlein mit Lieb und Lust in hellem poe- 
tischen Jubel geschrieben worden. Den NachbarhoiHei- 
deek mit der MaigarethenkapeUe und den Wa^en des 
Domherrn Eriiard von Uehtensfedn und seiner Agnaten 
bewohnte und verschönerte dieser edle Herr, der als 
Domscholaster und Landrichter am kaiserlichen Land- 
gericht des llerzogthumä t ranken den 23. Dez. 1632 
gestorben ist. £s folgen sich Hof SeebachrLauda (Ol M) 
und Augehuig-Gnunbach (85) mit dem sehr fem in St^ 
gehauenen Wappen von Grumbach* Der Bruderhof ge- 
noss früher besondere Freiheiten. Interessant ist der 
Prozess des Goldschmiedes Rainer Speierer vom Jahre 
1549^), der in diesem Gebäude spielt. Am Gebäude 
des bischöflichen Ordinariats befindet sich die Denksäule 
des am 8. Des. 1908 von Bod von Ravensburg und Heinz 
Hund von Falkenbeig ermordeten Bischofs Komrad mit 
der Inschrift: 

Hoc procumbo solo sceleri quia parcere Mio 

Vulnera facta doh dmU habitare pohi 
Früher stand da eine mit Ebengitter gesch&tste Ewig- 
lichtsäule. Alle Nächte brannte darin ein Licht. Der 
Sarg des Bischofs ist im iSücltransseptflügel. P. Beatus 
Bishalm hat die Tragödie besungen. Als am 21. Febr. 
1758 ,Domdechant Otto Philipp Gross von und in Trockau 
in Gegenwart des Weihbischofs von Oebeattel und mehr- 
erer angesehener Personen den Sarg des Bischofs er- 
öönete, fand man den Körper unversehrt, mit den Kno- 
chen zusammenhängend. Die fleischigen Theile waren 
weich, und die Haare am Kopfe unverletit. Das Haupt, 
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sowie der rechte Arm waren vom Körper getrennt, aber 
völlig unversehrt. Man gab dem Lcicbnam einen neuen 
Ornat, liess aber die alte niedere Mitra von gelbem 
Seideastoff auf dem Hai^e und legte eine zweite neae 
hm. Der Ring, den der Bieebof trug, wurde wieder an- 
gesteckt, ein neuer Stab von Holz beigelegt. Den alten 
Kramstab behielt Fürst Adam Friedrich als Andenken 
aurück. Auf derCorve von Elfenbein standen d|e Worte 
in M^juskei: 

Carrife, Suäparla. Die. Fac, Rege, Ckfnipe. Serta. 

Der Leib kam in einen neuen Sarg, und \vurde in der 
steinernen Tumba nächst dem Seitenaltar bei der Bruno- 
groft südlich beigesetzt») Wohin ist jenes alte Pcdum 
gekommen ? Den alten Seehof (III 110) erbaute 
der Stadiraih' Frana Kaspar Bossat naeh einem vom 
Fürsten Johann Gottfried genehmigten Plan. Noeh 
ist das Guttenbergische Wappen ober dem Hauptein- 
gange zu sehen. Der Stadtrath Hess es als ein Zeichen 
der Befreiung yon den gewöhnÜclien bUrgerlichenLasten 
und dem Fürsten au Shren anbringen. Dicht unter 
diesem ist das Bosatt'sche Familienwappen mit der In- 
schrift: 

Frantz Caspar Bossat hat dieses Haus bauen lassen iöS9, 
Der Hof zum grossen und kleinen Marmorstein führt - 
ober dem Portal das Stadion'sebe Wappen, und im inneren 
Hofraum den Schild der Edlen von Ravensburg, einen 

Löwen mit Hirschgeweih. Von diesem Hof aus ging 
Bischof Konrad in dem Dom, da er ermordet wurde. 
Im Hof Wolfmannsatchlein (IH. 158) arbeitete Meister 
Dill, in dem ,,aam Kunaen^ ist das Fürstenbergische 
Wappen mit der Schrift: 

Gotes handt bewar mich hurslenberq bin genannt ich. 
Der stattliche Hof Frauenötein istl7(X) neugebaut worden 
(IXL 234). Der Hof zum Rebstock führt das Wappen 



«} K«ne fti&kiach« Cbronik (1808) IIL Ul. , 



üigiiized by Google 



•der Familie von Speth und die Jahrzabi 1663. Auch 
dieses Haut^ zeigt eine reiche Renaissancedecoration. 
Die meisten ^a^r Höfe haben von .ääiiien getragene 
niedrige Thm^e, •^ftttliohe Sti^genluiiiaer, «nd aidit all- 
m hoib» !$iin]yi^. Elurps breites, m gmaAbHeiieii Wel^ 
verdannng einladendes isl ihnmi dgesu Larven grineen 
von den Thorbügen der meisten. Die grossartigate ist 
am Hofe Heydeck, bei der die Rachensperre einige Fuss 
beträgt. Die an den Thoren der Festungswerke drücken, 
vm oben bemeil^t, allerljai lieidensobafitaii, Zoxb, Muth^ 
Trotsy VeanushtiiDg aus. Mancher Kopf ist so ndii wie vo» 
einem krausborstigen ZSaker mit GhwHsen su sdianeii. 
Die Frazzenbiider in der Reibeltsgasse sind nicht ohne 
Ge8chifik)ic|i)teit gemscht, ii&4 könnten an.die Münchener 
Bj^thHsHCTurrea «limienu 

Die aalilreiehs» ' ffiwmimeken Tardienen ein eigenes 

ßiudimn. 

Daö jetzige Öeminariumsgebäude wurde 1716 auf 
Kosten des fürstiichen Aerars und unter Aufsicht des 
Ittvsiliohen fiofbsiiaaites fUr die Jesuiten sn bauen an- 
gefangen. J.Grdwing, der denBies som Rackermainhof 

entworfen, war Werk- und Baumeister. Das Standbild 
des heiligen Ordensstifters, die unruhigen Symbolfiguren 
und das Qreifenklauwappen machte Jakob von der Au- 
Vera. Der Ostflügel wurde unter Christoph Franz von 
Hutten geballt pEutten'seher Zwergbaa). Die Jesniten 
batten Parterre ^ Bibliothek, das Arcldv und das Mu- 
seum für Experimente. Als nach dem Gewaltsacte von 
1773 das Seminarium in das Jesuitengebäude verlegt 
wurde, gingen bedeutende Veränderungen vor. Parterre 
rechts vom Portal befindet sieb jetst der vornehmste 
iheologlscbe Hdrsal, der auf vier ndt Stfiek belegten 
Sinlen ruht, und ndt bflbe^en OemSlden von Kirchen- 
vätern uiid Kirchenlehrern geziert ist. Wie die Jesuiten 
haben auch die Karnicliten imd Minoriten stattliche Säle 
und Kefectoiien gebaut. 
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Der Pftf?e#8bau (Pfarrhof) ist Von ^etfnhi '^Y- 
richtet, und zeigt daki Gittenbergische W^^^ü. Ah dein 
Oebftuden des aheii Slep)]lufl1tlo6tetd iftt itöch ibai^cli^ 
Alte BMüMfick koUläek^ IrtM^dM^ slfcli «MM 

Kl^uisgaDg hSanfflä^bäk HARM. 

Als der Chorherr J. F. Papius von NeumünSter 1705 
mehrere I^eliqtiien de^ heiligen Aquiiinus öns Mailand 
B&ch Wirzburg brachte, und ein Stückchen auch iü das 

H«itö IV. 75 . Abgiib^ ^ umg^ Bmm ^ Ma. m 

hatte man es bald heraus, dass AqnittMnl Wa ^VolÜtM^ 

.Wirzburgcr sei. Mit befriedigender Gelehrsanikeit x^urdo 
seiti Leben beschrieben, und mit der Chronologie viele 
lüstige Experimente gemacht. TJ^tsache ist nur^ dass 
A%uiti«iia Leib in eiiieiii fcoftibarai Süg ^on B«tgoi$aliH 
in d«» LaitfenMuBkihte äa Mailand fatflnrahifi lidM^ «nd 
das dertige Fropriitti dab MÜfcrtyrecs ab Jierbipoktllllißf 
gedenkt. 

Eine grosse Zahl von Bildhauern und titeinmetäeii 
wurden dmeli diese Neubauten von Höfen, Thor^n^ ¥^ 
tteatibneii vndKiiehett baiehüHiglt, Wir iieMm linft 4^ 
«iG^bdta steheiideiiyaMiehaiMeii nüF folgeade -WiMlfWi 
heraus: Hans Philipp Preite (fl681) auä der Grafsehaft 
Erbach« Er ist uns öfter begegnet. Ulrich Nagel, Jo- 
hann Lenkhart, Sohn des Nikolaus Leiüdiart, Adulles 
Ken% Duiiä Ahraluun Gregor Demenick^ MatUiia^ GtüU 
ton Adtfiönt in der SteitfriiMixk, und .^akanü Ka^^ar 
Brand (f 1701), idle thfttig in der «wtiM Halft« dü 
siebzehnten Jiihrhimderts^ 

Das achtzehnte JJdnrhuhdert ^öfEhen TobUiS Ungleich 
aas TAiiB üi BttJ^Mi^ ftiid AaltiNl^ £iltei1>ali»^$ MSk 
LtodfinfitfinL ]»ß AttvMrä wkit MMMH, JikdV^ WotfÜaaii 
{f 1756), tirid liUkas AM511 (f i7M) dM dl6 Üffttigmi^ 

die vermögen aber nicht, vollküinmen beftiedigehde Künste 
IV^rke zu schaffen; Cläudits Gttrö wnrde aus Parts 
#itfen (t 1745)- ^ iMtieft eittik A«feh;. 1)^ 
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mm (f 1755), liOcbael IHetiioh ans Fmtaagen, AdftDi 

Gutmann von Püsselsheim (f 1787), und Johann Keil- 
werth von Waldsachsen (f 17ÖÖ). Die Namen Daniel 
KaUer (f 1778), Qg, Wintonteiii, Balthasar Nickel von 
Bamberg (f 1799), Joliaim Bannaoh von Eicheladoif 
(1785—1828), und Andreas Eckart von Gerkdiahelm 
(f 1808) sind den J^ranken bekannt. Ihre Lebensum- 
stände können hier nicht näher erörtert werden ; Meusel, 
Siebold, Seharold und Denainger mögen darüber za Käthe 
geoogen werden. Nur von Hofbiidhauer Wagner ist 
näher an sprechen. 

Peter Wagner ifit zu Kloster Theres 1730 geboren. 
Er erlerate bei semem Vater Thomas Wagner die An- 
fangagrOnde der Bikttiauerknnst, beaaehAe 17 Jalnre alt 
die Akadmie In "Wien, machte dann Reisen dnreh die 
österreichischen Staaten, über München in die Schweiz 
lind in die Niederlande. Er studierte die Meisterwerke 
aller Orten mit gediegenem Verständnias. Von Mann- 
heim, wo er sieh anlotBi anlliieit, kehrte er 1756 in sdne 
Hdmatli, und erhielt von Fttratbischof Adam Friediieh 
die Stelle des Hofbildhauers Anvera. Seine ersten Kunst- 
arbeiten waren die Statuen, Kindergnippen und Vasen 
aus graulichem inländischem Marmor aui' der Haupttreppe 
im Beeidenasehloss, sowie die Statuen nnd Um^ der 
aeaea CoUnnade, welche den Plate einschliesat. Dam 
vollendete er die awei Gruppen: den Raab der Europa 
und die Proserpina, und alle Statuen, Kinder, Vasen und 
Urnen im Schlossgarten. Viele tre£tliche Figuren und 
Gruppen im Schioss und im Garten au Veitshöchhelm 
■t-^wMm yqn aainer Hand. Das Dianabad ist besonders 
gelungen; auch mehrere Figuren im oberen Gartmi. Sie- 
bold schreibt ihm seltsamer Weise auch die Figuren am 
Vierröhrenbrunnen auf der Domgasse, und Chronos bei 
Clio auf dem Bmnnen in der Hofgasse an. Hat Wagner 
sie gemacht) so bat er einen RUcksdirittgethan — ; denn 
dieses Uchtfartige Wesen ist sonat nleht senie Art, und 
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geziemt sich besser für einen der Auvera. Die vierzehn 
Stationen auf dem Nikolausberge folgten. Wagner hat 
sonst über hundert Altäre und Kanzeln für Kirchen von 
Wirsburg und im Franken vollendet- Johann Baun«ch 
war dner seiner geschicktesten Gesellen, der trefflich in 
Alabaster arbeitete. \V;ir!;iier ist für seine Zeit ein be- 
deutender Künstler. Er leitet bereits mit alier Energie 
eine bessere Zeit ein. Er hat die Flatterhaftigkeit der ' 
Anvera überwunden, und ist keineswegs von der inhalts« 
losen Nüchternheit seiner Zeit befangra. Er hat eine 
gute Schule hinterlasseü. Dasö uns das Relief über dem 
Portal des Juliiisspitals so anmuthet, ist auch Wagner's 
Eiufluss zu danken^). 

Die neue. Kaserne bnite 1724 B. Neumann; sie ist 
830' lang. 

Zum deutschen Hause fertigte Petrini die Risse; 
ober dem Portale bemerkt man den in Stein gehauenen 
Wappenschild des Komthurs Max von Aw 1694. Die 
Fassade nach Westen ist mit Figuren geschmückt. Im 
Hause Y« 120 goss Sebald Kopp, und lernte B« Neumann. 
Die ZobePscfaen DenksSulen sind kunstgeschichtlich ohne 
Bedeutung. Das Spitalgebäude jenseits des Maines Hess 
Franz Ludwig 1794 mit der Kirche durch den Hofarchi- 
tekten A« S. Fischer zweistöckig mit drei Flügeln neu 
erbauen. Die ehemalige Kaserne der fürstlichen Leib- 
garde zu Pferde wurde 1788 zum Zuchthause umgebaut. 
Die Steinbilder auf dem Wege zum (inadenbild «ach 
Höchberg, von welchem ein wunderschönes Wallfahrts- 
lied existirt, wurden 1626 imd 1627, die nach Randsacker 
imd Zell in verschiedenen Jahren des siebzehnten und 
achtsehnten Jahrpunderts errichtet. 

Aucli in Gärten, Alleen, IJnterlialtungsplätzen und 
sonst brachte die bilderliebende Zeit eine Menge von an 
sich nicht bedeutenden Skulpturen an. Zu den besten 
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derartigen Werken gehören die der Mythologie entnöih- 
meuen Figuren im Hutten'schen Garten. Wie reich ist 
der Ton der Kippeleshöhe 1^ zu dem Stationen- 
^^118? Fiat jedes Hans sehmfilskte ein MadoimaMd. 
Vom hdchsten Thimne der Burg sehaute die Hersoj^ 
des Frankenlandes im goldenen Prachtgewand weithin 
in das gesegnete Land; Bischof Julius hat das Bild 
machen lassen. Vom Thurm der Liebfraucnkapelle blitzt 
seit 1713. 14. Juni dasBUd, welches Goldschmied Marian 
N6tBel veif ertigt «nd mit 400 Dukaten ^rgoldet hatte. 
Ks befonden sieh 1733 In der Stadt 83 AltSiNB mit Uär 
rienbiidern, und 320 Bildstöcke an den Häusern,' von 
denen viele zur Nachtszeit mit Laternen erleuchtet wa- 
ren; 140 Marienbilder waren über die Hausthfiren und 
an öffentlichen Plätaen wie auf Wflnde gemalt Daher 
das uralte Lied, das wir hier aus einem Gesangbuche 
wiedergeben, welches „aus sonderm Befehlch Philippi 
Adolphi" 1630 bei Elias Michael Zinck in Wirzburg ge- 
druckt worden ist. 

Von vnaer lieben Frawcn Beschützerin dess 
gaatsien Franckeililaiids. 

0 Himmlische Fraw Känigin 
Durch aUe Weli ein Herrscherin 
Du Hertsogin su Franken Hst 
Das Bertsogthumb dein eigen ist 

Darumb 0 Mutter deine Hand 
Halt vber ms in Frankenland. 

Zu Wirtzöurg hast du deinen Sim, 

Das zeigt am Schloss die hohe Spitz, 
Darauff dein Bild ylantzt hüpsch und fein, 
Wie Gold vnd wie der Sennenschein, 
Dnrmnb 0 MuUer . . . 

Von dir wie du o Jungfrau weisst 
Masienberg der Schiassberg heissi, - 
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Sckaw Jungfrau mie auch Grund m Erd 
Dich haUeii hie m k^chsim Werth, ' 
D^rmnb 0 ßMer . . « 

Dich Wirtzlrurg gar im Hertzen hat, 
D$m Kirch steht mitten in der Stadt, 
Die echäne Kirch CapeiU genennt 
Sich dein md dir geweiht erhemU, 

Darumb o Mutter ... 

■ 

> , ■ 

Maria dich UM WirMarg sehr 

Wo ikut ein Stadt dessgteichen mehr?' 

Zu Wirtzburg an so mofwhem Hausß 
Steht ein Marias Bild herauss. 
Darumh 0 Mutter . . . 

Den Dreyssigslen dir Wirtzburg hält 
Horate ist da wolbestelt 
ünnd deine fünf fUmemÖste fest 
Fast Wirts^g maf das aüerhest 
Darwnb 0 Mutter ... 

J»f deinen Gruss g^ Wirtithitrg aeht, 
In Mk MHiag md m Naehi, 
Den Rösenbrmm da hahen aU 

Nicht wenig von Ferl vnd CoralL 
Darumö 0 Mutter . . . 

Die Bruderschaften ich nickt meld, 
Noch deine Bildstock in dem Feld, 
Viel Kinder hie mit Hertz vnnd Mund 
Dich grüssen schier all Uhr vnnd Stund, ^ 
Darumh 0 Mutter Deine Hmd 
EaU vber ms im Franckenland, 

Noch ist eine iingcwrilmlich hohe Zahl TOn Marien- 
bildern erhalten, in manchen Strassen ist kaum ein 
Haus, das sicli nicht damit schmückte. Fast alle stam- 
ftnfl der ep&tmn Bemtoftneeeeii mtcl trugeit deren 
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Typus. Wir sehen Maria als die unbefleckt empfangene 
Jungfrau, auf die Schlange tretend, von Sternen umglänzt, 
meder als Mutter mit dem göttlichen Kinde, als Mater 
dolorosa, die den Leib des Herrn im Schoose hält« Es 
begegnet uns auch wohl die heilige Familie auf der Pil- 
gerfahrt nach Egypten, und die Anbetung der Magier. 
Auch finden sich andere Figuren wie St. Laurentius an 
der Ecke eines Hauses in der Dompfarrgasse, St. Vin- 
eentiaS) St. Sebastiamts, Ignatias, Kitiaans, und besonders 
Saivatorbilder. Es ist keine Stadt in DentschliDd, deren 
Häuser so reich mit Bildern in Relief, Rundfiguren und 
Gruppen versehen sind; keine, die so herrliche Lieder 
zu Ehren der göttlichen Jungfrau gesungen hat und noch 
singt Aus den alten Marienliedem rauscbt nns ein Strom 
der edelsten Begeisterung entgegen. Sie athmen die in- 
nigste Liebe, das unbedingteste Vertrauen aur Matter 
des Allmächtigen. Wie einfach und naiv diese heiligen 
Weisen auch scheinen, sie muthen uns wunderbar an, 
wirken massenhaft und unwiderstehlich, und ein Zauber 
waltet um sie, der sieh nur begreift, da sie aus den 
Tiefen des aUkatiioHschen Volkes heraufklingen. Alle 
diese Lieder werden seit Jahrhunderten gesungen, sind 
unzähügemai durchempfunden und enthalten die Substanz 
der Gcrühle verstorbener Generationen. Und das songes- 
lustige Volk im Frankenland versteht es wie keines in 
Deutschland, mit vollen Harmonien und rhythmischen 
Bewegungen seine Weisen ertönen zu lassen. Ein so 
gewaltiger A olkschoral , wie er am grünen Donnerstag 
vom Leichenhof zwischen dem Dom und j^t eumünster zu 
den Himmeln braust, ist nur in Winsburg zü hören, und 
nirgends mehr im deutschen Vaterland. 

Die Veste Marienberg ist kein schöner Bau, und bie- 
tet nicht entfernt das Interesse wie die preussische Ma- 
rienburg, Karlsstein bei Prag oder die Trausnita ob 
Landshnt Sie hat wie die Willibaldsburg bei Eichstädt 
und das Oberhaus von Fassau ihre Herren und ihre 
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Bestimmung geändert, und wird grossentheilB von Sol- 
daten bewohnt. Rudolf, Julius, Johann und Karl Philipp 
liaben die meisten der gegenwärtigen Bauten vollendet^ 
lasehnften und Wappen geben davon mehr als genü- 
genden Auflschlufie. Die, BrSnde "vom 29. März IGOO, 
85. Des. .1607, 1. Mai 1764, 11. Jum 1840, wie die Be- 
lagerungen der Schweden und Franzosen haben den Bau 
beschädigt. Kieiner s Stich von 1740 zeigt unb die vier 
stattlichen Kuppelthürme an den Ecken mit den Gal- 
lerien und Laternen; sie sind nicht mehr In gleldier 
Höhe erhalten. Nieht mehr grilsst das Marienbild die 
Kommenden, s^t 1840 bewacht nicht mdur St. Michael 
die Vertheidiger. Es kommt auch der Citadelle, wie 
respectabel und ausgedehnt ihre bombenfesten Gewölbe 
sind,- gegenüber den gezogenen Kanonen kaum mehr eine 
grosse Bedeutung zu. Das Neuthor führt aussen und in- 
nen das Wappen des Kurfürsten Johann Philipp L von 
SebSnbom^). Gegenüber der Zobel'schen Tafel sieht 
man in der Mauer des Hauptwalles da« Allianzwappen 
von Mainz-Wirzburg-Schönbom und die Zahl 1649. Das 
Hauptthor prunkt stark mit den nämlichen Schildern, die 
von Symbolfiguren umgeben sind. Indem man- in den 
äusseren Hof tritt, fHUt Einem der GreifenUauschild am 
Zeughaus in einer Trophäe von allen möglichen Waffen 
auf. Ober dem Eingaugsthor steht die Jahreszahl 1711* 

£igenifailmlieh und schwer sind die Säulen desTfao- 
reSy weldies iu den aweiten Hof führt Sie sind in der 
Zeit des Julius gemeisselt. £Sn Engel bSlt das Echte- 
rische Wappen, und in der Mauer liest man: 

Der lieb Gott sckutsU scMass statt vn land 
Doch soU mt feirm mens^m hand 
Drwnb Bischof Juiius Gott veftraut 

Vnd dies Vorwehr Neu gebaut 



t) Hcffner und Keass Wirz]»ai;. 8, 429. 
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Auch Julius hat mit seinem Wappen nicht Haus 
^alten und es alier Orten anbringen lassen. Innerhalb 
des oben geoamiteii Thoves lesan wir unter aeinam 
Scfaiide; 

- Bischo/f Julius hat Gott vertraut 
Und dieses Vor haus neu gebaut 
Als er in seinem Regiment 
Bet drei md dreissig Jahr naUeni, 
Dm Ya^Umd m Nub md 3Si§fi 
Bai er nid sdeHe ßew wUfiert 
Gott geh dass diss alls werd heimcht 
Durch seiner heiligen Engel Macht, 

Am Scherenbcrger Thor erkennen wir oben daa 
Wappen Friedricli's von ^^lrsbe^g, rechts und iinks die 
Schilde von Wirzburg und tranken, und unten die der 
Fürsibischöfe Johann von Eglo^Estein^ Gottfried von Lim^ 
purg wd Gerhard vonSehwaireburg. i&i zierliehea Mutter- 
gottesbttd in hieratischer Stellung und die Statuen der drei 
Heiligen — Kilian, Kolonat und Totnan aus dem fünfeehn- 
ten Jahrhundert machen dieses Thor reich belobt. Rechts 
von den Statuen bemerkt man das Wappen des Rudolf 
von Soherenberg^ und die JahreaaaM 1482. Eine Inschrift 
und Kwei gemalte Bind seiir schwer zu enteiffem. 

Wir stehen im dritten Hof. Inner dem Thor links 
macht sich der Scliild des Bischofs Melchior von Zobel ■ 
bam^kbar, redita am Ardfledebau ober dar anten Thttir 
der' des Bisehofis Lorena von Bibra 1514; in der lifitte 

oben am Hause die o£Pene Scheer« Rudolfs mit der Un- 
terschrift in Minuskeln: 

Hevered in Xpo, pat. dns. Rudolffus 

De Sch&renöerg Epu9, kerbL fradetf 

OrimUaUs dusR hae, domu, fe, 

Construi. «no. MCCCCLXXX. 
Rechts gewahrt man das schöne Echter^sche Ahnen- 
wappen: 
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Dis Haus war alt 

Ist vmdm neue 

Dan» wUi gfouer Geöewe 

Sokhs9 gMfm «fioeA 

Vweri die KHeffmMnL 

Dazu: 

Hos prope collapsas reparavit Julius aedes 
Et totum haud parcis sumptUm amü opus. 
Mine ea pranmihir MU fuae pasinlat usus 
Si f>mis in Francas immi hosHs agras. 

Alle IdeperenSliigiingeiiiidWölbiuigskappea tragen 
die drei Jiiliüsriiige. 

Der Bibliothqksbau , jetzt Sträüingsbau , trägt den 
l^ypus seiner Zeit. [Auch gibt Wappen und Inscript gOr 
gßß d^ F^tenbuL. lileTon Kunde; 
Ifae Ad Bybernandm et BibUMeeam eansirumdum staikme 
arcem amplificavit Julius Episcopus. Fruantur posieri 
et memonam ejus colmt MDXXXCVII, 
Unter dem Dach von diesem Bau laufen eine Menge 
Wappen hin. An der Kellerthflre sieht man den Schild 
Rndülfs, auch oben «ierlieh einen zweiten: 
Der hoekwdg Fürste her Rudolff 
Des geschlechts von Scherenög 
Bischove zu wirczburg 
Und hertzog zu franke» 
Bai diesen bawe wiUbraeld 
00. eie. iXXVIL 
Auch Lorenz von Bibra liat hier einen Schild 1503. 

Am Sonnrathurm, dessen Ecken in Rustica erschei- 
nen, sind die Schilde des Melchior Zobel 1545^ und das 
alterthilniliclie des Gerhard von Sehwarsburg. 

Am Fürstenbaue nächst demöonnent hurm sieht man 
das Ahnenwappen des Friedrich von Wirsberg: 
Ni$i dmnum easIMerÜ eMtdm firusira pigüat qid 

custodU eam. 
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In (lern zway und Sibentzigsien Jar 
Am tag Fetri Cathedra {ümakr 
Jsl der alt baw und Thwm behSnt 
Aus tmfaü durch femr wrprmd 
Und noch dieses Hma erbaut so §ut 
Gott erhalts ßrter m seiner Hutd. Amen. 

Die Schotteuflanke ist grossentheils Juliusbau, denn 
die Fenster harmoniren mit denen der Universtät; am 

Ffirstenbau kehrt aber auf der Stadtseite das Scheren- 
bergische Wappen wieder, 

NSchst der Kapelle sind kunsthistorisch das bedeut- 
samste die vier W t ndeltreppen. Die eine im Fiirstenbau 
ist ein reiches \Verk der Spiitgothik mit wundervollem 
Schluss in's Gewölbe: Anno dmL iöii jar wardt dieser 
baw gemaekL Zwei andere stammen aus der Zeit des 
JuHuB, und sind durch Wendelungen und die Blendmaass- 
werke sehr zierlich anzusehen« Eine vierte ist einDach 
aber solid. 

Sonst ist der isolirte Wartthurm, der 338^ tiefe 

Hauptbrunnen, der 90* lange Gesindesaal mit dem kolos- 
salen Plattenofen, zu besehen. Der Saal ist 90, lang, 
22^ hoch, 36* breit. Der Ofen ist 18' hoch, 10* lang, 
4' breit. 

Wer Uirin Essen WiU 

Der MUSS Sein Fein Zügig Ynnd stm 

Fromb Ynnd Rödltch Tameben 

Sonst Wird Mann Ilm Halt Urlaub Geben. 

Der Massiculithurm wurde Ton Neumann eriwut. 
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§ 26. Kirchliche Bauten. 

Karineliteakirclie. 

Die Regel des Karmelitenordens gedenkt ziemUch 

auftführlich des Kirchenbaues. Soll ein Kloster ir<^< iuhvo 

errichtet werden^ so hat der Generaiobcre oder der 

Provincial von Ewei Beligioeen begleitet, sich den Ort 

genau anEuaehen nnd dessen Lage zu erwägen. Erat auf 

die Approbation des Proyincialdeünitonunis, oder des 

Provinciais und eines Religiösen hin kann der Bau 

beginnen. Die Conventsgebäude sollen in den Vorstädten, 

an geräuschlosen Orten erbaut werden; das kommt der 

Oeisiessamnilung der Brüder zu Statten. Andere Pläne 

sollten f&r grosse, andere für kleinere Klöster gefertigt 

und vom Definitorium approbirt werden, erlaubte aber 

die Gelegenheit nicht, demselben zu folgen, so mochten 

auch Modifii at innen eintreten. Beim Tlefinitürium liegt 

alle Zeit der ijlutächeid. Die Breite der grösseren Kar- 

melitenkirchen sollen 40 Palmen (1 Palme gleich 10 Zoll) 

nidii überschreiten; die Länge sei der Proportion gemäss. 

Die kleineren Kirchen dürfen nicht breiter als 33 Palmen 

gebaut werden. Der Chor der grösseren überschreite 

nicht die Länge von 4ü Palmen, der der kleineren nicht 

jene von 30. Die Sakristeien von grösseren Conventen 

dürfen höchstens 25 Palmen lang sein, die in kleineren 

müssen um 10 Palmen geringer gedehnt sein. Die Zahl 

der Altäre darf nicht höher als 7, nicht kleiner als 3 sein, 

den Choraltar immer eingerechnet. Tambour und Kuppel 

dürfen sich nicht über Kirchen und Kapellen sprengen; 

Gold soll nicht von dem Wölbungsspiegel, nicht Mosaik 

nnd Marmor von den Wänden glänzen, auch nicht Stucc- 

gttirlanden sie umspielen: Demutii, bescheidene Armuth 

sollen den Glams und die kostbare Pracht Tcrtreten. 

Doch die Ornamentalzier der Altäre, die Ballustraden 

und das Pflaster mögen aus Marmor sein, besonders in 

den üregenden« die viel Marmor brechen« Laienoratorien 

2a 



sollen nie in den Conventes erbaut werden. Die Brüder 
dürfen silberne Kelche, Patenen, Pyxen, Krankenölge- 
fasse, Lampeii) RauchfHsser und Refiquieiibeli&lter be- 
Bitsen; auch wenn sie solche heilige GelKsse Toa Gold 
geschenkt bekommen, können sie dieselben behalten. 
Andere Geräthe dürfen nicht von Gold und Silber nein. 
Und werden derartige Geschenke gemacht, so können 
die Brüder sie annehmen) um dalUr andere InfclUlehe 
Utensili^ einwitansehen* Nur die Kirehe Ton U. 1^ 
Frauen Siege zu Rom wird von der Regel ausgenommen^ 
Demüthig sei das Geläute. Goldbioccat, Silbei Stickerei 
und von Blumen strahlender liicamato sollte nie au. 
Plaiieten und PluviaUn angewendet werden, einfache 
Seide und GlamboUotto genüge. Wfxd ein Fvaehtomat 
der Kirche geschenkt, so soll man, wofern der Do- 
nator nicht ungehalten wird, denselben gegen einen ge- 
ringeren vertaugchen, oder ihn verkaufen. Die Goki- und 
Silberatiehereieny die mwi Frengic und LienUUe aeonley 
waren mohi verboten. Die Kir^e von V, OU. Fiane» 
Siege erfreute lätk audi lunsiehtlich der Paiamenle am- 
zeichnender Privilegien. Die Alben, Humeralien und Altar- 
tüeher sollen sorglich rein gehalten werden; kostbare 
Byssusaeuge, wie sie die Kaulhenran ans Camboray 
bringen, sollen nie voo^ den Brfiden gekaulfc ward«»; 
schenken aber edle Gönner acdeiie Zeuge, mögen ne sb 
holien Festtagen, oder wenn ein fremder Prälat, oder ein her- 
vorragender Würdenträger der Kirche celebrirea wül, sie 
gebraucben. Weder Klöster noeh Kirehen dürfen mit Tep- 
pichen ansgesohmttckt werden» man aall daieartlige Wand- - 
fäerden gar nidit «ufbewakreik Aber mn Baldaehin datfl 
vorhanden sein, und das Grab des Herrn am Grüudünner»- 
tage nach dem Brauch der Kirche ge&chmückt werden; 
ebenso kann die Kapelle, in weldier da« Allerfaeitfgite 
exponirt wird, eecfaenial tm Jatere mt Teppieken um* 
hangen werden. DerGapIteleaal davf nidi«^ lai4|er al8»4Qy 
bei kleineren Klöstern als 35 Palmen sein« DasBefeefOrimli 
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kann eine Länge VOü 60 Palmen erreich^ü; 13 Palmen im 
QBUdtm halten #e SSdlen ükt die Gesunden, 3 taeht ^6 

BlUfolMk ifl di« liinge; 86 d«i* Iilii^niof. 

Wie sehr auch diese von Papst Urban VIII. be- 
stätigte Regel auf Einfachheit und Dertmtli im Kirchen- 
bnu diiogt, jene vom Patriarchen Albert von Jetnsalem 
tai Otd«a gfigdhetä tind von lüuotewk IV. «ipprobiii^e 
Begfll MoiHliit noctt gf9miete Strenge Bia8\ i&e Zelirftf 
dtff Bfttder lAM von dnander geti^etot, nnd id 9ifidr Ifitite 
steht ein gering gedehntes Oratörimn, in welchem Alf 
alle täglich das heilige Opfer gefeiert wird 

Als def Banriös de^ Katmelitenkirclie Von Wirzbux*^ 
am 24 Jänüitr 16^6 Voü Pl'<rvüidaldefiAittflfiQfo Wiiän 
appi^olM vhifde, göMlUb M „0ä iaikek doMHM, qUod 
franüspiciwn eölminute, cornices, eapiteUa sicut ef äetteHü 
ipsa redoleant simpHci Intern et himHUatem jnxta comtitutiones" 
Der Provincial P. Bruno videmirte den Plan zu Wien 
am 90. Febr. 1659. Anton Petrini, welcher nach Volleu- 
dmg a«tf KlösMitiAii^ (1654-^1661) äie Ob^eitoAg' 

Bfttt der Klifdi« (1^— lOM) fiBhrte, is« ^ 
messenen Vorschriften genau gefolgt. Die Fassade wird 
durch einige Nistben und ein ausserordentlich reiches 
Lkdenspiel belebt. Der Horizontalismus wiegt albsilsehr 
T0r. IHe NordseHe eftcheint in einer stiUten schweren 
Monotonie. I>ei' liiäkssig^ id^deife tiam bwit äieh sfid^ 
lieh äd; Die Kirche iet nieHt oii<M^ d. b. d#i^ AToölk' 
altar steht nicht mich Osten, sondern nach Westen; es 
ist dies hier noch «n der Bürgerspitalkirche links des 
Maines uüd der Käppeleskirche der Fall. Für den Innen- 
b«a scli^il das MittelqnadrAt mafisgtobeiid gewesen zu 
edn. Dieselbe ^ddetltdt sieli einmal iiaeh Westeir, drei- 
mal n«eb Osten in der LongHndinalricbtting, je Ae 
Hälfte springt nach Süd imd Nord aus, so da^s sich 



^ OoMÜtattoa« Vkimm diie, eootn S. fiUftt^ Ttnet. 1750. M-*-?!. 
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eine Art Transept bildet. Das Tonnengewölbe der Mit- 
telhaile wird wie in der Neubaukirche durck breite runde 
Qnergurten und leise Diagoiudrippen bewegt. Die öeiten- 
Itallen vertreten AltAinieehen^ die durch gewaltige Pfeiler 
-gesttttat rind. Die Pfeiler werden dnrdi Oeseiien und 
Quersimse, die llorluvände durch ein stark ausladendes 
Wandgesims belebt. Die unschönen Fenster sind im 
' Quadrat construirt. Keine Stuckarbeiten, nirgends goldige 
Plracfaft, Einlachheit und Annuth aller Orten. Die Be- 
staurationen von 1730 und 1^ thaten dem Charakter 
keinen Eintrag. Der Thurm ist 120^ hoch, die Kirche 
180* lang, 64' breit, 53* hoch. Sie birgt keine Kunst- 
werke von Bedeutung. Die Vermählung Maria's hat 
Diepenbeckf der Schüler Bubens gemalt* Die vier £van« 
gelisten fertigte Hofbildhauer Wagner, die vier Siteren 
Hobsbilder Hans Philipp Prdss. Die heilige Magdalena 
aiil" dem 1644 von Domseholaster Johann von Franken- 
stein gestifteten Magdalenenaltar iertigte Oswald Onghers 
1672 im Auftrag dea Hanns Karl von Stein. Johann de 
Buel) Olivier.Kfipserldn, Christoph Storer malten die 
fibrigen Altarbilder. Jakob von der Auvera machte 1712 
das Kreuz gegenüber der Kanzel. Das Vesperbild auf 
dem Franziskusaltar stammt aus dem Agnetcnkloster. 
Die an den Wänden hängenden Bilder verschiedener 
Ordensheiligen, als des Anastasius, Dionysius, Gerardus, 
Avertanus, Cyrillus, Petrus Thomas, Pertoldns, Albertus, 
Telesphorus, Magdalena von Pazzis und Angelus stam- 
men aus der Kirche der beschuhten Karmeliten und 
wurden vom Grossherzog Ferdinand der Kirche geschenki. 
Das Mttttergottesbild am Marienaltar im südlichen Tran- 
sept ueht durch Farbe . und Schmuck unsere Aufmerk- 
samkeit an sieh. Das Bild ist schwarzbraun in Gewan- 
dung und Antlitz, und die Enden der Gewänder sind wie 
mit Perlen geziert. Es ist ein vergrössertes Abbild der; 
„Königin des Friedens^ in der Karmelitinerkirche au 
Köln. I)ie Gescliichte dieses weitberQhmten Gnaden- 
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bildes erzählt Himmelstein also*): Zu Scherpen Hövel, 
-vier Meüeii von Brüssel^ stand vor mehr als 300 Jahren 
eine Eiche, an welcher ein vielbesudites Maxienbild be- 
festigt war. Fast jeder Wallfahrter schnitt eita Spän- 
chen aus dem Stamme der Eiche : sie drohte umzustürzen 
und die nahe Wallfahrtskapclle zu zerschmettern. Un- 
glück zu verhüten, wurde der Baum gefallt, und das 
Holz elirerbietig aufbewahrt. Das grOsste Stück 2Vi^ hoch, 
und V)'^^^7 den Besitz der Erzherzogin Jsabellä 

Clara Eugeiiia, Kegcntin der Niederlande, und nach üirem 
Tode an ihrem Vetter und Nachfolger, den Cardinal 
Infanten Ferdinand, Der Infant verehrte die Reliquie 
der Königin Maria von Medicis, der Fürstin, welche an 
dem Mann, den sie am meisten gefordert und zu 
unglaublicher Höhe gehoben , an Riclielieu den ge- 
fährlichsten Gegner gefunden hatte. Die Fürstin Hess 
durch den geschicktesten Bildhauer von Brüssel aus dem 
•Holz ein Marienbild schnitzen. Ein Hof herr musste be- 
ständig die AuMcht führen, und abfallende Spane sorg- 
ffltig sammeln. Sie schmückte das Bild mit Scepter und 
Krone von Gold und den eigenen Kleinodien, und liebte 
es als ihren kostbarsten Schatz. Als die unglückliche 
Fürstin, die seit der Entfernung aus Frankreich keinen 
Augenblick Zufriedenheit und Geuugthuimg fand, von 
Land zu Land flüchten musste und nirgends willkom- 
men die Niederlande zu verlassen und nach London zu 
gehen gezwungen war, nahm sie das Bild über den Ka- 
nal. Bei der engUschen Königin, ihrer Tochter, aufge- 
nommen, veranlasste Maria durch die Verehrung, welche 
die Katholiken ihrem Bilde erwiesen, einen Aufstand 
der Puritaner, musste fliehen und kam nach Köln. Dort 
verkehrte sie viel mit den Jungfrauen des Karmeliten- 
klosters. Während der Fürst, dem äie das Leben ge- 
gegeben, neue Provinzen eroberte, starb sie 1642 in 



1) Der Aränkiscbe Cieschicbtafireund II. 57. ff. 
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eioem Priv^hause, in dem Hause, wo jener Rubens das 
l4fM ^ Weit ^blickt huite, dßt oioat io glückächeren 
Tmui iok fibMMckm Wechsel Uires OosclHdies« Um 
£pop8<l ilvw J^km in iivaeliligni Behfldeieie« 
gfiigei^yai^^t liA^te. Pa^ GoAdenbUi rmmuMe die K5- 
nigin itßstaj|iejitiuri8ch den Jungi'jrauen des geiiannten 
mpBtßtßj die e§ ^ber nur naeh vielen Schwierigkeiten 
ausgeliefert erhicdlffi» Weil ^emaU eb<^ xa Köbi ver- 
BclHeil W £|«0iuid^ tigleii) m die FrMliiiiiiuupieii «nn 
w^ßtpMIUscbeii Flieden m entwerfeii, eiUeit 4ae BMd 
d§n 4^a^^^ I, Königin des Fntdßm.^ 

der Karmelitengeneral P. DoiiiiQikus von Jesu 
Maria, dessen Feuerworte die üg^^tischen Spidftci* if^ 
der Sc|ilacht von Pfj^ ii^ def Qi^tav von .^Vller* 

hei|igei| 211m ^tflanup^ llftt^ m l^* ViÜ^k. ;6gO. 
zu Wien etarb, tli(^t0i| siel» In §^e #rme |ii^terl|^e&- 
scjiaft Kaiser u|id Fürsten. Diis durchstochene Marienbild, 
welches er in jeijer Schlacht am Halse getrj^gei^, l^^i^ 
nach Rom, den Ötab ^eä Öeiigefi erJUelt timrdinfl Bpr- 
dp Habif imd di^ ^4^^ KWI» Fwdi- 

niuid) dfsr Maiitfd i^vatde dw Ip%tw WJi Spanien 

überschickt, das Kreuzbil4 kam nacji Bayern. Letztefes 
V^' hoch, wird \m Karm^i^pnlflü^^^r m WiRbHJft be- 
wahrt. 

Einzig im Frankenland ist die Katakombe unter der 
Kirche. Ungeheuere Pfeiler tragen das kolossale Ge- 
M'ölbe. Bis zu Anfang des Jahrhunderts wurden daselbst 
die Ord^sgeistHoheMy Adelige, Bttrgeriiohe und die Ar* 
men des Sandendertsls begmben« Im Todtenfegister 
finden sich die Namen, derer von Wolfskeel, Zellini, 
Frankenstein, Hutten, Bubenhofen, Staufenberg, Esch, 
Gross u. A. Von der Einebnung von 1813 haben sieh 
noch die Tomben def jBvbenhoüeii) Zettim und fVankenr 
stein erhalten, auch der flacUiegende Leichenatein des 
Klosterbüttners Nilij9b|p \VflH«bftWe^ (tl68?i) Wl^ der 
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TCMtümmeltc Grabstein einer Friorin des alten lieucr- 
inaenklosters (von 1520). 

Am Feste der heiligiui Tiieroaia 1627 waren die vm- 
fXflchnliten Kanneiitttii mÜ groisor Feieriidikdit Tora 
WeiUbkebof Jodok WiMgenluRier in Qegeivwiirt dos Ffivst- 
bischofs in das zerfallene Kloster der Büsserinnen ein- 
gewiesen worden. Zahlreiche Gönner hatten ihre Gaben 
gebrack^ unten denen besonders zahireicbe Inkunabeln 
enthalten waren. 

Stift Haug. 

Nach dem Abbruch der Kirchen, Ivapcllen und Stifts- 
gebi&ude von Hang 1667 dachte Flirstbiacbof Johann Phi- 
lipp emige Zeit daran, den Chorherrren die Liebfrauen- 
kapelle einnifftmnen; er scheiterte aber mit seinem 
Vorhaben an dem Widerstand der Bürger. Ein neues 
Münster sollte innerhalb des Festungsrayons erbaut 
werden. 

Anfangs eriheilte der Ffiret dem fianschreiber Jo- 
hann Ludwig Sauffler von Erfurt den Auftrag, ein Mo- 
dell zu fertigen. Es wurde daran vom 12. Nov. 1669 
bis zum 3. Febr. 1670 gearbeitet; dann wurde weiteres 
Modelliren eingestellt^ und Petrini vollendete bis 24. April 
1670 einen ln^7eiten^Hlul, kflhn und gewaltig, weicher den 
BeiMl Aller gewann. Er erMelt dafür S40 Gulden. Am 
26. April 1670 legte der Fürstbischof feierliih den 
Grundstein. Im Laufe des Jahres wurde die Fuiidamen- ' 
titung gemauert. Die Ausmessung wies ein Mauerwerk 
von 2B3 Rothen und 194 Sehuh nach. Petrini führte die 
Oberleitung, M. Fleisohmaim und H. ZiiUiiier, die Stein- 
metzen, dirigirten die Werkleut«. Für die Fundamen- 
tirujjg zahlte das Bauamt an Petrini 2158 Gulden, 1671 
erhielt er 2472 Gulden, die öteinmetzon 3525 Gulden. 
Für das Jahr 1%U wurden an Petrini 1741 Qulden be- 
aaUt, wozu Johann PttHpp ans Freude über das Ge^ 
Hmgea dee Wefkes noeb weiter 318 Gulden undO Bataen 
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fSgte. So aind uns die Baiureehiiungcn von jedem Jahr 
erhalten; 1683 wurde die Kuppel gesprengt, und 16S7 
ausgebessert, 1691 am 5. August consccrirte Johann 
Gottfried den von Allen bewunderten Gotteeban; 82 
Chorherren, DomiceUaren und Vicare besogen dänn das 
Stift. 

Pctrini hat üboi f^rossen Beifall geerndet; sein Werk 
wurde wohl mit St. Peter in Rom in Parallele gebracht. 
Unsere Anschauungen sind etwns kühler. An Petrini's 
Gebäuden wiegt durchweg die Massenhaftigkeit anf Kos- 
ten der Symmetrie und besonders der Eurfaytbmie vor. 
Der Aussenbau von Haug wirkt entschieden ungünstig. 
Die Fassade ist breit und sclnver, wie das Ganze. Die 
Thürme können unmöglich gefallen. Was sind die Stre- 
ben im Südbau und der Ostung wnchüg, die Fenster 
breit und die Simse ohne Megana! Harmonischer wirkt 
die Kuppel und derinnenban. Das Kreuz zwischen Chor 
und Stift theilt wohlthuend, die Wölbung durch Band- 
gurten geschlossen, ist in ruhiger Bewegung, die Gesimse 
der Wand sind reiner, wenn auch aUzureich nebeneüian- 
der gelagert 

Sonst ist an in die Augen springenden Details nicht 
* viel zu bemerken. Die zwölf Altäre im Transept und in 
den Irischen des Schiffes strotzen von Gold, sind ab^ ohne 
Eleganz; die Kanzel, die 1693 der Pradioator Stephan Hofer 
auf eigne Kosten fertigen Hess, wirkt durch ^e Relief- 
Szenen; gut sind die Evangelisten, der Salvator und 
Maria im Mittel^uadrat. Gold blitzt reichlich von den 
Chorstühlen wie vom Hochaltar. Johann Stockmann liess 
den Altar neben der Sacristei, De.chant Friedrich Wiea- 
ner (f 1696) den der ApostelfUrsten ferügen; R. Rieder 
stiftete einen Kelch, der 100 Pfund werth war, auch ein 
Bild des hi. Johannes, das 70 lieichsthalcr kostete; 1706 
wurde dem Gründer Heinrich die. Linde gesetzt, das 
Bild des hl. Johannes dea Täufers voUendet, 1785 die 
Kirche imter Dechiuat Martin Ketafler .emeaert; d^r Hoeh- 
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altar hat 3349 Gulden gekostet. Das beste Gemälde ist 
das von J. A. Remele, die vierzehn Heiligen darstellend, 
das Colorit ist warm und die Zeichnung gut. Die übri- 
gen Altarblätter malte Onghers am Abend Beines Le- 
bens, 80 äucb die vier Passionsbilder im Chor, für die 
er 500 Oulden erbielt 

Oiq^Iiers, der- frucbtbarste Schnelbnaler von Wlrz- 

bnrg, ist 1628 zu Mecheln geboren, 1660 nachWirzburg 
gelcommen, wurde 16G7 Bürger und blieb 30 Jahre Bür- 
gerhauptmann. Er hat rastlos gemalt, sich viel Geld und 
den Namen des ,,reichen Malers^ verdient, und ist mit 
dem Pinsel in der Hand als ein Greis von 78 JiAren am 
27. Dez: 1706 gestorben. Von ihm stammen die Hoch- 
altarblätter in Stift Haug, St. Peter, St. Burkard, in der 
Minoritcnkirche, in den Liebfrauenkapellen in der Stadt 
und auf dem Berge, und zu St. Gertraud. Onghers hat 
Gutes und Schlechtes gemalt. Oft zeigt er eine Trans- 
parenz in seinem Schatten und eine Reinheit der Tone 
in den Lichtem, welche an Rubens gemahnen möchte. 
Manche Köpfe sind ganz charakteristisch, die Gewandung 
häufig tadellos. Er ist immerhin zu den besseren Malern 
seiner Zeit zu zählen. 

Petrini, der wälsche Baumeister, hat ausser den Fes- 
tungswerken und Hang die£armelitenkirche, die Münze, 
die alte Kaserne, das Brücicenthor, das Dietricher Spital- 

gebäude, die alte Post, den Rosenbachhof , sein Wohn- 
haus auf dein Markte u. m. gebaut. Er ist am 8. April 
1701 gestorben. Onghers und Petrini's Zeitgenossen sind 
die Maler: Ad HofPmann von Ebrach (f 1648), Hanns 
Kass (f 1643), Job. B. deRuel von Antwerpen (t l685), 
Job. Luft (f 1710), Job. Grnnlacbncf von GrÄtz (1678), 
die beiden Job. Heinrich Deuerleiii und J. Seil. 

Haug war ausserordentlich reich an Prachtornaten 
und kirchlichen Utensilien. .... 



SMS 

NeumiinBter« 

Di^ reichen Chorlienreii von Neumanster koonten 
der Baidanst der Zeit, doB alles AHe umsiigeetalteii 

zur Aufgabe setzte, nicht widerstehen. Sie dachten, ihre 
Kirche, als die ehrwürdigste Stätte des Frankenlandes, 
müsste vorab in reichstem Schmucke prangen. NeumünS' 
ter var die erste Dondprehe, hier würden Kfliini, Kolo- 
nei» Totttan gemrtert, Surkard und Boni&eiua stsluBa 
intt seiner Baugeschiehte in Verbindung, Heinrieh 
Adalbero, lücheza von Polen, iiischof Otto und Michael 
von Löwen haben dem Bülte alle Liebe zugewendet Die 
Franken pilgerten gerne in die Kiliimegruft, wen auch 
dieReliquiw seit m denDom tiansferirl wafen und 
die Chorherren bd einer Zuy&ckfordenmg mit den Ziehen- 
ten vonK^istadt abgefunden wurden. Mit grossem Pomp 
wurde alle Zeit das Kiliansfest im Dom und Neumünster 
2U|^eich gefeiert. Das Stift besass stattliche Höf e in der 
St«dt und auf dem Itande, ecsne Herren waren vieUiMh 
vom Adel| und lß$Mm Fferreien und Beaefieien «i vei^ 
geben« Schon 15S1 war der Thurm adt Blei gedeekt 

worden, 1605 vcrgröbsertc man die Gruftfenßter , 1601) 
restiiurirte man an der KUiansgruft, 1614 wurden die 
Decken gewölbt, 1617 der Chor, 16d2 das Mariachöriein 
errichtet. Naehdem dtift Hang im neuen Glans erstan- 
den war, geschah auch der Neubau von Nenmfinater. 
Fürstbischof Johann Philipp unterst&tate das Stift auf 
alle Weise. 

Im Jahre 1711 wurde die alte Kiliausgruft einge- 
brochen , die aus der Zeit des Bischofs Adalbero gtam- 
Q^de Marienkapelle abgetragen, die neue Gruft mit 
ihren breiten Tounenwölbungen aufgeführt, und bis 1716 
Fortal und Kuppel vollendet. Das Fortal Leuchtet m 
Roth und vnrkt durch das linienspiel siemlich unrulug. 
Es trägt das Bild des Salvators zum Andenken an den 
alten Baivatordom, das der heiligen Jungfrau, au derm 
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Ehren Adalbero das Münster coneecrlrtc, und die Sta- 
tuen der Apostel lüliau, Kolonat, Totnan und Burkard. 
A%dh die beiden Johannes sind angebracht, denii diesen 
weihte Hemrich I. seine Schöpfbag. üb einen Qaerfeld- 
chen steht: SS. MM. CmUANO ET, SOC. FAT, PATRON. 
MDCCXVL lOANNES. PHILIPPUS, EPISCOPUS. HERB. 
F. 0. V. Die Kirche wurde durch den Anbau des Por- 
tals bedeutend verlängert (252*). Ihre Verhältnisse sind 
licht md franndlie^ und wirken günstig für das Auge* 
Stnbeii bemake die KiqipeU Semele den Plafond; De- 
chant Bemard Bayer besorgte die Kost^i f&r die Ma- 
lereien der Iviip{)ci. Nach und nach kamen 24 von Gold 
strot/ende Altäre in die Kirche, welche wir aber nicht 
näher betraoMen können Nur an die zwei trefflichen 
Altartafebi aus Wohigemuth^s Atelier sei In Kfirxe er- 
innert 

Bei d^r Bestauratipn von 1711 — 1714 ist eine grosse 
Menge von steinernen Denkmälern verloren gegangen. 
Man hatte in Neuniünster einen prachtvollen, 1592 — 1594 
in Nürnberg von M. Röhrlein v<»l!srtigten, Barkophag, 
eine Bilberampel, welche 1691 von Augsburg gekommen 
war, 5 Mark 11 Lolh wog, und III II. gekostet hatte; 
die Silberstatue von Burkard mit Edelsteinen besetzt, 
welche 1691 bei Goldschmied ,1. Pfalzer in Augsburg 
bestellt worden war^ das silberne Brustbild von Johan- 
nes dem Evangelisten, 1697 bei Renz und Loschge in 
Augsburg um 719 Beichsthaler vollendet. Auch das Sil* 
berblld der Jungfrau wurde hoch verehrt An allem 
prachty^epi Ornat war kein Mangel. Eine silberver- 
guidctc Kreuzmons^aivi^ b^w^fte ei^ien Partikel vom 
h^mge« liyeuze. 

\(^if^ 4^ Dei^iälfHll wir AUMaf schon 

gepfu^^ten ^ jene des Sngelbiird Funk (f IMS), des 
Kilian Geyer (f 1519) , des J^kob Ha^ (t 1557) , des 
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Hieranymus G«atBlioni (f 1594), des VHiis KreVeer 

(f 1594) aufmerksam. 

Der Leser begieiit es wohl, wenn wir hier weniger 
in die I>etail8 eingehen. 

St. Peter. 

Die Baugeschichte von St. Peter ist uns sehr lüeken- 

halt überliefert. Drei Bauzeiten unterscheidet der erste 
Blick; die vou der Fassade umbauten Thürme gehören 
romanischer Zeit an, die Ostung mit den Streben und 
dem Bd^swerk fallt in die VerfalLseit der Goihik, das 
Schitf , die Gallerie und die markirte Westfronte baute 
Jos. Greising 1717—1720 auf Befehl des Fürstbischofs 
Johann Philipp. Am 21. Januar 1721 wurde die fast 
ganz neue Kirche von Fürstbischoi Philipp Franz U» 
eingeweiht. Greising erhielt 25,060 Gulden, Jakob von 
der AuYcra und Esterbauer fertigten die Wappen, Zier- 
den und Staadbilder des l^ortals. Lünenschloss malte 
die Seitenaltarblätter Maria Himmelfahrt und St. Lau- 
rentius. Die sonstigen Gemälde stanuneii von Mika's 
Hand. Der JPiat'ond enthält die Geschichte des heiligen 
Petrus. Ein grosses Vesperbild ist von J. Cay. IHe 
Epitaphien des Hofstuceadors M. Bossi, des Maltheser* 
comthurs Heinrich Freiherr von Truchsess-Bheinfelden 
und des lioiraths Philipp A. Ulrich haben weiter keine 
Bedeutung. Öonst ist die Kirche freundlich und hell. 

4 

W 

St Stephan. * 

Diese ehrwürdige Benediktinerabteikirche war von 
Abt Eucharius 1667 — 1701 reich geschmückt Avorden; 
baulustige Herren waren die Aebte Alberich undBoman. 
Die gegOQkwärtige Gestalt erhielt die Kirche durch Abt 
Gerard Winterstein 1788. Baumeister Kleinholz gab den 
Thürmen die italienischen Dächer, vergrosserte die Fens- 
ter, Maler Jos. Iluber schilderte das Leben Benedikts, 
Georg Winterstein, des Abtes Bruder, besorgte die Bild- 



Digitized by Google 



m 



hauerarbeiten an den neuen Altären. Viele Denkmäler 
gingen bei der Restauration au Qrunde. 



Im Jahre 1710 errichtete da8Ursulineriiinen8tift von 
Kitzingen eine Filiale m Wiraburg, welche rasch sich 
zum blühenden Institut aiiswucbs, und von der Wohnung 
bdm Dominikanerkloster In den Baumgartenhof über- 
siedelte (1725). Vom Jahre 1738 an, erstand der ge- 
rHuiiiige Klosterbau, in welchem seit 120 Jahren mit ge- 
ringer Unterbrechmig (von 1803 — 1808) fromme Frauen 
die Jugend unterrichten. Das mit dem Gebäude verein- 
igte ehemalige Antoniterkirehlein ist etwas klein. Das 
Altarblatt darin , -die Verkündigung darstellend, malte 
Ph. St5hr. Die Sakristei bewahrt zwei bewunder ungs- 
würdige Meisterwerke vom Karthäusermöneh aus Engel- 
garten, Priester Franz Öebert, zwei Ornate mit den aus- 
gezeichnetsten Stickereien (1762). Die eine Casula ist 
mit der Verkündigung, der Geburt und der Darstellung 
der heiligsten Dr^lSsltlgkeit geschmückt, die andere eeigt 
das Abeoidmahl und die Uebergabe der Schlüssel des 
Himmelreiches an Petrus durch Christus den Herrn. 
Sebert hat die Zeichnung vollkommen beherrscht, die 
günstigste Farbenwirkung fein herausgefühlt. Gold- und 
SUberfÜden wendet er nicht au häufig an, weiss aber 
doch eine sprühende Pracht hervorsuzaubem. Er ist in 
seinem Fach , ein Meister bester Art, mit de tu die ge- 
schicktesten Frauenhände kaum in Concurrenz treten 
können. Wir müssen diese Ornate, denen der Dom und 
Neumünster ebenbürtige nicht an die Seite stellen kön- 
nen^ mit dem überaus aierlieh und brillant gearbeiteten 
Prachikelch, den MesskSnnchen und Teller in der Mi- 
noritensacristei in Parallele stellen. In dieser Art der 
Kleinkunst lernen wir die Renaissance bewundern. 

Im Bchottenstift liess Abt Wilhelm mehrere Gebäude 
aufführen, Abt Johannes swei Altäre in die Kirche setp 
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jier\ und ein Hospitz errichten (1686 — 1667), Abt Ber- 
nardus baute einen neuen CMov und eine Orgel (1679^ 
1685); auch unter Marian erhoben sich einige Baulich- 
keiten (1688). Unter Abt Augnstln Bruce erhielten die Faa- 
Bude und die Abeeiten ihre jetzige Geetalt (1715—1716), 
AbiMßurus mehrte den Ornat; Abt Auj^ustin Duffos ver- 
mehrte die Bibliothek und die Fabrica (1737 — - IT^d), 
Prior Jakob Stuart liees den Makarkiaaltar mti neMiil 
Zierden versehan, Prior Cohunban Macgovat «felite den 
einen Thurm her und lieae die KIrcdie na» decken <X 

Auch in der Dominikanerkirche geschehen Restau- 
rationen (1744). FürstbLschof Friedrich Karl unterstützte 
die Mönche. Der Chor erhielt Rundbogenfenater» daa 
Langhaua wurde gana neu aufgeführt^ und von Ermel- 
tnuit ndt DarateUungen aua der OrdenagiBSchielite g0- 
slert; die hibttachen Seenan im Chor mähe Uriattb 
(1754 — 1745) ; die Composition ist trefflich, das Colorit 
vielfach gelungen. Die Urlaub gehörten zu den bessern 
Malern, die in' Wiraburg thätig waren. Thüngerakeim 
iat ihr Vaterort, Georg Anton kt IW geetorbeii. . Die 
Todeajafar Cfariatkn^s kt una im AugenhBek wUtib erin- 
nerlich. J. Andr. Urkub eftarb 1781. Vor denOoMumMti 
ist G. Sebastian Urlaub um 1728 thätig. An die Urlaub' 
sind Lünensehloss von Düsseldorf (^1762), Hofmaler 
Johann Bemele (tl740), Hofkaaler Marx Friedlieh Klei- 
nert von Nürnberg (fl74d) anaurettea. Dritten «nd tmv- 
tan Bangea aind dk Namen der lialer W. Hd|^er van 
Vorhausen bei Salzburg (tl754), Frami Li^ (1719), 
Anton Glantschnigg von Bötzen (f 4766), J. M. Bolster 
1728), Q. Fr. Leybach von Rottergmnd (t^Ö^), Frana 
Roth (1757), Friedrich Rotk (flTSO), J.W. Schmitt von 
ForcUmm) J« M. W^er von BebeUungen in OberSa- 
terreieh (1766), X B. BSder von Bttikr (tl750), Job. 
Thalhofer (tl777), Flachner Luk von Fuld (tl764), 
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Ft. Thalhelmer von Oltobetiörfi (1T59), und A. J. HÖg- 
(flimy. Pie leMen Holteuder sind Peter Chnindi 
vw> Phig (+1783), J. I^* Tfen (+1783), J. A. Leybtfeli 

(•flVi)!), Christ Fesel ron Ochsenfurt (+1805), Jos. H. 
Schmidt (1779), Kaspar Schmidt (1804), Johann Volk 
von Ochsenfurt (f 1815), K. Freund (1776), Jos. Nolten 
(+1805), Hebnrieh deMeyer Vfiii Frie8eiihaittea.(+ 1788), 
md ^8. 'Samt Selimb rm QerolBliofefi (+1800). Als' 
Stttccadoren sind die Bossi (Joseph Felix und Matern) 
und die Castelii (Karl und Johaim), alle aus Italien, zu 



St Burkard. 

Wir haben der Pliinderungen, welche das Stift er- 
fättenj Mmle. der Restauratilonen 1667 ff. wiederholt 
gedaeht. HSer ^oUe noch auf die ChoTBtiihle und den 
Flügelaltar in der Siidhalle des Transepts aufmerksam 
gemacht sein. Die Chorstühle sind reich mit den ver- 
schiedenartigsten Maaswerk versehen, das noch gothi- 
sehen Kormen folgt, aber bereite vom Verfall ereilt, 
sieh nicht ttiehr zum harmoidflNBhen Gebilde zusammen- 
fügt. Der Klappenaltar von 1590 liefert den Beweise, 
dass Wirzburg auch hierin später als andere deutsche 
Städte die alte Tradition verliess. Der Altar, welcher 
auf der einen Seite das Leben Mariens in haut ReUef 
darstellt, auf der entgegengesetzten das Leiden CSiristi 
In Gel gemalt zeigt, zerfällt In 8 TheOe, jeder wied^ 
in 3 Felder, das Ganze wird von einem Untersatze, 6 
Engel mit den Leidenswerkzeugen, die Mater dolorosa 
in ihrer Mtte seichend, getragen, und von einem Chris- 
ttts auf dem Hirone darstellenden Au&at^e, der in einem 
Cftebeldaelie sehtiesst, gelprSht. 4 Statuetten von äeaen 
2 (Paulus und Petrus) zur Seite des genannten Aufsatzes 
stehen, das andere Paar (Andreas und Burkardus) auf 
den Aussenwänden des Mitlelstttckes ruhen, verleihen 
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dem Werke eine grössere Bandiiiig, und rind^eiDe niolit 

gering zu schätzende Beigabe. Das Haujjtblatt auf der 
Seite, wek'Iios das Leben Märiens in Skulpturen ver- 
anschaulicht, bildet die Himmelfahrt der Jmigfraii, und 
ceichnet l»ich besonders aus durch die schöne Qruppirang 
der hier erscheinenden Personen. Zeigt es eigentlich 
eine doppelte Handlung, indem es uns einmal den Him- 
mel öffnet und dann wieder auf die Erde weiset^ zu der 
um das Grab versammelten Apostelschaar, so ist doch, 
die Einheit der Composition in der zwischen beiden 
schwebenden Madonna vollkommen gewahrt, indem JBÜe 
als der Gegenstand, auf den das Auge der I>relfal1a|^eit 
erwartungsvoll hemiederschaut, und zugleich als die Ge- 
stalt, der die Jünger ihre Blicke nachsenden, zum Mit- 
telpunkte des Ganzen wird, in dessen Betrachtung, wie 
in ihm selbst, die beiden Sphären sich begegnen, auch 
das Auge des Beschauenden beide Scenen zusammen- 
schliesst. Dieser Gegensatz und seine Vermittlung er- 
weitert sich, wenn wir das Bild als Mittel zwischen der 
über ihm liegenden und der unter ihm stehenden Tafel 
des obern und untern Theüs in's Auge fassen; wie die 
(Üma Mater den Einigungspunkt zwischen dem Himmel 
und der Erde bildet, so steht das Bild nun selbst wieder 
als die rechte Mitte zwischen der auf jenen Platten 
enthaltenen Darstellungen der Krönung und des Todes 
Mariens da. Um diese 3 Hauptblätter gruppiren sich 
, nun auf den Flügelfeldern die übrigen Scenen aus dem 
Leben der Jungfrau, und zwar zeigt auf dem rechten 
Flügel das erste Feld von oben herunter, die Heunsuch^ 
ung, das zweite die Verkündigung und die Opferung im 
Tempel, dua dritte die Reinigimg Mariens, während auf 
dem linken Flügel tlie Geburt unseres Herrn im ersten 
Felde, die Beschneidung und Erscheinung im zweiten, 
und im dritten die Geburt Mariens sich befindet. Die 
Figuren sind reich vergoldet, die Gesichter wie der 
Untergrund bemalt. 



Digitized by Google 



m 

Die BUckseite des Altars ist ein Oelgemälde mit 
Bjsenen aus der PaABion. Ohne dass hier wie oben eine 
derselben atun eigentlichen Haiiptblatt gewühlt wor- 
den wäre, wird uns das ganee Leiden des Herrn von 
dem Einzüge in iJerusalem bis zu seiner Himmelfahrt 
vorgeführt. Die Feldereintheiluug ist eine weit rciciiere 
als die der andern Seite ; die obere Tafel enthält deren 
acht: die achlafenden Jünger, das Abendmahl, dieFuss^ 
wasehnng, den feiertichen Einzug in Jerusalexn, Christus 
auf dem Wege zu dem Hohenpriester, von diesem in 
das Kichthaus, das Zeugnis» seiner Gottheit und die Ge- 
fangennehmung $ das Mittelstück zeigt auf eben so viel 
Feldern, aber von doppelten Umfange xlen Heiland vor 
Merodes, die Geisslung, die Krönung, die Schaustellung 
vor dem Volke, den Richterspruch und dicMäudewasch- 
ung des Pilatus, den Fussfall, die Anheltung au das 
Kreuz und Maria und Johannes unter dem Kreuze, 
während das untere Theil in vier Tafeln von verjüngtem 
Maasstabe mit den letzten Szenen: der Kreuzab- 
nahme, Grablegung, Auferstehung und Himmelfahrt 
schliesst. 

Betrachten wir nmi die jener Zeit eigenthümliehe 
Gewandung, die Verkihrzung in den einzelnen Gliedern 

der menschlichen Gestalt, den Älangel einer riclitigen 
Perspective, die Naivetät der AuÖassung, die in histo- 
rischen Darstellungen oft das Genre durchblicken lässt, 
die äusserst grosse IndividuaBsimg, die sich über das 
ganze Werk verbreitet, und den Künstler seine ganze 
Kraft auf den Ausdruck der Gesichter richten lässt — 
von einigen 100 Physiognomieen ist keine der andern 
ähnlich und jede in Bezug auf Ausdruck und Empfindung 
mit wahrer Meisterschaft ausgeführt — so kann der Ken- 
ner nicht leicht in Verlegenheit konunen, welcher Zeit 
und welcher Schule er dieses Kunstwerk vindiciren soU, 
auch wenn die fromme Inschrift, die auf einem Vor- 
spruage^ der denUebergang von dem mittlem undgrös- 
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seren m dem oberen Stäcke vennittelt, aBgebraeht ist, 
ee ihm niebt sagen wQrde: 

Tmuend Fünßmderi md Nmnzigk Jar 

Da Zumal die Jahr 'Auht War ' 
Als Deckani mdt das gancz KapitU 
VerwHHgt han durch LMig mitU. 

Ätiff Zurichten Den Pfkar Altar 
Zu Welchem gemelle Herr Zwar 
Ganiz «mglich ihr üiüf ffeihan 
SmM eile Uerrm aiwsh gemamm Matnn 

Maria Gottes MuUer wierekh 

Ist ßmaiukr geehrt M 4i$em Werekh 

Ym wehher CkrUtm ward gehören 

Auf das wir wurden nicht verloren. 

Der aUer heiHgsten TrifaIHkhafi 

Sei Lob md Freys in Ewigkhayt 
Die woll vns allen nach disem Leben 
Die ewig Fraid vnd Woifm-th geben. 

Das alte Pfairljuch der St. Burkardspfarre gibt ge- 
nauen Auiöchluss über Urbeber und über Kosten des 
Altars: 

Jkmno DnL i589 den Apfrm» wwrdi der. neu 
Pforr Mar dem En^afften Vnd Addßam Äleimder 

Muller mahler Vnd Burgere alUnc Zu Würzburg Zu 
machen rerlihen Für 850 -fi Wurf Verfertigt mdt 
aufgericht Ao i59i. Vmi durch den Ehrwürdigen vnndt 
hoehgelerien Herrn Johu» Erdfiein Weghischoßen 
Bamberg nf Senlag den ^i-^Jamuarü Anna 4593 can- 
seerirt vnndt geweyet, 

Cost in allem Zu machen taut eimr S^ecificaiian 
in des Gottshauss Verwahrung ligente 

Es zäblt jeden einzelnen Beilraggeber auf, unter denen 
ffier Mochumrdig Fürst mmit Herr Herr Julius Bi^ghof,su 
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WMbfg MM^ M$rm$ im FfmM0vf oul obto an steht. 
Aoeh Jhtkfisi^ muU Cmumi in gmmn des flostm Him$l^ 

Pforten Vndter Würzburg'' feliien nicht »). 

Mau Bpricht gejrn von einem Jesuiten^tyl. Hat der- 
selbe Beine B^Ondung in der Ordensregel, oder bildete 
er sich von seibat durch die ZeitrerbUtnisse nnd die 
4^ufgabe des Ordens in der Zeit? 

Oröesere ß^nllehkeUien) wie IQrcbsn und ßemlnft- 
rien, dfMsn mir frit ihdaubniss des OeaerSils etriehtet 
werden; bei fcl^n^sven ist dar Proyinoinl au befragen; 
Maa^s m halten bei Anlage von CoUegien und Oi dens- 
häusern ist Vorschrift. Bie sollen nicht wie 4ie Palläst^ 
derGfpssen erseheinen, sber sie seien zwecl^jnässig, ge- 
sund uqA dmarhaft geba«t| ^ seien nii^htkpstb^r, niclit 
ponaphsÄ »vagfliM^t^ Der ArmvittL 4es Ordi^s m der 

Baumeister allezeit eingedenk, f. p. Geu0rfilm re- 

(erenda »idfi^W' ft^f'^ ni^d^f ße4ißc^orum cqi^liuen^ 

Rectpr^v» hßheu Sorjge für das jGlj^bäiide su 

fiTww nfthm im. 

Von der 9aiiairt der Kirchen berichten die Decrete 

der Pongregation nichts. Die regulae aeditui et praefecti 
eedesiae ermahnen f.ur Keiniichkeit, Waciisamkeit, Ord- 
nung, Ruhe Würde und zur genauen Buchführung, 
geben ^ber sonst keine Norm, von der hier j^ptiss ge- 
mupn^e^ vfßrüßn h^QiMie. 

In den Ji^sniteDkirehen dürfen nur die Gründer der 
Collegien, Fürsten und Prälaten begraben werden. An- 
deren Personen, wie gross auch ihre Verdienste sein 
mögen, ist die Sepultur in der Kirche zu verweigern. 

i) lUllMiiiif dM H QbttUbIMMcm Dr. A. RnUnd. 

24* 
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Diees ist die QuintemiiB fiber die Bauweike der 
Jesiüten, Eingehendefes kommt in kdnem der Bibide des 

corpus imtitutionnm der (le Seilschaft vor'). 

Als die Jesuiten 15(37 aus Freiburg nach Wirzburg 
berufen wurden, erhielten eie das alte Agnetenkloster, 
welches bis dahin von gana wenijgen Nonnen mehr be- 
wohnt war. Die erste Jesuitenkirche wurde 1606 — 1609' 
erbaut; der Plan von 1648, wie Kleineres Stich, zeigen 
bie mit zwei oben luftig durchbrochenen Tliürnien, deren 
Bau sich bis IG 18 fortsetzte. Doch die etwas arm ange- 
legte Kirche wollte mit dem stattlichen Colleg von 1715 
nicht faamoniren; von 1765 un Juli an sollte nach dem 
Plan des HofbanamIxDanns J. P.' Geigcl der amplificirte 
Neubau sich fortsetzen. M. Bossi vollendete die Stuck- 
arbeiten und vier Altäre, Hofmaler Appiani von Mainz 
hatte die Kuppeln und die Decken der ächiü'e mit Fres- 
ken versehen« Noch war man nicht zu Ende, langte das 
Aufhebungsdecret des Ordens an. Hofarchitekt A. 
GSrtner und Hofmaler Ohr. Fesel legten au Anfang die- 
ses Jahrbundertö die letzte Hand an. 

Die Fassade ist dreifach getheilt, in der Höhe und 
Breite. Vier toskanisehe S&ulen schliessen das Mittel- 
portal, je zwei Pilaster die Seitenthüren dn. Den krö- 
nenden Giebel ziert das Auge Gottes. Den Bau umläuft 

ein stattlicher Sockel, dessen Quadern alle mit Majus- 
keln als Steinmetzzeichen versehen sind. Daraus wach- 
sen südlich und nördlich je zehn Pilaster, welche, in das 
Dach der AbsMte mittelst unschöner Krönungen ein- 
springen. Das Transept ist Idar ausgesprochen. Nach 
Aussen schaut sich der Bau monoton und schwerfällig 
an, im Innern ist er licht, freundlich und gefällijs;. Die 
Gallerieen und Kuppelwölbungen bringen Mannigfaltig- 
keit in die Perspective. Hochaltar und Thurm stehen 



1) Re{|:alae Soc. Jesu. Antw. (1719.) 632. 63;^. Decreta I. II. congreg. 
871« 76S. Coxp. instit. Soc. Jes. 594. sgq. 
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seltsamer Weise nach Westen, wie in der KarmeUten- 
kirche, der Kirche auf dem Käppele und in der Spital- 
kirche jenseits des Mains. 

Der KunMfrevnd wird die hübsche Gdpie der Bfa- 
domia Sixli anf dem Altar dm* Nordseite sich nSher be- 
trachten. Wie in der Stiftskirche Haug hat auch in 
St. Michael der heilige Acj^uilinus einen Altar erhalten. 

Die Liebixauettkirche i^u£ dem. äi. ^ikolaudberge. 

• Die BtAÜonsbilder in den "derzehn Kapellen der Kai* 

varientreppe zählen zu den merkwürdigsten Skulpturen 
von Wirzburg. Wenn auch die beiden Kirchen auf dem 
Berge sidi durch Kunstwerke weniger auszeichnen, so 
wird uns doch die Baugeschichte derselben interessiren«). 

Vor Bweihimdert Jahren stand in der Ifitte des 
Kiessberges zwischen EUem und Weinstdcken ein BÜd- 
stock mit einem Vesperbild aus Holz; der Sohn eines 
Fischers hatte dasselbe 1040 in ein. kunstlos auf gemauer- 
tes Häuschen gestellt. Die Winzer und die Hirten 
sehmückten gerne das Bild der Qebenedeiten mit Krän- 
sen von Feldblumen und frischem Laubwerk, und hingen 
amBüdstock die Erstlinge der Trauben auf. So mancher 
hat hier gebetet, und \veil er Glauben hatte^ wurde ihm 
geholfen. Das Protokoll, welches Fürstbischof Johann 
Philipp von Schönborn am 6. Juli 1650 aufnehmen liess^ 
gibt Zeugniss hieven. Es wurde eine Kapelle über dem 
Bilde erbaut, die bald vergrossert werden musste; Peter 
Wemspeiser und Jörg Schüglich leiteten den Bau (1684) ; 
1698 und 1699 ^vurden neue Altäre errichtet. Statt des 
uralten >lamen$ Klesberg kommt allmählig der Name 
Nikolausberg inUebung, während Käppele erst seit 1730 
gebraucht wird. Verschiedene, wunderbare Erscheinungen 
Stetgerten das Zusammenströmen der Glftubigen ausser- 
ordentlich; schon gehörte die Kapelle nächst Detteibach, 



Htm drillt« in dir mnilMlM Gtadiiditifraaiid I, 7. A - 
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Kreuzberg auf der lihön, Findelberg, Laudenbach, Met- 
chenthal, Grünenthal, Friedrieth, Manabuchen,Bit'kling0tt, 
Kirchberg bei Volkach, Wailthüreft und Höchberg äu 
den besuditeston WaUllUiftooitea des FriiteiUadB. Im 
Ja&r 1718 imän £e KüpeUe üfai fü^ yttfilapia M 

bedeutenden Bau. Im Jahre 1736 entwaH' Netiitülnn den 
Riss zu dem Neubau einer grossen Kirche; doch erst 
am 5. April 1748 legte der Abt von Ober^, P. O^wäld 
Losehett den Gnudateiii« Dm lavaiiitf y#& 1747 Ter- 
iteiolmet aa Silben 3 Ampeln^ 6 AltadeiKihier^ S klewe 
Leucbter, SComiiiuiHeeiiieiibeoher, iM eW i k t^ el H S i, tSffebe^ 
kelche, 2 l'aar Messkännchen, 5 Crucifixe, 5 Kronen, 30 
Kreuzlein, 56 Agnusdei^ Paterleiß) Aniuletten, Medailleki^ 
4 Marienbildef , 6 Kinderbildnisöe , 1 mäiitili^hes ^mst- 
büd) a Brüste, 2 Herseü^ 5 FOssei 2 Htede^ 1 il^u^ 
2 Paar Aqgen« 2 jZalme» 1 HidskeMe, 1 BmslfeeW) 2 
Gürtel, 2 Haanmdeln, 1 Bllberrfng, 11 goldenfe Fiilgisr^ 
ringe, 84 Kobenkränzc von Öilber, Granaten, Goi*illleii, 
Perlmutter, Agat, Cocus u. s. f. 5 27 Muttergottesröcklein^ 
in allen Farben, d Schleier u. A. Die Liebe feilt Gottes- 
mutter, die sieh be^ Bwii der Ka|^« jtei HenMl der 
Stadt Im fün&ebntaii Jaftrbnifdert so gÜineMl ferfeigt 
hatte, war noch so stark wie alleiseit im mari^nlieb^s^odeii 
Wirzburg. 1758 war der Bau fertig geworden. Did 
Deckengemälde hatten 1300 il. gekostet. Auch das Ho- 
spiz der Kapuziner war 174^ rasch zur Vollendung ge- 
diehen* Die Patres sehaflleh selbst du» MaterkA ImtM« 
Die Kirche ist swar keineKapuiriBerkiNiii,' es m^fis 
hier aber doch Weniges über Kapszinerbauten a)f gemerkt 
sein. Die Diözese besass ausser Wlfzburg deren in 
Mergontheim, die der Deutschmeister Joh. Kaspar von 
Stadion 1628 baute) 1654 20. Oet. wurde sie wiederholt 
consecrirt) in KitsiageB 1681, w das Kleatef d&d die 
Kirche noch woM erhalten sind; zuNeckarsnlm 1661; die 
Kirche wurde 1664 geweiht. Zu Köaigöhofen im Grab- 
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feld geschah die Weihung am 30. Aug. 1665; zu Och- 
senfiirt wurde von 1664 bis 16. Oct. 1667 gebaut (noch 
steht Kirche und Kloster), zu Ivarlstadt vom 9. August 
1670 bis 5. August 1674; Komburg yoUendeten sie 1713» 
Maiiabucben 1716 vnter GhnstopK. Frans von Hutten. 
AuchsrnWertheim, Bartensteiii, Pfettelbaeh, Stettenfeld, 
und Frie88enliaLi>icn lebten Kapuziner •). Die Regel der 
Kapuziner verordnet Nachstehendes über die Bauten: 
Die Klöster der Kapuziner sollten der heiligen Armuth 
in Allem entapreohen ; die Kirchen sollen arm^ . klein, aber 
jfur Andacht flftinimend, anständig und sehr rein sein. 
Keine grossen Kirchen sollen gebaut werden, nm darin 
predigen zu können. Nur eine einzige Thurmglocke von 
150 Pfund und beiläufig soll die Kirche haben; arm sei 
die Sakristei 9 doch sei ein guter Schlüssel vorhanden. 
Es soUen awei gemelnachaftliche Kelehe ndt sübemen 
Schalen und gnt vergoldeten Patenen voi^iiandöi sdn; 
sonst sei an Kelchen imd Paramenten vorhanden, was 
die T^othdurft erheischt. Zu den Paramenten und Altar- 
tüchem soll man (nach der Clementinischen Satzung) 
weder Gold noch Silber, noch andre ^e und kostbare 
Dinge gebrauchen; alle Paramente werden sanber imd 
rein gehalten. Die Corpori^en und Purlficatorien seien 
ganz unbefleckt, die Leuchter aus einfachem Holze ge- 
drechselt. Die Messbücher , Breviere und alle anderen 
Bücher sollen nach der Armuth gebunden und ohne allzu 
sierlidie Zeichenbander sein. Dinge von Gold, Silber, 
Sanunt und Beide «naunehmen, Ist nicht erlaubt; b^ 
Kelchen, Oustodien des hefligsten Sacramentes, den Ta^ 
bernakeln, Tabernakeldccken und Kelchtüchewi wird 
eine Ausnahme gestattet. 

Die Zellen seien 9 Spannen lang und breit, und 10 
Spannen hoch; die Thuren 7, Spannen hoch, 2Vi Span- 
nen breit; die Fenster 2VtSpa]men hoch, IVa breit; der 
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Qhng des Dormitoriums sei 6 Spannen breit. Die Höhe 
vom Fussboden des Refectoriums bis zum Plafond soll 
13 Spannen nicht überschreiten, und nur v^o die Luft 
gar schieoht wäre, mag die Tieraehnte noch hinaakom- 
inen. So seien auch die anderen Gemächer Id^, de^ 
mfithig, arm, unansehnlich, niedrig; eine jede Sache pre- 
dige dieDemuth, Armuth und Welt Verachtung. Der Pro- 
vincial und vier kunstversiiiiidige Brüder haben allezeit 
den Bauplatz und das Modelle zu prüfen, nnd die Baii- 

4 

liehkeit so sn ordnen, dass man später niehts an ändern 
lind abzubrechen habe. Wenn sie mcht eins werden, so 

sollen sie heimlich abstimmen , und der Provincial habe 
nur eine Stimme. Diese vier Brüder mit dem Provincial 
bildeten eine Art oberste Baubehörde. 

Als von 1759 an auf dem Räppele die Stationsbilder er- 
richtet Würden, flössen daan nicht nur reichliche Geldopfer 
der Gläubigen, sondern man half mit personlichen Hilf e- 
leistungen. Es waren am Fusse des Berges eine Menge 
vierkantiger theils mit Sand theils mit ungeluschtem Kalk 
gefüllter Kübel aufgestellt, welche von den andächtigen 
Besuchern der Kapelle um Gotteslohn den Berg lunaof- 
getragen imd . leer hmmtergebracht wurden. Unyer- 
gängMche Verdienste um den Bau erwarben sich die bei- 
den Pfleger Hartmann und KÖstner. Im Jahre 1768 
wurden die beiden .Seitenaltäre vollendet^ 177Ö die mar- 
morne Conynuiücantenbank verfertigt. In den wilden 
Kriegszeiten zu Anfang des Jalirhunderts hat die Mutter 
Gottes schützend über dem Hause gewaltet 

Es ^bt wenige Punkte im weiten Vaterland so rei- 
zend und bi>zaubemd schön wie die Kreuzwegterrasse 
nnd die Kirche auf dem Nikolausberge. Die 338 Stufen 
der sechsgetheilten Doppeißtiegen führen sanft an. Erst 
überraschen drei - Apostelbilder aus der Schule des Meis^ 
ters Dill, dann gewahren wir rechts ein Madonnenbild 
aus dem viensehnten Jahrhundart auf einer combinirtoa 
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Säule, dazwifichen und weiter hinan stehen mehrere Ee- 
naisBanoeflguren. ^Die erste TetFasse Ist 80^ breit und 
W tief, und enthalt awei Kapellen, wiäirend die folgen- 
d«! vier deren je drei entlädten. Sie sind eüimnilich im 

Rechteck constniirt, an den £cken abgekantet und mit 
einer Kuppel geschlossen. Jede, ist 14* breit, 9' tief, 
mit der. Kappel 24'* hoch. Naoh vorne Bind sie offen, 
docb schötst ein Gatter die lebensgrossen Figuren« Diese 
sind unter Leitung des Hofbildhauers J. P. Wagner su- 
nieiöt von seinem Verwandten Sim. Wagner aus grünlichem 
Sandstein gehauen. Sie sind in ihrer Art vollkommene 
Meisterwerke, und stehen als frühe Vorboten eines beS" 
seren Geschmackes einaig in ihrer Zeit. An der Kreu- 
sigung sehen wir allerdings ein Haschen nach theatrali- 
schem Effect; auch die Grablegung ist zu unruhig 
bewegt. Aber sonst tritt uns eine Hoheit und Würde 
entgegen, welche dieser Zeit nur zu oft unbekannt war. 
Die Frauengestaiten sind edel im Ausdruck, die Qewan* 
dnng der Kriegsknechte ist gewählt,. Christus mehrfach 
vollkommen gelungen. - . 

Die Kirche hat ein Mittelquadrat mit ausspringenden 
Nischen. Das Hochaltarbild, die Heimsuchung, ist von 
Jos. Haber ans Augsburg^ St. Nikolaus., wurde vom Bam- 
berger. Hofmaler Kik, Treu gemacht Matthäus Gnnther 
aus Augsburg fertigte die Deckengemälde : die Verherr- 
lichung Marians und Szenen aus dem alten Bunde. Das 
kunstlose Gnadenbild in der südlich angebauten ii^apelle 
ist 14^ hoch. Man beachte hier ein durch die Traclit 
eigenthümliches gemaltes Madonnabild. 



Wir haben noch einiger kunsterfahrenes Männer aus 
dem geistlichen Stande dankbar «ar gedenken. 

Der erste ist der Bruder Kilian Stauffer von Bemo- 

münster im Kanton Luzern, der von 1690 an meist im 
Minoritenkloster zu Wirzburg lebte, und daselbst am 24. 



Digitized by Google 



37S 



Juni 1729 starb, nachdem er mehr als 50 Jahre im Kloster 
gedient hatte. Ein Kunstschreiner von Profession ver- 
fertigte er verschiedene Altäre, und überkleidete diese 
Bttt eiii«B eigenthfimKchen öinekauflrag, der den Miv- 
mor ttosehendiUMilialimie. LiWinburgliatteiieckKeiMr 
diese Technik so verstanden. Er fertigte den Hochaltar, 
den Liiel)i'i auen- und Antoniusaltar in seiner Ordenskirche, 
den Altar im Vftlentinaaaftle , die vier Säulen im ehe- 
Huüigen etttttüchen Bommerrefeetoriiuii und in der Sa- 
kmleiy sowie die Gypourmotf arbeiten in dem fiUilio- 
thekflaei dee Klosters. Sein Werk sind die Altäre in 
der alten Hofkirche auf Marienberg, der noch stehende 
Hochaltar in der Deutsclihauskirche, drei Altäre und 
die Kttisei in de« WeUfabrtskireiie Föttf^ek, vier Al- 
täre, die Kaneel und swei Ghorstiilile in 4ev Klost^ 
kirehe ssn Sebönau; ein fünfter Altar in der dortigen 
Sakristei ist vor Jahren durch elementaren Einfluss zu 
Grunde gegangen. Die Arbeiten in der Universitätskircbe 
sind verschwunden. Die Chronik von Schönau bemerkt, 
jdass er auch die Kirche der Klosterfrauen su Kitnngen 
eehmvekte; auch die Ordooddrehe su Maria Jlayldngen 
bei Wallerstein bewahrt Arbeiten seiner Hand. Fürst- 
bischof Gottfried liebte den kunstsinnigen Bruder sehr, 
und schenkte auf seine Bitte dem Orden das verfallene 
Schönau, l^'elche Donation Fürst Johann Ph}li|^ am 3, 
April 1099 bestätigte. Bruder Kilian erhielt Vom Pro- 
vincial Franz Hammer den Auftrag, Kloster und Kirche 
aub den Ruinen zu erheben. Er ging muthig an Werk-, 
die Brüder Kajetan und Hyazinth unterstützten ihn 
kräftig« • Sie litten manche Notii, aber die Restauration 
machte Fortschritte. Das alte Cästerzienserdachthünn- 
chen wurde abgetragen, der Dachstuhl eingelegt ^ die 
Kirchenmauer um 6' erhöht. Die Universität schenkte 
Holz, so aueii der Fürst, die Altbayern gaben fromme 
Gaben; 1710 war die Kirche vollendet und wurde am 
97. Juli 1710 coiieeGrirt* Leider hat, 4ie Kestanratioii der 
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Klösterbrüder diö altert GMbsteittö der Familie Thüngeh 
V0lllidit(§t$ Und die xttlTensterBtÖckeii and BcbWeUen ifei- 
^^aa^i. Bdt nottol des a^kkttil&l» v«iii ThBttgi^ hm su 
d^t, di^ ädteMiigühg ä^t timmtim Itofki^er htm 

bfei^eifs das VeMerben vollendet. In der Sakristei im 
SchöriÄU hing bia 1848 Kilian'ä Portrait* Es liXtte dös- 
diilb^ d* es «um Cöpireil nach Wirssburg gebracht wurde, 
f«%MMMfte^ beehrt bl^ibeik, utid iiitsitt vericommen 

Monats Juli an Bruder Kilian und sagt u. a. : „pfr 0^» fffiNl 
5fttfcdf<fi?t-t<im, rimwi prifriit^ mslrae Franconiae iniulü, illm- 
itU Ü sttmmis duofm praesertim ceUissimis prmcipibus et 
m iumM dUtrus 

m^m tie<^trrd mnei ontiti^irädoTf hi Uiiter- 

ö^terr^icH öchälnt die Technik Kilian's vollkommen er- 
let-nt, in ftiiancherii sie noch welter ausgebildet zu haben. 
Zwischen 1774— 17S1 stellte derselbe vier Altäre und 
m KänseA iü d^r Ifiüotitei^che und einäü AltAt in 
IMr Küepm^ het. Yei^triftlich llbeifcleidet«^ «r nach di6 
BUtil^h Ini ftefectoriiim uhd die zwei Säulen in den 
S|^rechiönimem. Er ist am 29. Oktober 1812 gestorben 2). 

beiii Brudelr Boliän aus der Schweiz müssen wir 
dei& IdiHHlfdigen imvergesslic^en Joseph iBonavita Blank 

anreihen. Er war am 23. März 1740 zu Wirzburg ge- 
boren, trat mit 15 Jahren in den Minoritenorden, zeich- 
nete sich durch mannigfache Kenntnisse aus, und lehrte 
iä verschiedenen Städten der oberdeutschen Ordenspro- 
Vins« tHA &chi^^ ist ihm wie eine zwmte Üeimath ge- 
W6rd<^. Dieser merkwuirdige Mann, dessen Kamen zu 
Anfang des Jahrhunderts ganz Europa kannte, schuf 
wunderbare Werke der Katurmalerei. Auf seinen vielen 
Kelsen nach allen Bichtungen ^er Schweiz hatte er 
mehrere tausend Moose gesammelt, die Itfafur zu iülen 
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Jahresueiten in ihren geheimsten Wfirkstütt en belauscht und 
ihre Beschäftigung beobachtet. Mit vielen Beschwerden 
auf Bergreisen hatte er einen grossen Yorrath von Stoffen 
xiir,ii«Mirlichen Malerei geaamnielt, den er m freien Stun- 
den musterte und ordnete. Der Anblick einer so reidien 
und mannigialtigen Sammlung stellte an sich schon ein 
natürliches Gemälde dar. Er zeichnete nun eine Land- 
schaft auf das Papier lü% und trug mit Beobachtung der 
auderiflchen Grundsätse und Vertheilung des Scliattena 
und Lichtes lauter N^tnrproduete auf — und ee entstand 
unter seinen Händen eine ländliche malerische Gegend. 
Das Erstlingswerk dieser Malerei machte dem Pater ein 
unaussprechliches Vergnügen. Jia gab es nie ¥on sich, 
obwohl ihm ein £ngländer eine ausserordentliche Summe 
bot Als er Pfarrer und Betchtrater im FrauenUoster 
Paradies bei Schaffbaussn geworden war, gewann er 
Müsse, uneriiiüdet die aufgefasste Idee dieser Mousmosaik 
zu verfolgen. Zur Erholung fertigte er einige kupfer- 
stichartige Stücke aus den feinsten weissen und schwär- 
zen Steinmoosen, die er auf hohen Bergen bei.Freiburg 
in der Schweiz gesammelt hatte. Sie erhielten unge- 
WüJinlichen Beifall. In Paradies machte er nicht bloss 
Haben und Elstern zahm, sondern formirtc auch mit 
seinen elf tausend Blumentöpfen einen wunderbar bril- 
lanten Teppich, der jedes Auge bezauberte. Das ent- 
zückende Farbenspiel bereicherte seine Phantasie -mit 
allzeit neuen Bildern für die musivischen Darstellungen. 
In dieser seltsamen Technik wurde er rasch ein vollen- 
deter Meister. Es gelang ihm, das imposante Natur- 
Schauspiel, den Rheinfall bei Schaphausen, mit Erstaunen 
erregender Treue nachzubUden«. Auch selbst mit Feder- 
chen stellte er überraschende Gemälde her. Er verstand 
es, aus Holzblättchen Landschaften zu malen, und aus 
Sämereien Gemälde zu fertigen. Mit eiserner (ieduld 
hat er mit den Haaren der Thiere gemalt, und aus dem 
Staube von Schmetterlingen die reizendsten kostbarsten 
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Figuren HeWörgeEaubert. In Beinern I/abbnrtorinm mIl 
man allerlei Moose, Erdarten, Blnmen und Banmblfttter, 

Papilionenflügel Staub, Federn aller Vögel, Sämereien, 
Insectengespinnste, alle Arten von Flachs^ Püanzenwolle 
nnd Pflanaenseide. Alles war sinnreich geordnet Daa 
Unbiedeutendate, was der Mensch sonat mit Füssen tritt, 
hatte für lilank Werths seine geschickte Hand verstand 
Alles zu Kunstmale IG ien zu benützen. Er kehrte 1789 
nach Wirzburg in sein Kloster zurück, iiaeiulem er 36 
Jahre vom Vaterlande ferne gelebt hatte. Sein Kunst- 
und. Naturaliencabinet, das er im Minoritenldoster an- 
legte, zog bald die Anfmerksan&eit von Europa auf 
sich. Kaiser Leopold und Franz von Oesterreich, Kai- 
serin Theresia und Karolina, König Max Joseph, Köni- 
gin Karolina, Kronprinz Ludwig und viele hunderte von 
fürs^chen Personen bewanderten seine Leistungen* 
Blank trat auf den Wunsch d<Bs Fürstbischofs Franz 
Ludwig in fürstliche Dienste, wurde Universitätsprofessor, 
Üherliess seine Sammlung der Mosaiken dem Fürsten, 
sein reiches Naturaliencabinet der Universität, und er- 
lebte ein r&hmliches Alter. Er ist ld27 am 26. Februar 
gestorben. 

Barbara ^ein, am Id. Mira 1775 in Hassfürt ge- 
boren, stand ihm als Kabinetsgehültin und Künstlerin 
unterstützend zur Seite. Der Kaiser von Eussland lud 
sie ein, für daa Cabinet in Petersburg au arbeiten, und 
liess ihr 0000 Rubel anbieten; sie aber woUte ihr Leben 
dem Blank^schen Institute widmen <). 

Der Name Blank erinnert uns mit Gewalt an den 
Bruder Bonavita's, an Benignus Siardus, der, Prämon- 
• stratenser zu Zell, Seelsorger zu Königshofen im Och- 
senfurter Gau, Justizamtmann in Gerlachsheim und Wald- 
bmnn, Pfarrer in Gerlachsheim, und auletzt in Wirsburg 
thätig, sich nach und nach eine sehr bedeutende Anti- 



' 1) Benktrt LebeoibcMlinibmig J. B. Blaak'i (18»). 
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qmtUBmmmlmg Angelegt hattß. Die ^migrirten aus 
Frankreich und den l^iederlanden brachte eine Mei^^ 
von Kostbarkeiten, die eu Geld ver\yertbeii mueütoQ» 

w«im die ^Qüi m 4r»Qgt^ Meli di« gifc nl niiig few i iM- 
teretlUBto Saal. IKidk*« Sasmlimg war In» RSakefqiMii 

zu sehen. Ein Katalog von 1812 führt uns die Fratio^en 
alle an. Unter den 200 Gem&ldcn beiaiiden sich 20 Gal- 
leriestücke, ebenso viele altdeutsche Gemälde, OrigiiMto 
von KMBMb, Bubend, S^gnoUetto, H«m«lierii^, 3«hwmf 
Oa^era; «in Bild Qm^y AtU^^ mm im MMitw Bfi- 
nar Cbemaiia^ eui auf Hols genaltea Todlimgerippe, 
Portrait des berüchtigten Hofnarren Haas. Jn den Kupfer- 
stichsälen fanden sich Dürer, Aldegrever, Goltjus, kSuh- 
drartu.4^ Die Siiche füllten l^OFoUabäHitei man sah 
m«hvm tmumA F^tinktß^ ^ AJMiAmgßn ^ m4l«i 
Kloster und Stifte dM Vt§amimi$»^ gügen 8000 Bwi- 
bUder, Hiehr^e Hunderte von meist gutgestodienen Zei- 
chen, wodurch sich in älteren Zeiten die Buchdruckor 
von einander unterschieden) tausend Titelblätter, di^ aus 
aken Biioiiem genommen waren. Aueh besiias B^mk 
nelixieiie huulArt Q/tXktkt in äe^flamilm«!. ym KubteivU. 
Vieles Interesse müssen die «dilreiehen PiKsbliFflvk^ 
mit Kupfern und die mehr als tausend Handseichnnngen 
geboten haben; 54 MusHikarbeiten waren allerliebst. 
In einem besondern Schrank wurde das Benediktlner- 
pontilksals auf Pergapient in Folio von 15^ mit 60 Ge- 
nOUden ni»d vielen IpilMie»i Nwrivt* CIts Portnlt im 
Malers und seines Ables <von 9^ ftkeplm in Winsbiisg) 
war darin angebr<i<cht. Ein auf Pergament geschrldbenes 
Gebetbuch hatte dem Grafen Hanns Gunther von Schwajrx' 
bürg gehört, ^eben Blätter waren mit Figuren ge^üert. 
Am Ende stand: scriphm fl^ Casparum Leonem SchiUe^ 
nso MrHkmeUim ArnMamm. Blank bewnlurte dnsFsnl- 
tariDm, mäUhm Dmtliea MsrkgHtfn' von Brandniiburg 
1^92 in das Kloster St. Klara zu Bamberg gebracht 
hatte. £b w4^ i4r bei ihies^ Tode 1520 in dfw Grab 
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mitgegeben worden, und wurde später wieder erhoben. 
G<>ld>imd Ultrarnftrin war an den Bildern und einzelnen 
Charakteren verBchwendet; die Vergoldung war 80 schwer, 
das^ man glaubte, es wkre gesehlagenes Gold. DaB 

Psalteiiuni, welches Isabolia von Brandenburg 1484 in 
das Kloster Freinegnes in Frankreich brachte, wurde 
s<»rgflät&g8t von Blank bewahrt. In einem Marianum 
sah man nerlieh Yergoldete GemSlde, so auch in eiiiem 
Chorbueh in Octav auf Pergament, welches ehi Graf 
von Hackuil im vierzehnten Jahrhundert Diener bezahlte. 
Ein Brevier auf Pergament enthielt acht vergoldete Ge- 
mälde und viele goldreiche Verzierungen, so auch das 
1469 geschriebene marianische Tagzeitenbuch. An dem 
bewunderungswürdigen ^^Wahlgeschfiffc^ des Ftirstbischafs 
Adam Friedrich Ton Seinsheim hatte der Begierungs- 
canzellist Sebald sieben Jahre gearbeitet. Die Fractur- 
schrift war hundertfach verändert, die einzelnen Auftritte 
des Wahlgeschäftes in Foliogrösse dargestellt, die herr- 
lichstea Schäde eingezeichnet — Alles mit der Feder. 
0er Kfinsdte erhielt jlUurlich TOO Gulden Znlage, und 
ds das Meisterwelk ToUendet war 2000 Gulden Grati- 
fication. Das Matrikelbuch des Domstifts Bamberg ent- 
hielt in schönster Kanzleischrift den Stammbaum eines 
Jeden, der in das Capitel aufgenommen worden, die 
Chrabachriften der verstorbenen Domherren u. m. Sehr 
meifcw&rdlg war das 1689 von J. Georg Majerhofer au 
Delingsdorf geschriebene Buch : die Geschichte der Kai- 
ser etc.; auch der von J. Konkel aus Köln geschriebene 
..christl. Seelenschatz" galt als Meisterwerk der Kalli- 
graphie. Ein prachtvoller Alkoran auf Pergament war 
▼cm General yon Woübkeel «u Dettingen erbeutet wor- 
jlen* Unter den 960 Skulpturen ans Elfenhdn, Hirsch- 
horn, Pertomtter, Heks, Carara, Alabaster, Bernstein und 
andern Material notiren wir das Traucrpedum der Prälaten 
von Ebrach an; der Stab war von Ebenholz, die Zwi- 
schenringe und der Kopf von Elfenbein; dieCurvC) 10^ 
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im Durchmesser, zeigte srwiscfaen schon geschnittenen 
Verzierungen die Mutter Gottes mit deni Kinde. Ein 
Diptychon von Elfenbein stammte vom Jahre 1377 und 
enthielt Saenen aus dem Leiden Christi, Eine Kreusig- 
ung m Holl von Wits aus WIfsburg gefertigt, mgte 
Maria und Johannes und emen Engel, der mit der einen 
Hand das Blut Christi „aus dem Kelche schüttete", mit 
der andern den Schuldbrief der Menschheit an das Kreuz 
heftete. Man sah das Grabmal eines Bitters mit seinen 
zwei Frauen und neunsehn Kindern, ein lÜi^M» t^pöskh 
larum^ eine Schüsself worauf die Patriiier au Nfimberg 
(von Luther^s Zeit bis 1800) ihre Kinder taufen Hessen ; 
dass es an Uhren, Bestecken, Stöcken, Schusseln, Dosen, 
antiken Darstellungen, Götterbildern, an Keliquiarien 
und Benaissaneewerken, an chinesischen und indischen 
Sehätsen nicht mangelte, ist klar. Man aXhlte S4 Pokale 
und andere Gefasse aus Bauchtopas, Onix, Calcedon, 
Marmor, Kr y stall and Agat. Es fand sich auch ein rus- 
sisches Brustflügelaltärchen, wie solche oft dureli die 
russischen Offiziere in den Befreiungskriegen massenhaft 
nach Deutschland kamen, und seitdem in den Kabineten 
als Baritäten fignxiren. In der Waifenflammiwng aeichnete 
sich die vollstSndige Büstung des bayerischen Herzogs 
Albert IV. aus, die unterdess nach London gewandert 
ist Auf der Brustj)latte kniet der Fürst, auf dem 
Biickentheile ist das Bild des Gekreuzigten eingegra- 
ben. Dieser Büstui^ conrespondirte der Haniisch des 
Markgrafen Friedrich yon Bayreuth aus weissem polirten 
Blech, innen mit rothen Sammt gefüttert, und mit gol- 
denen Fransen eingefasst. Das Schwert des Eppele von 
Geilingen hatte eine 3' lange Klinge, an Griff und Scheide 
reiche Zierrathen ^ das 9^ lange Schwert, welches den 
Fürsthischöfen im Dom vorgetragen wurde, aeichnete 



« 1) Mitth«ilimg dM Bmn Broili, Qutibieitaex ra HIüMbMli bei 
iUrlstadt. ' . . ^ 
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sich nicht durch besonderen Reichthum aus. An Öchlacht- 
beilen, ötreitkolben, Spontons, Spiessen, Lanzen, Sau- 
federn, Hellebarden, Flambergen, Damaacenern, Säbel% 
Degen, Stilleteni Dolchen, PaadureameBseni (eines von 
1414), Armbrüsten, Kdchem, HadaehlossbQclißen, Flinten,' 
Stutzen, Musketen, Windbüchsen, Pistolen, Bombenkes- 
selu, Kanonenmodellen, Trommeln, Pulverhömern, Steig- 
bügeln, war Ueberfluss. Blank hatte aber auch einige 
Beate der Fahne dqa Gdta von Berlichingen, ein Panier 
mit der Inschrift Dannoch, eine Lambertos- und eine 
Martinsfahne, eine französische und eine niederländische 
Revolutionsfahne, das Schwert, womit einst zwei Bam- 
berger Bürgermeister den Bischof von VVirzburg mor- 
den wollten, und ein Nachrichterschwert^ welches von 
emer Familie stammte, die das giaäü besass, und 
die Kwei ledernen Schurzfelle eines angehenden und 
eines freigesprochenen Freimaurers zu sammeln ver- 
standen 

Die merkwürdige Sammtung ist ISngst in alle Welt 

zerstreut. 

An vierter Stelle gedenken wir Jos. Vogler's, des wim 
derberen Meisters der Töne/ Vogler ist am 15. Juni 174^ 
zu Wirzburg geboren. Ein ausserördentlicher Mann, der 
mit Gewalt auf seine Zeitgenossen wirkte, und der Stolz 
der Nation ist. Er muss unter die ersten Tonsetzer und 
vorzüglichsten Theoretiker im Gebiete der Musik ge- 
zählt werden. Das Orgelspiel verstand er wie Keiner ; 
er hat Epoche in der Musik gemacht. Die Gewaltigen 
der Erde haben Ihn mit Ehren überhSuft. Er war päpst- 
licher Eizzeuge, wie Siebold sagt, Ritter vom goldnen 
Sporn, Kämmerer des apostolischen Pallastes, Pensionär 
des Kön%s von Schweden, Uofkaplan, Hofkapellmeister 



•) Pas Naturalien- und Kunst-Kabinet <1m Hofplarrers II. »SiarUus 
lUaiik. Wirzb. 1812. Durch iloira OberbiUiuth«kAr Dr. A. RuUnd g&ti« 
mitgethuit. . ' . 
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und k. geiatlicher Rath in Bayern, Geheimrath von Hessen, 
und ö. 0. Lehrer der Tonkunst zu Mannlieim und Prag. 
— Das Kind hatte bald seinen Lehrer im Klavierapieleii 
fMlierholt» and war Meister auf anderen Instrumenten ge- 
^rorden. Da der jnnge Josepli das Orgebpiel erlenrtef 
erHuid er genial neue Begebi im Fingersatz, erschuf slcli 
neue Applicaturen im Pedale, und galt alu Candidat der 
Philosophie bereits für einen renommirten Orgelspieler. 
Vogler studirte inWinburg wid Bamberg weltliche und 
gmtUehe Junsprudena nnd suehte eine Anst^nng; Er 
Iknd rie nicht,' imd ging nach Mannhelm an Kurfürst 
Kerl Theodor. Dieser Mäcen der Künste schickte ihn 
nach Italien, wo Vogler zu Bologna den P. Martini, zu 
Padua den P. Vallotti hörte. Das System des Letseteren 
brachte er durch rastloses Studiren zur Vollendung« Die 
VaHottisdie Methode folgert bekanntlieh aüeLdiren mit 
consequenter Strenge, lost a&e Zweifel Ideht, vnd fflirt 
die sonst so verwirrtti und abschreckende Harmonielehre 
aut' die einfachsten und leicht verständlichen Grrundge- 
setse auräck. 

Omm Italien bewunderte den jungen Vogler und 
ehrte ihn auf alle Weise. Mit 26 Jahren kehrte er 
nach Mannheim zurück, und übernahm die Direction der 
Hoiliapelle, die damals mit jeder in Europa wetteiferte. 
.Er hat viele Tonkünstler gebildet; Hofkapellmeister Win- 
ter CM. Weber vnd Kneeht von Bibrach seien genannt. 
Vogler^s mvsikalisckes System erUnkr in Deutschland gros- 
sen Widerspruch, wurde aber in London uhd Paris bei- 
fallig aufgenommen. Er siedelte nach München über, 
begab sich bald auf Reisen > und wurde in Frankreich, 
England, Hottand nnil Sehweden jnbelaid empiMgen. In 
StoeidMlai hielt er Mntiicbe Vorlesöngen Olm Musa^ 
dirigurte das Orchester, schrieb mehrere Opern, ^ne 
Ciavier- und eine Generalbaasschulc , eine Einleitung in 
die Harmoniekenntniss in schwedischer Sprache, und un- 
temohtete den Exonprinaen. Um die Lehre vom Choral 
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£U erschöpfen, reiste er nach Afrika und Griechenland, 
wo die griechischen Tonarten noch in ihrer Beinheit er- 
klingen. Er baute auf die in diesen Landstrichen ge- 
machten wichtigen Entdeckungen sein vortreflliciies Cho- 
ralsystem, welches er in Kopenhagen 18(X) nebst seinem 
Systeme in dänischer Sprache nnd mit einem musika- 
lisch-technologischen Wörterbuche in schwedisch-däni- 
scher Sprache för beide Nationen herausgab. Nach 
Deutschland zurückgekehrt, richtete er sein Angeniiirik 
auf die Akustik und die Vervollkommnung seines neu- 
erfundenen Simplificationssystems für den Orgelbau. Er 
war thätig in Berlin, hielt Vorlesungen in Prag, schrieb 
einige Opern in Wien, erndtete in München rauschenden 
Beifall, und ward endlich vom Grossherzog von Hessen 
gewonnen*), in dessen Kesidenzstadt er sein Leben 
beschloss. 

Neben Vogler wollen die berühmten Orgelbauer 
und Hoforganisten Joh. Hofmann, Joh. Phil. SeufPert, 
Joh* Ignatas, Joh. Philipp und Franz Martin Seuffert er- 
wähnt sein. Joh. Ignatz hat 130, Franz 40 Orgeln im 
P'rankenland errichtet; vom letzteren stammt die in der 
Hofkirche und in der Franziskanerkirche. Die Familie 
Seuflfcrt stammte aus GÖssenheim nächst Karlstadt. Der 
Vater Johann Philipp hat über 200 Orgeln in alle Lande 
geliefert^. Eine vorziigliche Künstlerfamilie war die 
Kreuser'sche ; Peter und Matthäus Kreuser waren aus- 
gezeichnete Violinisten. 



i) Wirzb. Gelohrte Anz. (1800) H. CGI. Fräuk Chronik (1807) 771 IT. 
^ Frank. Chr. (1807) 704 ff. 
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§ 27. Die Besldeiis. 

Die Bftulust der Schönbom culminirt im BeBidenzbau 
za Wlnburg. Sie schenkten damii der Stadt den impo- 
eanteeten Bau, Deutsebland eines der stattlichsten Schtös- 

ser von Europa, das wie Maria riierosia, Franz I. und 
Franz IL gestanden, manche Kaiserbiirg an Herrlichkeit 
tibertrifft. Durchwandelt man die 5 Bäle und 312 Zimmer^ 
BO £ragt man sich staunend: wozu doch diese wuchtende 
Ihracht, der gleissende Prunk fttr geistliche Herren? Sie 
sind auch nie recht heimisch in der Kesidenz geworden. 
Fünfzig Jahre nach der Vollendung des riesigen Werkes 
war es aus mit dem Glanz der Fürstbischöfe, die mit 
Schwert und Stola su richten gewohnt waren, und ver- 
schiedene Herren theilten sieh in das Besitzthum. Jetzt 
nach hundert Jahren, stehen die Geniüeher leer, nur der 
Fuss des staunenden Wandrers gleitet über die glän- 
zenden Parketböden hin; fremde immer wechselnde Ge- 
sichter schauen sich momentan in den überzahlreichen 
Spiegeln. Das im herrlichen Garten lustwandelnde Ge- 
schlecht freut sich der einen ästhetisch schönen Anblick 
bietenden Massen, denkt auch gern der geliebten hohen 
Personen, die hier geboren sind, die hier Segen ver- 
breitend lebten, aber so lange die Li&den der Fenster- 
rdhen geschlossen sind, keine Gallawagen auf und nieder- 
rasseln, wiikt die Residenz nur mit halbem Eindruck, das 
ungeheuere Capital möchte für die Stadt verwerthet sein. 

Der Kesidenzplatz ist tadellos schön; man kann 
ihn nicht mit Recht zu breit nennen. Die Lateralsymmetrie 
ist ndt klarste Verstandniss durchgeführt; durch die 
zwei ausspiingendCn 169^ langen Flügel und den zurück- 
springenden 178* langen und 191^ tiefen Hof wird das 
Auge vollkommen befriedigt, dem Präsidentcnpalais (Hof 
Rosenbach) correspondirt der von Fürst Adam Friedrich 
Ton Sinsheim (1765^1770) der Synmietrie wegen 
erbaute ehemals sogenannte Gesandtenbau; die um 
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die namliclie Zeit vom Hofbaumeister J. P. Geige! auf- 
geführten Kolonnaden mit je 18 gekuppelten Säulen do- 
rischer Ordnung leiten das Auge angenehm weiter. Die 
allerdings seltsamen 106^ hohen mit Wendeltreppen und 
Eisengallerien versehen Bondsänlen geben der Perspective 
noihwendigen Abscbluss^ indem sie gleichsam die Flügel 
eines Theres repräsentiren. Man tadelt im mittleren Hof- 
räum die etwas vorspringenden ^ on je vier Säulen ge- 
tragenen Gallerien ; sie tragen nichts, sagt man, und ver- 
letzen desswegen. Aber sie wollen auch nichts tragen, 
sondern als Altanen den Qästen des Hauses in heiteren 
Stunden ein anmuthiges Bendeevous Ineten. Das von 
Meister Oegg gefertigte Prachtgitter, welches den Süd- 
und Nordtract in fünf Abtheilungen verband, und von 
Pleiiem gestützt war, ist 1820 weggeschafft worden, wdl 
sich der innere Hof gar xa gefängnissartig ausnahm« 
Der Stich des J. A. Corvinus kennt nichts von diesem 
diiäteren Aussehen. 

Der ungeheuere Bau ist 571^ lang, 72' hoch, jeder 
Flügel BW breit; 7 Höfe verbreiten Licht und Luft in 
die inneren RSume. Die Pavillons an den Ecken bringen 

angenehmen Wechsel hervor. Am imposantesten wirkt die 
Ostfassade gegen den Garten, von Anfang als die eigent- 
liche Hauptfronte bestimmt. Die Altanen, der in der 
Mitte etwas vorspringende Kaisersaal imd Gartensalon, 
die Gallerien, die Embleme in den Giebeln und Fronti- 
spicen, die Fenster, Säulen und Pilaster fügen sich zu 
einem gewaltigen Ensemble zusammen. Dazu die bunte 
Pracht des Gartens, die springenden plätschernden 
Gewässer, die artigen Veduten auf die bilderreichen 
Wallbauten: in einer stillen Mondnacht all^ die Herrlich- 
keit geschaut — es wirkt wie ein Zauberroärchen, so ein 
Riesenbau vermag uns mit der Renaissance zu versöh- 
nen. Sie hat es verstanden, im Pallastbau mit den gross- 
artigsten linsen zu operiren und das Ganze zu stolzer 
Einheit zusammenzuconstniiren. 
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Die Zeichiiuiitj; des Itinrnwcrkes möge sich Iii weni^ 
Worten vollenden. Die wandliohen Spiegel, die seidenen 
Sopha, die eehiUemden Lüster, «11^ die Bdirfinke und 
eoliwereii TApeieii) das olunesisdie PoreeUan und d&e 
fiirBttichen Betten : was haben sie mit der Kiin^fiieaehH^te 
gemein? Ein Meisterwerk int die weite Haüpttreppe. 
Unter dem niiltleren Hauptaltaii des Vorhofes lüliren 
drei Thorwölbiingen in eine Halle von 56' Länge, .66* 
Breite und 29' Höbe. Das von Säulen ünd PISetierii ge- 
tragene Gewölbe der Halle bt noir 11^ hoch; wilde At- 
lanten haben es auf ihreSchuHeru genomtaieo. In wIsiHer 
Flucht ziolien sieh die Corridorc rechts und links. Im 
Gewölbe des aiistossenden Gartensalons beachte mun dsus 
Götterniahl von Jos. Zick, Links von der Halle steigt 
die Haupttreppe an, emm Baum von 7^ Länge ^ 
JBreite und BV flöhe einnehmend. Majesti&tis^ bMt 
sind die Verhältnisse. Vasen, echäckernde Snlibeii und 
Synibolgestalten, die Justicia, der Friede, die Baukunst^ 
die Fruchtbarkeit u. a. begleiten das Geländer. Die 
grosse Wölbung schmückte Tiepolo , der rboünirle 
Schnelknaler, mit Darstellungen aus dem Olymp und 
dem Leben Europa's, Asien's, Afrika^« und Amerika's. 
Braune, schwarsse, weisse und gelbe Gestalten in allerlei 
Tracht und Wehr wogen bunt durcheinander, Elephan- 
ten, Alligatoren, Dromedare, das W'iiidspiel öj^mholisirea 
die Welttheile. Es ist zuviel Manier in diesen Malereies 
und 2U wenig Fleiss auf sie verwendet Tiepolo brachte 
auch mehrere Portraite der «^bei beschaftagten Kfinatler 
an. Im 8. g. Spiegelximmer ist eine unsinnige Pracht 
verschwendet. Spiegel und Spiegelnyalereien an allen 
Orten und Ecken. Man findet die tollsten Darstellungen. 
Die Form des Kaiscrsaales bezeichnet ein Achteck, 88' 
lang, 56' breit, iswei Stockwerke hoch. Es ist die bun- 
teste Zier an denGypsmarmorsäulen und dem von ihnen 
getragenen Gesimse; Gold in Hülle und Fülle. Tiepolo 
hat liier die Vermälung des Kaisers Friedrich Barba- 
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10663. mit Beatrix von Burgund, und die Belehnuag des 
Bischofs Herold von Wirzburg mit dem Herzogthum 
Franken dacgestellt. Die Götter des Olymps, Apollo, 
fiachiia, VeiniB, Ceres spielen dabei grosse RoUen. in 
den Nisdien stehen artige Oypsstetnen von Apollo, Florai 
Neptun und Juno« Der Saal ist prachtvoUf aber nidit 
schön. ^ 

Ein vollendetes Kunstwerk ist die AlesianderscUacht 
auf einer Beihe von Gobelins. Die DarsteUnngen des 
venetianischen CameYals yom Wirabnvgiscbea Hoftape- 
tenwirker A. Pirot erreichen nicht die Bedeutsamkeit 
dieser niederländischen Wirkereien, deren reine Zeich- 
nung und wunderbare Ausführung uns Bewunderung ab- 
swingt 14an betrachte die merkwürdigen Mosaikarbeiten 
der Italienerin Jarolla Vittoiia Seyter 01759) nnd den 
Praetodurank des Sträffings Wahl. Eine kleine Gallerie 
zeigt Gemälde von Tintoretto, Adrian von Utrecht, Bas- 
sano, Schwarz, Chr. Spada, van Dyk (Kreuzabnahme), 
M. Rods, Mabuse u. A., die Portraite vieler Fürstbischöfe 
und versehiedene filfenbengmppen. Die Daeocation des 
Theaters besorgte 1778 Clnr. Fasel 

Bie Kirche , im linkm FlSgel eini^baut, ist 120^ 
lang, 48' breit, und nimmt die Höiie des ganzen Schlos- 
ses ein ; 22 röthliche Gypsmarmoraäui^n 4;ait vergoldeten 
Capitülsn verbreite Jiohen Qlaaa. Dpa C^^erieep^ ^ 
ümaum von sebwaram Itanpoor and starfcar Aastedii^g 
wirken etwas scbwen D« freistehenden Anibaltar siavt 
ein Kreuzbild, zu Seiten stehen die Bilder von Si Ki- 
lian und St» Burkard aus fränkischem grauweissem Mar- 
mor auf schwarzen Marmorpostamenten* Tiepolo malte 
auch die Gemälde der Seitenaltäre, Maiia'a ^inaiielfahrt 
nadden £i^Ee]sstinrs$ d«i dreigetheilten Plafond ai^aiftdr- 
tea Byss und XH9^er, dieselben, w^ehe mit Thalbofer 
und J. S. Urlaub die burlesken Spicgelmalereien im 
Spiegelzimmer I7d7 vo^kndet hatten. Pie Qrg/ei |jertigte 

Üieajb9t* 
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Man mag die Kirche piftclitig nennen^ knnstgesclricht- 

lich bedeutend ist sie nicht. Vor hundert Jahren war 
die Meinung von ihr und dem Schönbornniausoleum : 
„Vna est otnnium sententia, qui duo haec sacra loca hacle^ 
nmvhujnroöarwU, frihil m pretiosins, magnificetUius noslram 
habere Germaniam, PMmrae suni eleganH$$imae, aumm 
ruäiat imdif/ue copiomn etc.^ 

' Am 22. Mai 1720 legte Fürstbischof Johann Philipp 
Franz Ton Schonböm mit grossem Pomp den Grundstein 
zum Residenzschloss, am 7. Nov. 1781 nalim sein Brnder 
Friedrich Karl von ihm Besitz, obwohl es noch nicht 

vollendet war; die Kiiche wurde ftin 15. Sept. 1743 con- 
secrirt; am 30. Dec. 1744 erfolgte die äussere Vollendung 
des ganzen Schlossbaues , am Innenwerke wurde bis in 
unser Jahrhundert gearbeitet Die oft wiederholte aus<> 
flßhrliche BaugeSdiichte wiederholen wir nichts Nenmann, 
der Banm^ster, liatte sich die Ideen zu seinem Haupt- 
werke auf Reisen in Frankreich, den Niederlanden und 
Italien gesammelt; sein Plan war dem Kurfürsten Lothar 
Franz von Mainz, dem mainzischen 0T)er8ten v. Welsch, 
dem Hofarcliitekten Boffrand und de Cote in Paris zur 
Begutachtung mitgetheiit worden. Boffrand selbst Isam 
nach Wirzbui^, um fiber A. Castelli's Modelle sein Ur- 
theil abzugeben. J. W. v. Auvera fertigte die Figuren 
am Gitter (darunter die seit einigen Jahren das Glacis 
zierenden Gruppen: Herkules^ Kampf mit Aktäus und 
der lemaisclien Schlange), 8 Kriegsarmaturen, 6 Urnen, 
8 ^ddusssteine^ an dm Pyramiden, alle PfeÜennerräthen 
sowie das Schonbomwappen an der Hauptfassade mit 
den zwei Löwen, 50* breit und 2t>' lioch, imd den Figu- 
ren daran und darum. Tiepolo erhielt für die Fresken 
dea Stiegenplafond 12,000 Gulden Venetianer Währung, 
900D fl. für die des Kaisersaales, 8000 Gulden für ver- 
sehiedene Staffelei- und Oelgem&lde, und 2000 Gulden 
für Hin- und Herreise (1753). Sonst haben sich um den 
Pallast die Bildhauer C. Cure, P. Heiliger, S. Veldier, 
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A* Gutmann, S. Bendel, die Maler J. Thaihofer, A. Hög- 
ler, Lünenschloss, Schrnbol und Byss, die Stuccadoren 
Pedroaad, Bossi, Brand, Ph. Jak. Fiusterwald, Jak. Giass 
und Simon Gisshammer verdient gemacht. Die Figiiren 
auf der Haupttreppe, die Statuen und Urnen der Kolon- 
nade auf dem Platz, die zwei Gruppen der Raub der 
Proserpiiia und der Europa im üarten , sowie die Kin- 
derspiele und die Symbolfiguren auf der östliahen Ter- 
rasse fertigte P. Wagner. 

Zu dem Fundamente, dem Sockel und den Keller- 
gewölben schickte Randsacker seine Steine; die Säulen an 
den Treppen gal> der Bruch zu Abts'^ind bei Schwarzach, 
der rotbe Marmor kam aus Hadamar, der schwarze und 
weisse aus Hessen und Katssenelibogen ; das sonstige 
Material besog man aus den Steinbrüchen am faoien 
Berg bei Estenfeld. 

Die Fürstbischöfe von Bamberg haben sich keine so 
glänzende Residenz <];obaut. wie die Herzojre von Franken 
in Wirzburg. Pommersfeld cn, Werneok und Brühl wollen 
zunächst in Parallele gestellt sein. 



§ 28. S C h 1 U S S. 

In diesem Abschnitte wird sich das Verschiedeoar- 
tigtäte in bunteöi Wechsel durcheinanderdrängen. 

Im Jahre 1793 gab das Domcapitel folgende Schätze 
in Silber an die Münze ab: ein Muttergottesbild mit 
Silberpostament Ma(k,.6 LoHl s<fhwer; das Andreas- 
büd auf dem Hochaltar 1()9 Mark schwer, die Bilder 
Kiliah's, Kolonat's und Totnan's 9'.), 07, 102 Mark wie- 
gend, alle drei von Faust von Stroniberg 1G73 gestiftet ; 
die vier grossen Apostelieuchter am Hochaltar von Ilein- 
Vich von Ostheim 1697 mit einen Werth von^ älX.MArk 
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Mjf* den grossen OedeostiMi toü VitiMTOii Wir«- 

bwrg in Gewicht von 286 Mark 6 Loth, die kleinere 
CredtintiH von Sickingen m IdO Mark, das grosse Chor- 
fvk vwL Fh. Fachs von Domheim (1728) m 363 Mark$ 
4«s gram £vMagellenf«lt boH vier Svingetiatea 
vnn FtMr. KjuL von OsUm (1718) m 998 M«rk l^V» 
Loth. Daran reihten Sick swei MessfHilte sii 45 Mark, 
eine Hängeleuchter nüt 18 Armen zu 155 Mark IIV4 Loth, 
ein kleiner Hängeleuchter mit 16 Armon m 'd^ Mark 
ist Loth, vier grosse Ampebi m 349 Mark, Karl Voit 
Ton Bttoeek hatte sie mesclieokt; iWei klsiae Anpels 
wogea 4ß Pfand* Drei Silbenesssl ven Frankenstein 
86 Mark, dreissig vwchiedene Leuchter 336 Mark wie- 
gend, und kleinere Geräthe, als Weihkessel, Stäbe, Blu- 
menkruge, Tät'elchen mit Giseiirarbeiten, Crucifixe u. g. 
w. wanderten in die Münze. Aehnliok wnrdenSti£tHaiig, 
NenaiBasteiv St. Bnikard in Anspruch genoininen. Die 
ans deii Kirehensüber geprägten MwnaM ^hitolten die 
Inbchrift : pro pati ia. Wenn der Franke zürnend es aus- 
spricht: „datj haben Anno 3 die Bayern genommen", so 
pflegt er meist zwischen der Einschmelsiing von 17d4 
und der S&knkrisation von 1803 nicht genau su unter- 
scheiden. Allerdings ging die leüste Plünderung in% Un- 
geheuere. Es stehen uns zunächst die Originalacten vom 
Dom und Stift Hang *) zu Gebote. Ein kurzer Auszug 
aus beiden mag genügen« Was wurde dem Dome ääku- 
Ittnsirt? 

Eine Moiwtranz, gans von Geld, mit 468 BrOhmten 

und 02 Rubinen besetzt und mit Perlentraubcn geziert, 
835 Vi« Kronen auswiegend ; ein Ostein hatte ai^ geschenkt. 
Daran iieiht sich ein Prachtkreuz von Gold mit Silber- 
Itsss und einer von Diamanten bütaenden Krone; ein 
Sefoh von Gold mit 868 £Mnen besetat; ein Kelek mit 



KTstt re botludeu sich im bischöflicheQ Palais, ietxtere besitzt Obex^ 
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IsMeiH Und KimiRflm «HtaMMi 090% «wt 

438* ^ Krönen schwer. DäS Üislrvmtntum ftU'U war von 
fernem üoid^ ii«r Foas von Silber, 10 8t^n^ Tind 7 Fer- 
ien ächmüekten dm ütUllimii. £ia dÜbertabemakel wog 

SnuM -warn 188 MittkMltwer^ «inSlttN«riaMpeitllibliiilir^ ' 
591 Mnlc 4Vt liOt^. ^«i Leachter ^»meti ftt Bft^ 

drei aiiberne Kanontafeln t?7 M»rk schwer. 1)ä8 Ket>li€h6 
KuDigvndenr^liqaiar nnt den zwölf kleiatsii ^iat^feen der 
Apostel, sechs kleine @ilber»tatw»ttidki, «In Id Mark Silber 
haltender W^iikMMi, iiii 8ÜM »Sbmm^t KxtckMmkh^ 
das 90 Mark schwere Sflbervelum des Wühehn von 
Guttenberg, ein Silberraiichfass, eine grosse Muttergottes- 
krone, acht Bildtäfelein vun getriebenem Silber, zwei 11 
Jdiurk schwere Bluiiieukriige, sie all« kaiaea in profane 
Ilända Nicht versehont bliab die GreifeaUw'sche 30 
Mark s4slMwe ^beran^al, niakt dib sehflna 90 Mark 
schwere Stenuunpel« Um so weniger konnten 14 grosse 
silberne Leuchter; 2118 Mark 4 Vi Loth und 168 Mark 
schwer, das grosse Rosenb&chiäclie Crucifix, dio W eik- 
inannischen Kreuzbüder zu 4^8 Mafk auf Rettung ho£^. 
Pia Waikianniachen Pyrapaidan <71 Mark 6 LotiO^ dia 
swei xierlichen Jniluriettchtsr, din Canaett'adien TaM- 
lenckter^ ein Qiiid0x und venckiedanas Sübergaräika 
waiidert£;ii fo^rt aub dem Cither des KilianndoiHes. DMm 
Inventar, das luis zur Dbpoaitiou gesteUt war, hatte 
nicht genau verzeichnet, wohin dip Omata alle gakon»- 
nan« . Pater erkialt eine Manga «atarm 19. immm 
1804» maknere wurden auf Beiahl dar LandaadiraaÜon nach 
Klein^Oshsanfnrt am 19. Februar 1868 abgegeben; der 
iichönste Ornat zu Meran stammt iwia W irzburg. Gott 
allein weiss, wie die 170 Carporalitn^ 648 Pur^catorictBy 
227 Fallen verschleudert wurden. AU dio Ku|^£er- und 
HoLstalelganiülde hatte Feael au kiTantariswan und mit 
Beschlag su balegan. Dia Cruaifisca von lafankaki mA 
M^mig, 4ie Agatattörphcnt die Kc699l K^mmi dia 



Digitized by Google 



m 



faa Dome zu Wnzbtirg standen, erklären uns heute noeh 

manche Erschtiinung in Privatsammlungen. Man zählte 
24 nieösiiJg beschlagene, 14 alte, 34 Requiem-Missaüen, 
14 Prozesdionsbücher , 16 Antiphonarien u. s. w. Wie 
komisch liest sieh ein Beeret vom 17. Juni 180^ wel- 
<jheB den Cftpitalaren des „^emsligen^ Domstaffces er- 
laubt, bei Prozessionen Wachsflambeaux zu gebrauchen, 
dagegen gebietet „die Ausbesserung der (yhorbücher, 
•Hebdomadarien, Missslien und Psalterien für dieses Jahr 
w unterlassen.^ Aber genug — man müsste über diese 
Tage der Schmach eigne Bücher schreiben. 



Gehen vnr nach Stift Hang. Am 21. September 

1S03 wird der „churfürstliche Vicarv-Verwalter des ehe- 
maligen Stiftes llaug" im Namen Seiner Churfürstlichen 
Durchlaucht von Bayern benachrichtigt und angewiesen, 
dem Galierie-Inspector und Professor Fesel, sobald der- 
B^be sich melden wird, alle vorhandenen sowohl Kir- 
chen- als andere Malereien vorzuzeigen, untersuchen und 
aufnehmen zu lassen, und die \un ihm hosonders ausge- 
wählten Stücke von dem Verkaufe nicht nur auszuneh- 
men und «urücksubehalten, sondern auch demselben gegen 
ein von ihm ausgestelltes Becepisse verabfolgen 2U las- 
sen. AtR 18. Octdber 1803' Übergab demnach Professor 
Fesel dem eh url ürstlichen Administrator Fegelein bis zur 
weiteren Verordnung in Verwahrung; 1) ein Altarblatt, 
die Enthauptung der heiligen Barbara, 12' 6^ hoch, 6^ 
3^ breit; 2) drei QemSlde auf Holz in einem Rahmen, 
im Mittelstuck die Anbetung der Magier, zu Seiten den 
- englischen Gruss und die Flucht nach Egypten darstel- 
lend (von Albrecht Dürer), 3' 2" hoch, 2' breit. Dieses 
letatere Gemälde zierte das Capitelhaus. Dass letzteres 
Gemälde nach Hof geliefert wurde, beseugt mit Unter- 
BQkrift ClttiBtoph Fesel 9. Marz 1804. Professor. Blank 
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l)eseugt officiell nnter'm 8. Januar 1804, . dasB m Stift 
Hang 1) das alte Born — ein grosser Eiipfentich auf 
einer Blindrabnie ; 2) die Kupferplatte des Stiftskalenders ; 

3) S5wei alte Tapeten in Bliiulralimen, die hl. Familie 
vorstellend; 4) fünf metallene Confectschalcn von „sehr 
alter Fa^on^ an die churfürötliciie Universität abj^ec^eben 
wurden. Wiesen und Fröhlich bestätigen am 17« Jnni 
und 9. Juli 1803 , das» folgende Pretiosen und Silbeipa- 
ramente ans Hang In die chnrfürstliohe SchatBkasinie^ 
abgeliefert den: 1 goldner Anhang-Pfennig, 1 Crucifix 
mit gegossenem Silber fournirt ; 1 silbervergoldeter Kelcli 
mit Messkännlein ^ Schellen, Lavoir in einem Futteral 
mit Paten und Löfflein; 1 Kelch mit zweiKännchen imd 
Pax in Futteral; 10 weitere Kelehe 'mit Patenen und 
Löfflein; 4 silbervergoldete Messkännchen mit Lavoir j 
ein auf Kupfer gemaltes Bild, die heilige Familie dar- 
btellciid, mit schwarzgebeizteni liolz und Silber geziert; 
ein Silbcrrelief , die Auferstehung Christi darstellend^ 
3 mit Silber beschlagene Messbüclier. Femer wurden 
abgeliefert: 6 Ornate von reichem Zeug, worunter 2 
ohne Pluviale"; ein Ornat von rothem Damast mit gol- 
denen Borten; 8 reiche Pluvialien, 1 blaues Pluviale mit 
»Silberborten, 2 weisse luit Goldborten, 4 rothe geringere 
mit Goldborten, 1 schwarzes mit Goldborten, 10 Mess^ 
gewänder von „reichem Zeich^ mit Zugehör; 2 rothe 
MessgewSnder mit Silberborten, 8 weisse Planeten mit 
breiten Goldborten (mit 9 Kelcluiichern), 1 Planeta weiss 
mit Blattborten, 3 weisse Casiilen mit mittleren, 3 mit 
schmalen, 5 rothe mit breiten goldenen Borten; ferner 

1 rothe Casula mit Blattborten , 3 rothe mit mittlere% 
3 grüne mit breiten Borten. Ein anderes grünes Mesa- 
gewand hatte Blattborten, zwei grüne Casnlen schmale 
Silberborten; 16 blaue Messgewiinder wurden abgelie- 
fert; 5 zeigten breite Silberhorten, 1 silberne Blattbor- 
ten, 4 schmale, 2 breite Süberborten ; 2 hatten schmaie, 

2 andere breite Goldborten. 
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Bagistiiiitr Skteei^ beseugi 0ot 1601^ tet 

• ^ImMnliMtf HoflnuuaenBalilamt eingelklbvfc niNnpde. 

Oberbibliathekar Dü. F cder be^seugt untem IS. Aug. 
Ifld5, da9s die Bibliothek des ehemaligen Stift« Haag 
Debafi 4^ gehörigen Sckreinenvaaren aa* (^le chup- 
lOntBidle ümiwwiMriibibliaihafc abgsgebea wurde. UAter 
chE fl«%eAl]irlw Wcdieii h#||«gB«i^ uw 10 JfisMttm 
«ni CtadM ¥0» UBif 1408, 1500, 159^ 161^ 



Die Acten nher Nemniinster sind uns im Augenblick 
nicht zur Hund; es ist auch für den Zweck der Schrift 
nicht nothwendig^ noch weher mit deriei Aufzählungen 
m ermüdoi. Wer mag^ es wiseea» wie viel Silber da- 
mals m den ScfamelaÜegel geworfen wurde? Fesel bat 
allerwärtB sehr arrogant auf die Gemälde Jagd gemacht, 
Blank auf Kupfierstiche und Holzschnitte und sonstige 
Antiquitäten gefahndet. Zahllose Keliquien wurden ihrer 
Binfassung benrobt, oft edmöde entehrt und Terworlisn. 
Wie andeirwiits hat man es auch In Wirabnrg verstanden, 
Ferien und edle Steine ra Hanf ssu sammehi, dfe ßnail- 
täfeichen mit den anmuthenden Darstelhmgeii aus den Füs- 
sen undKuppon der Kelche auszulösen, den Prozessions- 
kreuzen die sog. Ostereier auszubrechen, sie so dutzend- 
weise au gewinnen und damit ruchlos Spid und Seh»- 
bemaek au treiben. IHe^ Bebrier aogen spottend heilige 
0ewilndtdr an, und schacherten auf dem Residenaplatse 
mit erkauften kirchlichen Geräthen. Der berühmte Per- 
lenomat, den der letzte Greifenklau an die Hofkirche 
gesdienkt, wurde zerschnitten. Dess erinnern sich noch 
gar yUAe^ wie schmihlich mitAfonstransen imdGlborien 
v e riMire n wurde. Doch — Gott im Ithnmel bat berdts 
gerichtet. . • 
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Der Grosshersog — . ein eigenthümficli baulustiger 
Herr, der zu Werneck mit eigenen Händen ein dtüek 
Mauer aufßlhrte, hat das komische ZBclrtbinis Ter dem 
Burkarder Thor und die «wei WachthSuser bei dem 
2ieller und dem Fleiehacher Thor gebaut. Auch das 
Hauptzollamtsgebäude stammt nebst allerlei pikanten 
Bauordnungen aus seinerzeit. Die Reliefs der trostlosen 
Pyramide auf dem grttaeu Markte fertigte die Hand 
M* Wagaer'a, des berühmten liberalen Ktetlera undAI- 
terthumsBamnlers - Bekert prolMe sehie Kunst am 
Fieischbankgebäude, von dem die Wirzburger sagen, es 
sei eines der bequemsten im Vaterland ; Drischütz errich- 
tet den Neubau an der Stätte der Augustinerkirche 18^4, 
l^th TergrOssert 18dl das Zuehthaiia, das Jahr dafauC 
entsteht der Ballaaal hmter dem Theater. BreH eniditet 
das fipilept&erhaus 1845, schöne GebSnde evheben sieh 
um das JuUusspital, das anatomische Theater und das 
Badebaus — Deutschland besitzt bekanntlich kein schö- 
neres. Der städtischen Gewerbehalle reUit sieh der Bahn- 
ho£ an mit devaumuthigeB Fassade» dieseib derMakkeffban 
▼Ott einer Sehransenhallet m welcher man tot kmts» 
PfeHem dleSfteke iiieht Inden whrd, und ^Miwsehule 
in ihrer seltsamen Pallastgothik. An den zwei Altären, 
welche Anfangs der dreissiger Jahre in die Marienka- 
pelle gesetzt wurden, sehen wir die Fialen am Fuss au 
kag, im Biesen su knni) die Thürmelung ungOnaUg a»- 
gehraohft. Kerne Spur von dnem VerstKadnise nMeial- 
terMoher Gonstructionen. Der FertsehrHt am neuen Al- 
tar zu St. Burkard kann nur gering genannt werden; 
selbst das Altarwerk in der Domsepultur iirankt an wider- 



^ Wir loUten «ndi ▼MM^KSaHliff oodi ftdaektii; dMKii]pftrttoe!Mi 
BtttUun, dM SaberarMtm MtSu, dM BfUliaiwn Eökard, datLaobiiii, 
dif »IMtbüiw Kooi» SplUii, df» SdiBfiMlMlIwt» ViMfD, l^nde» 

der beiden Feedi des diiiil«^ and Kai(«r KmI, der Meier BenÜifV xokä 
QSbAii )823 in Wien), der f «mOie Hel^^, dfli9ii8t9aiaTit«rCltttfllMi, 
asQVr im voiiniuiiR vnsiniiinrpuuunii fiiwe winiiiiniiiiiiinte ufiiiiif iw 



lichem Fialenreichthuni. Bei der Restauration vieler Bil- 
der uud Altäre setzte man scheiiit's einen Ehrgeiz darein, 
möglicliöt viel Oelfarbe zu appUciren. Waa bei der Re- 
stauration der Marienkapelle geBttndiget worden, welaa 
Jedermaiui. Die ^byzantinische^ Kanstel in . der Universi- 
tätskirebe zeicbnet öieh durcb Sehwere und Massigkeit 
aus. W ürdig ist davS von Ualbig errichtete Denkmal 
des Bischofs Friedrich von Gross zu Trockau, gelungen 
das KolossalstandUld des Fürstbischof Julius, welches 
Max Wideroann aus Eichstädt modeliirte und F. Miller 
in München goss. Möchte das Gewölbe der freundlich 
gelegenen Gottesackerkapelle (185Ü) nur nicht zum drit- 
tenmal einstürzen. Sonst ziert so manches gelungene 
Werk den Friedhof. Der Mayer^schen Figurenbäekerm 
hätte man den ehrwikdigen Dom verschliessen sdlen. 
Was soll man dazu sagen, wenn sie aus Frömmigkeit die 
iii imocusuia zerschnitten? Auch wurden in diesem Jahr- 
hundert die Katharincnkapelle 1809 eingelegt, die Kirchen 
der Augustiner, Johanniter, Karmeliter, Karthänser abge- 
broielißn, die der KapuEiner,Benedictlnerinnen und Domim- 
kanerinaen und eine grosse Zahl von Kapellen entheiligt. 
Die Deutschanskirche, der Juwel der Hauwerke Wirz- 
burgs, geht sichtbar ihrem Ruin entgegen, die ehrwür- 
dige ^chottenkirche steht noch immer unnütser Weise 
aur Hälfte profanirt. Um den Dom will es nicht rührig 
werden, wie sehr auch die Fassade um eine würdige 
Zii rde klagt, und an das ]Meisseln und Klingen zu Füssen 
anderer deutschen Dome erinnert. Ist denn im Franken- 
lande die hmt zu bau^n dahin? Wo ist beim stolzen 
Adel deir Ahnaa hoher Sinn ? W-enn Alias einst zerfsUen, 
was fromm die Väter schufen, so werden uns die Enkel 
ein dreiiach Wehe rufen. 



Die Liebhaberei an Alterthümem, an chinesischen^ 
indischen und sonstigen ausländischen Seltenheiten ist 
seit Ludwig XIV. stark cultivirt worden. In Wirzburg 
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bitben weit früher Michael vom Löwen und Egilolf von 
Knöringen dazu das Beispiel gegeben. Wer es au An- 
fang dieses Jahrfaimderts verstand, sorgfilltig «« BamBMin 
und mit Auswahl au kaufen, dear moeltte bald aaUloser 
Merkwürdigkeiten eich erfreuen. Man kennte Wagen 
voll „alten ücrumpels" um geringe Summen haben. Die 
Pfarrer gaben die Flügelaltäre ihrer Kirchen an die 
Händler hin, die Mesäner verl^auften «St^Hent Tafel- und 
Glasgemälde, Vieles konnte man auch n^bm^p, pk^e g9- 
riehtlich belangt an werden» Sind deon nicht selbst in 
BiblioAeken Dinge gesebehen, ftir die, um sie au brand- 
marken, man kaum einen Aut»(iruk findet? In \\ ir/bur^ 
hat die Gewissenlosigkeit unendlich mehr an bibliothe- 
karischen Schätzen verschleudert, als Schweden, iPandu- 
ren und Franaosen «Msammen. Siajrdus BUun^ ObiBrtbiir u^d 
Martinengo sind in Wjraburg unter die QliUskliohen au 
Sühlen, die im rechten Moment den Handel begannen; 
doch blieb kein Segen auf dem Zusammengerafften« 
Blank's und Martinengo's Sammlungen sind in alle Welt 
verstreut, die von Oberthüi bildet einen Tkeil der Schätze 
d^8 historischsn VereftnaS) mit wichen uns jüngst He4^- 
ner in einem detaillirten Veraeiehnliise b^duuit gemacht 
hat, 80 dass wir, da die kunstgeschichtlich merkwürdig- 
sten Denkmäler im Context bereits erwähnt wurden, 
nicht weiter darauf zu re;&ectiren haben. Die berühmte 
Hntten'sehe Sammlung wurde leider in^s Ausland verkiau^, 
die GsUerie in der BesiiÜBna ist grossenlfheiiia vejsdlpleu- 
dart, bald wird aucb das Züm^sehs KabiiMi frfgeiil^ 
haben, fuv die Stadt au existireo. Was Becker undScha- 
rokl sich gewonnen haben, wohin ist es ^lerronnonV Und 
doch wäre es gerade Tur Wirzburg sehr nothwendig, 
ein Museum au gründen, dort die Beate des Landes, die 
nun einmal ihrem Bestimmungsort entfremdat so lange 
durch tausend Hfinde wandern, bis üe untergehen, au 
sammeln und dem heranwachsenden Geschlcchte aufaube- 
wahrep. Zuviel wurde ^.chou dem Verderben preisgegebe;a. 

26 
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Die in den Privatsammlungen der Stadl vorhandenen 
Kunstwerke bieten indess noch immer ein kaum gealmtes 
historisches Interesse. Wir wollen zum Beschlüsse der 
Schrift nur auf fiinzelnes aufmerkBam machen; mit der 
Kunstgeschichte einer Stadt haben ja, das ist Idar^ die 
den Standort fort und fort wechselnden Sammlungen 
wenig gemein. 

Zu einem reizenden Ensemble lassen sich die Pretio- 
sen der Sanmilung Sr. Excellens des Herrn Begierungs- 
präsidenten Friedrich Frelherm von Zu-Bhein aneinan- 
derreihen. Ein griechisches Gemälde aus der Krenner'- 
schen Sammlung in Kegcnsburg ist bereits der Kunst- 
geschichte bekannt. Die von Kngein getragene Jungfrau 
ist von sechs Heiligen umgeben; oben thront Christus 
auf dem Regenbogen, von Engeln umflogen. Die Ma- 
donna aus Giotto*B Schule ist ein Vollendetes Eabinets- 
stück, ein drittes uraltes Madonnabild reiht sich an. Vier 
Limoges , gross und schön erhalten, schildern uns den 
Einzug in Jerusalem, das Gericht vor Pilatus, die 
Geisselung und die Kreuzigung. Ein Ciborium, ein 
Bauchfase aus gothischer Zeit^ und ein schwerverständ- 
liches Oelgefass interessiren nicht minder, als das nied- 
liehe Diptychon von Elfenbein aus dem vierzehnten 
Juin hundert mit der Kreuzigung, und einige italienische 
Elfenbeinschnitzereien. Die Landschaft, welche Hanns 
Pol 1585 auf Pergament gemalt, entzückt durch unüber- 
treffliche Zartheit. Die deutsche Schüssel von 1567 mit 
der italienischen in Parallele gebracht, zeigt den Wech- 
sel der Technik; beide müssen wir als Kunstwerke an- 
erkennen. Das reich verzierte Monile ist eine Seltenheit. 
Hübsch sind einige Glasgemälde aus dem sechszehnten 
und siebzehnten Jahrhundert. Das Muttergottesbild von 
Eibelstadt, drei Processionskreusse, eines mit Email, ein 
Jerusalemskreuc und ein s. g. hl. Grab von Perlmutter, 
ein Weih Wasserkessel, die divisio Apostolorum, als Kraft's 
Axbeit erkannt, ein Bild von Kranach, eine Menge vor- 
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trefflicher Miniaturen, Holzschnitte und Handzeichnungen 
der berühnitesteu Meister überzeugen den Beschauer, 
dass der Besitzer mit feinem Kennerblick nur das Beste 
aquirirte. An die Porssellangegenstände fügen sich die 
Ulmer und Kölner Krüge, und die von terra sifffllnia, 
Humpen, Stengel- und Schoppengläser in den veiscliie- 
denartigstcii Formen. Unter seltenen Schwertern, Büch- 
sen und Panzern findest du auch einen am Griff erkenn- 
baren Dolch von der heiligen Vehme. 

Aus der reichen Sammlung Sr. Excellenz des Frei- 
herrn von Wirzbux'g, die uns vor dem Drucke dieser 
Zeilen nicht gezeigt werden konnte^ sei an ein berühmtes 
Diptychon von Elfenbein erinnert, welches im dreizehn- 
ten oder vierzehnten Jahrhundert verfertigt, uns in rei- 
chen Daihtcllungen das Leiden des Herrn schildert und 
für die Symbolik und Trachtenkunde wichtig ist. Buch- 
händler Etlinger zeigt uns zwei hewunderungswürdige 
Portraits von Kaiser Max L und seiner Gemalin Maria, 
ein reich gethürmeltes lleliqiuar, mehrere schöne Mon- 
stränzchen, mehrere Ciborien aus dem vierzehnten und 
fünfzehnten Jaln hundert, Trinkbeelier, Heirathsklistchen 
und kostbare Teppiche. Neben einer Menge gothischer 
Holzskulpturen finden wir ein merkwürdiges Elfenbein- 
diptychon mit vielen Figuren. Reich sind einige russische 
BrustflQgelaltärchen. Als kleine Wunderwerke möchte 
man vier Holzsclnrit'/ereicn aus Nürnberg von Dürer, 
Passionszenen darstellend, erkennen« Die Glasmalereien, 
die Tafel<!:ein:nfle, die einzig schönen Chorstühie, die 
Altarfiügel und Antipendien bieten den reichsten Stoff 
zu anregenden Studien. Manche Perle fränkischer Kunst- 
'Übung liegt hier verborgen 5 auch einige Rienienschneider 
finden sich. Magistratsrath Rasp bewahrt zwei emaillirte 
romanische Leuchter aus dem zwölften und ein emailirtes 
Ciborium zus dem dreizehnten Jahrhundert. Schon schaut 
sich der ein Sechsort construirte Kelch und eine fialen- 
gezierte Monstramse an* Die vier Apostelfiguren aus ge- 
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bnumterErde dMen in^s vieneluite Jahrlusidert gesotet 

werden, während eine Geburt Christi in Kupfer getrieben 
als glänzende Renaissaiu eiu beit überrascht. Dass die 
Zopi^eit es verstand, meisterhaft in Elfenbein zu schnei- 
den, wird auch ia dieser Sammlung uns klar. Dochalle'- 
zeit mathen uns die gothiachen Altäre mit den Figuren 
und Malereien am meisten an. Ausser denlimoges wird 
man die Uhr ans dem fünfzehnten Jahrhundert mit In- 
teresse betrachten. Was wird nach einigen Monaten von 
der Zürn'schen Sammlung noch in Wirzburg sich vor- 
finden ? Jetzt gäbe sie in bester Art den Grundstock zu 
einem DiÖssesanmuseum oder einer städtisch-mittelalter- 
liclien Sammlung ab. Der jüngst verstorbene Besitzer 
hat mit Glück gesammelt. Die gothischen Monstranzen, 
die Ciborien und Kelche, die Alabast( ij^nippeii, das 
liebliche Ell'enbeindiptychon, das romanische Keliquiar 
mit den sprühenden frischen Emails, die zahlreichen 
überaus feinen Gruppen in Holz geschnitzt — sie ge- 
hören EU dem besten, was man in dieser Art sehen kann. 
Von ausnehmend schönen Formen ist ein gothischcs 
Rauchfass. Unter mehreren Flügelaltären schmückt sich 
einer mit den reinsten Cirkelconstructionen. . k^Q fehlt 
weder an Teppichen, Statuen, darunter aus Riemen« 
scbneider^s Atelier, Miniaturen, Ereuzbildem, noch an 
Gemälden aus der altitalienischen, rheinischen und frän- 
kischen Schule. Weniges ist werthlos. Der Besitzer der 
Bonitas-Bauer'schen Buchdruekerci, Herr Tiiuiiias Bauer, 
ein kunstsinnigerHerr, der auch den Druck dieser Kunst- 
geschichte besorgte, bewahrt in seinen Gemächern, sowie 
in der selbstgebauten orginellen Gartenkapelle vortreff- 
liche mittelalterliche Tafelmalereien, meist aus der nie- . 
derländisehen Schule. Die Gefangennehmung des Herrn, 
Christus vor Pilatus, die lliiiiinell'ahrt, die Sendling des 
heiligen Geistes, die Grcgoriusmesse, die Verkündigung 
sind mit bewunderungswürdigem Verständniss gemalt. 
In der Kapelle befinden sich ausserdem dreizehn Keliefs. 



Digltized by 



405 



Von italienischen Gemälden sei auf das Portrait Rafacls 
aufmerksam gemacht. Anmuthig ist ein meditirender Ein- 
Siedler. Als die Perle der Sammlung, ein wahres Kabi- 
netsstnck, erkennen wir eine, kleine Skulptur, die KreuK- 
erflndung darstellend, von Veit Stoss. Der Kunstfreund 
findet bei Dr. Rienecker eine höchst bedeutende Ge- 
mäldegallerie ; mancV schätzenswerthes Denkmal wird ihm 
bei I^. Ruppach, Privatier Neudörffer, Baron Hirsch, 
Baron Gross u. A. begegnen« An Beichthum und Man- 
nigfaltigkeit wurden vor Kursiem noch sSmmttiche Samm- 
lungen der Stadt durch jene des Regierungsrath es Mar- 
tinengo übertroffen. Wer sie betrachtete, was flog dem 
eine Herrlichkeit, ein buntes Gewimmel an den Augen 
vorüber? Idee drängte sieh an Idee, die ^Erinnerung an 
das farbenprächtige Leben vergangener Zeiten wachte 
auf. Ein hübscher Roger v. d. Weyden führte in die 
Ateliers Ilubert's und Johannes' van Eyk, die mit 
Ö eil wester Margaretha eine Welt von Wundern in den 
blühenden burgundischen Landen schufen. Die sieben 
Holbein aus Frankfurt mit. den Passionsaaenen, ach! sie 
sind verloren fQr's Vaterland, und hfttten doch so statt- 
lich die Pinakothek oder das Nationalmuseum geschmückt. 
Auch sie hat Frankreich erbeutet. Vier W^erke von 
Lukas Kranäch leuchteten im wunderbaren Farben^anze, 
es kamen ihnen weder das FlügelaltSrchen von Van der 
Goes noch zwei angebliche Dürer an Schönheit gleich; 
den wenigen Meisterwerken reihte sich eine enorme Zahl 
unbedeutender Malereien an, stümperhaft in der Tech- 
nik, leichtfertig in der Ausführung, lüstern und frivol 
ssum grössten Theil in der Tendenz. Martinengo liebte 
es, wie nur gar zu viele Alterthumssajkiler, alle seine 
Reliefs mit Oelfarbe möglichst saftig zu übertünchen, 
um ihnen Leben und Frische zu geben, und sie so 
vollständig zu verderben. Alle Flügelaltäre hatten durch 
diese Manier empfindlich gelitten. Ein merkwürdiger 
IMeht^um von Ueinmn GlasgwKldeti ecihintlekto alle 
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Fenster. Das speculvm humanae sahaHeni« mit der unend- 

lichc^n Fülle von koloi irten Federzeichnungen führte dem 
Auge das Menschenleben in s( inen Höhen und Tiefen 
drastisch vorüber j niiider leuchteten die Miniaturen in 
den Breviarien von 1350, 1360 und 1420. Welch' end- 
lose Muhe ward aufgewendet, die zwei Bände Sermo- 
narien, das Psalterimn mit 2000 Initialen, das Breviarium 
im AIP, ein Gebetbuch Friedrieh-ß III. und einige dreissig 
aii'lere Manuscripte zur Vollendung zu bringen? Und 
jetzt — wandern sie von einer Hand in die andere, sel- 
ten nach ihrem Werthe behandelt. Vierhundert Inkur 
nabeln zierten die Bibliothek. Andere Szenen führten 
die Kupferstiche, Holzschnitte und Handzeichnungen 
vorüber, di^ zu Tausenden vorhanden waren. Man sah 
Stiche in der Ijinien-, Pnnktir- und Kreidemanier, in 
der Schab- und Schwarzkunst^ Cartons, Lithographien, 
und eine Fluth von ephemeren unbedeutenden Erseht- 
nungen. fanden sich vor; doch waren die meisten Blätter 
wohl erhalten, nur wenige bis an den Stichrand be- 
schnitten. Es war eine Lust, die grossen Sannnelbände 
und Säle durch x.ublättern. Die alten vielverehrten Meister 
sie kamen alle wieder. Albrecht Dürer, der Altmeister, 
und um ihn die kleineren, Altdorfer, Springinsklee, Aide- 
greyer, Beham Barthel, G. Pencz, Virgil Solls, weiter 
Goltius, Rembrandt, Goes, Rubens und wie sie alle heissen 
die Deutschen und die >siederländer. Da sah man die 
grosse und kleine Passion, das I^eiden Christi, das Leben 
Ma riens, den Ü^ngelsturz , wo die Teufel grinzend zur 
Hölle sauseU) den Ritter durch Tod und Teufel, der um 
beide unbekfimmert durch das Leben geht, und die hoch- 
tragisch bewegten apokalyptischen Reiter. Man sah wie 
Dürer allzeit sich treu l)lieb. wenn er auch antikisirte, 
während l)ei Altdorfer und Kranach sich bereits die er- 
wachende Sinneslust aus dem steifen Geiaite des deut- 
> sehen Mieders herausschält und Pencz und Beham in 
breitester Liederlichkeit operiren. An alP die wilden 
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Kriegestänze des Mittelalters und das Wafifengerassel 
des dreissigjähiigen Krieges eriimerten die endlosen 
Reihen von Kettenhemden, Panzern und Röhren, von 
Hellebarden und Spiessen, von Helmen, Schwertern, 
Flambergen, Pistolen, Büchsen nnd Kanonenmodellen. 
Und air das grüne schimmernde Jagdzeug mahnte an 
die wilde Hochjagd verwichener Jahrhunderte, da Herren 
und Damen mit Horridoh und Hussassah unter betäub- 
endem llörnersichail und Büchsenknall den Edelhirsch 
zu Tode hetzten. Die Pracht der Benaissanceresidenzen 
reprSsentirten Hunderte von kostbaren Meubeln; was 
Japan, Indien und China Vorzügliches geschaffen, es fand 
sich vor; eine Welt im Kleinen war beisammen, um so- 
fort wieder in alle W elttheile zerstreut zu werden. 



Zu Ende ist der Ritt durch das schöne romantische 

Land, wir stehen am Ziele, der Kreis der Jahrhundertc 
schliesst sich. Wir haben sie wachgerufen all' die hoch- 
sinnigen Kunstherren, die seit elfhundert Jahren seg- 
nend über der Stadt des heiligen Kilian walteten. Nicht 
bloss den fronmien einfachen Missionären gingen wir 
nach, welche die Fundamente gelegt, besuchten nicht 
allein die Mönche in der Zelle heiligem Frieden ; auch 
die stolzen, prachtlieheiKlen IVIagnaten geistlichen und 
weltlichen Standes rauschten vorüber im leisen flüch- 
tigen Geisterschritt Was die Meister im Schurzfell fromm- 
gläubig bauten, meisseiten und malten, wir suchten es 
zu verstehen und dem liebenden VerstSndniss nahe zu 
bringen, damit sich Gegenwart und Vergangenheit trau- 
lich die Hände reichen niü^cn. Mit Lust und Liebe 
wurde dies Büchlein begonnen, in hellem poetischen 
Jubel wurde es — trotz Allem, was da kam zu Ende 
gebracht. Mög' es allen Kunstfreunden Deutschlands 
Gruss und Handschenk vom Verfasser bringen. 
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Standort 

Zwischen der 1385 gebauten Hrrrgotiskirebe in Kr«giiB|en und der 
1424 erricblellll ßergkirt^, Mf steilabfallender Kuppe, «o drei Thal- 
Schluchten zusammentreffen, steht die Ulriehskapello von Standorf ans dem 
Ende des zwölften Jahrhunderts. Sie bildet kciü reines Oktogon. Is'ur die 
vier westlichen Seiten, jede 14' lang, fügen sich repelmässig aneinander; 
die funite und sechste ist verlängert. Sif fallen beiderseits auf ein Oni^- 
drat von je 14' Breite und Länge oin. Das südliche hat eine hübsche 
Apside mit itchtem romanischen Fenster, diente früher als Kapelle, und 
wird >Ptzt als Sakristei beuützt; das nördliche trug ^on jeher den in drei 
Stockwerken aufttetgenden , mit DoppelkhingoiTuungen versebenen Thurm. 
Beide Bäume nmaehUesseD die Apside d« Ka^Ie. Zwei Rnodbogen tren- 
nen eine starke Kramrölbanf, deren blltter- und llgimareielke Cej^tile 
in beachten sind, von Konche und Sdiiff ; die Konche erhielt Lidit dardt 
ein Fenster. Elnlkefa ist das Pottal in Üforditrest, reicher prolllirt das 
Rmdlmstw liifther. Der d»n Bau markinnde Soekd bÜdet sich dnrdt 
«ine Schal«|e> das i>s49lMäiiB des Thumes bewegt eine Art Karales, «ng»- 
nehm schauen steh die qnadrirten Feld^rdien des Oktofondachsimsea an. 
Die Piofllirungen der Apside im Süd^nadrat achlinfsn sich seltBam dabin; 
die der Hauptapside sind herniedergegeworfen; Saulchen st&tsten diesen 
Fries. Die zwei später eingebroclienen Fenster sind leicht zn erkennen. 
Der Verein von Wirtembergi^h FrankflB ven^cbt, nlchstens die dunkle 
Qeechiohte dieser JUpeUe av&iiheilen <). 

Orflnsfeldbaasen 

Um dieses sehr merkwürdige Doppe! oktogon im lieblichen Grüiithal zu 
verstehen, ist in i^rinnerung zu bringen, dass die g gen AVasseniotli ein- 
geleitete Abwehr den Bau merklich zu Schaden gebracht hat. Das Erdreirli 
um die Kapeiic wurde um mehreere Fuss erhöht, so dass die zwei alten 
vermauerten Thüren halb iu der Krde (stecken, in die üstung brach man 
die £iBgangsth&re, der Altar wurde daraus entfernt und nach Westen ver- 

U Wirtnnbefffiscb Fraakea 1669 111^117. 
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legt, ds8 Pflaster im H&uptachteck zu sehr erhöht — die ganze Kapelle 
völlig verändert. Früher stieg man von Südwest und Nordwest durch «wei 
Tküren mehrere Stufen nieder in den prösseren Westbau, und betete nach 
^em erhöht stehenden Altar im Ostbuu, jetzt ist das Umgekehrt« der Fall. 
Zwei Oktogone legen sich aneinander, zwischen beiden erhebt sich im 
Achtort der Thurm. Das westliche wird von Seiten zu l4' Breite, das ört- 
liche von Seilen zu 6' , geschlosaen. Bas ärmliche Fossgmims, dt« dttlfM» 
FIuiMMi«, 9H» «mitöUn VMstM kGmnii im grüsseren Bau tms nlelrt 
iQtttMainn; iraclitaiid i»likt der verUndende 11* lange Triumpfboeen 
{AfSxtuk wir den Nam«! Mer gvbranciieD), der den thnm tMgt und v<m 
Wulst, Platte und Riemciieii gegliedert iit. Rein haben die Fenster der 
Oetang ihre Laibting bewahrt; ile sind awet ^annm breit und viermal 
so hoeb. Die Apside ist gewölbt, die acht Kappen sind mit romanischen 
filalereien versehen. Durch drei Felder breitet sich eine Mandorla hin, 
deren Binder sdiwan, deren Felder Uau und grün rind; Christus Uiront 
in der Mftte; ein rOthlicher Nimbus leuchtet um ein gelbes Gesidit. 
Ton der Hauptigur links bemetkt man eine mKnnlldie Figur mit gelbem 
Haar und hellrethem Nimbus, die BSnde sind zur Anbetung ausgebreitet ; die 
Oewandring ist gelb, die Falten sind ruhig gevorlbn, der Ausdruck ist 
edel. Daran reiht sich eine jungfiriultirhe Gestalt, velcbe die Il&nde auf 
der Brust gefaltet, den Mantel mit eitier Agrafl!» zusammengeschlossen trigt. 
Fein sind die Züge. Die dritte erhabene Gestalt ist mit geschlossener 
Krone verziert , dunkles Grün spielt um die Locken. Ob in der fünften 
Vienr eine heilige Frau zu erkennen ?ci , lassen wir dahingestellt. Die 
Haare sind fltjrchweg mit rf^frelrprlit^'u Pinsolstrichen angegeben, die Um- 
risse der Aijf?en mit festen Strichen gczeichiiot. 

Das Fussgesinis am Ausseubau, der aus reingehaueuen grauen Qnadrrn 
sich fügt, wird mit Kehle, Wulst und Platte bewegt, Arkaden formiren das 
angenehme Dachfrit-s. Fünf Seiten der Oktogous Etehcu frei, G und 7 tu- 
ten mit dem Ihurmbau iu Verbindung, 8 bildet die Ostseite des Thurnies, 
der in hfibschen Kreisschlägen Vierpässe mit Lilienverzicrungen zeigt und 
darüber durch DoppelkUiigöflfnungen und ein Arkadentrics , wie wir am 
Neumüuster gesehen, belebt wird. Das Dach ist werthlos. Vuui alten Siuk- 
portal des Hauptoktogons sind noch sechs Kundarkaden, die Deckplatte 
und prolilirte Pilaster erhalten. Es «ar mit Figuren gezielt. 

Die Kapelle stammt aus der zweiton IKUto des swölften Jahrhunderts. 
Biesen, sagt das Tolk, haben sie gebaut 

Poppenhaasei. 

Zwisehen Grünsfcldhausen und Oberwittighauseu steht die dnsi-hifßge 
Pfarrkirche von Poppenbausen , die älter als beide vielleidit iu den Aus- 
gang des elften Jahrhunderts zu setzen ist. Sie wurde vom Stift St. Peter 
und Alexander in Asehalfenburg gebaut. Bas SckiS wiid von einem mSch- 
tigan Sockel in sieht tenur «tekher Bl^itang «mnegNi «nd IM Mit im 
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ganzMk Mauerwerk. Die xwei weBttichen ungewöhnlicli engeo FeniterebeD 
enteehttldigen die Frauen dee Ortes, welche 1618 Anf neue breitere LlcHt- 
Srnrangen von ihrem Buttergeld, wie die Pfiurracten sagen, hentellen liessen. 
Der Thum in der Ostwig hat swei Arisadenreiben ohne Consfilehen. Die 
Uncialnii^askelschrift an der Südselte der Kircbenwand ist ans' nicht gans 
klar. Sie lautet: 

EGO, FRIDERIGS, DK, CRESE, QOTVUZ. OCO, MSUSA. ZIY. K. 
AGROS, L BOBVHUSE, DP, REMEDIO, PATRtS, ET. MATRiS. 
MEE, ET. OMNWM, PARENTV. MEORm. QVI. SOLWT. QATUOR. 
UNCIAS, DE. ACRO, UNO, 0, TRES DENARIOS. DFERO, ECKLE, 

Oberwittighansen. 

Die Si;rigQ]uii(i|{;ipeIle von Oberwittighciiscn ist ihres l^)rta]es wogen 
211 grosser üerühmtlieit gelangt, obwohl (irüiisfeldhauseii bedeiitsauitre Con- 
striKtioneii bietet. ^Vir haben an ihr drei Banzeiteu zu uiiters';hei<len. 
Das Oktogon, die ausspriugendc Apiside, das Portal gehören in die späteste 
romanisi he Zeit, wohl in die Zeit des UebtTgangsstvles; die vier Pfeiler 
in der Mitte der Kapelle, wrl. he deu Thurui stützen, mögen im Laufe der 
zweiten Hälfte dfs drei/eliiiteii Jahrhuiulerts entstanden sein; der in der 
Technik verschiedene Aufbau an den Wänden des Polygons, der uns den 
Mangel des Dachsinises zu erklären hat, ist in der Renaissancezeit entstan- 
den, lu Spitzbogen ist das Fries der Apside construirt, spitz einen sich 
die acht Bogen über der Fortallalbuog, spitz schliessen die Pfeiler im In- 
nern und die Wölbung der Ostung. Pagegen sind die Motive der elegan- 
ten Blättercapitile am Portal und . die Blattornamente und Thierbilder der 
Gonsolen im Chor acht romanisch. Die Kapelle steht zwischen der Bauzeit 
des Küiansdomea 1189 und des Nenn\Qnstera 1221. Die Fenster bewalv- 
ten nur in der Ostnng die ichte Form; das Gewölbe derOstong ist tech- 
nisch von Bedeutung; der Weihwasserstein und ein Denkstein haben kei- 
nen besonderen Werth. 

Das Portal wird sich in der Beschreibung, im 8tich und Schnitt alle- 
zeit nobler ausnehmen, als in der Wirklichkeit. 

Drei Säulen stellen sieh in die je drei Pilastereckeii derLaibung, an die 
sich zwei weitere Pilaster beidt rseits und ein \er<tiimmelter Säuleurest an- 
schliessen. Säulen und Pilaster linden ihre Foi i^t tzung in den Archivolten. 
Das bildlose Tynipan wird mit fünf Kreisschlägeu gegiert, Ueber den Ar- 
chivolten läuft ein ArkadenfVies im Spitzbogen, im Itechteek ist das Ganze 
gesehlossen. In die das liechteck abschllesseudeu Kanten schreiben sich 
kleine pyramidale Gestalten, drei- und Tierblätterige Blumen, Würfel und 
rantenartige Korper, ein aufrechtstebandes und dn liegendes Kreuz. Den 
Fries trSgt mühsam ein Ungethflm. Eine kopilose Figur im Ornat gibt 
vielen Yermuthungen Raum, eine zweite mit Skapuller hilt die Reehta an 
ein« gewundene SiuJe (Stab). Einem mmpfloseii Uensdieiikopf eoxxeipciii- 
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dirt «in kopiloser Vogelleib. Der an einen Bamnetrunk gefliMelte Säten 
liat eben eine Seele gepackt. In den zwei iusseren Archivolten reihen eicli 
bunt quadriit« Feldchen, vier-, sechs- und achtblStterige Blumen, kosende 
Quadrupeden, Krokodile, nackte Gestalten, springende und geflGgelte TMere 
und Schlangenlinien aneinander. Auch an den Siulencapltiaen erscheinen 
Vogel nnd Thietflgoren. Einen Gedankeneyklus von tlefbrem theologischen 
Gehalt darf man nicht suchen. 
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